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Torwori 



Als Yor nunmehr zwölf Jahren der verewigte Casper 
diese «Yierteyahrssciirifit^ begrüadate, ward er von der 
Absidit geleitet, der gericlitlichen und ölieutlichen 
Medicin, für welche zu jener Zeit ein allgemeines 
nnd aber die iiztUchen Beamtenkreise hinausgehen- 
des Interesse sich zu regen begann, ein eignes Or- 
gan zu schaffen, das die ausschliessliche Vertretung 
uüd Fördeiuüg der genannten Disciplin übernehmen 
und sie aus der ihr bis dahin angewiesenen unter- 
geordneten und nebensjudüichen Stellung in der jour- 
nalistischen Presse befreien sollte» — Dass dieses 
Beginnen einem richtig erkannten literarischen und 
practischen Bedürfiiisse entsprach, dafür gab sich 
alsbald in der grossen Theilnahme, welche dem 
neuen Unternehmen zugewendet wurde, ein unzwei- 
deutiges Zeugniss kund, wie andrerseits die durch 
einen langen Zeitraum sich erhaltende Gleiclnnassig- 
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keit dieser Theilnahme es ausspricht, dass der Eifer 
und die Kraft, mit welcher die Bestrebung eingelei- 
tet wurde, sich im Laufe der Jahre in gleicher Fri- 
sche and Lebendigkeit erhielten« 

Die »Yierteljahrsschrift^ wurde in kurzer Zeit der 
Sammelplatz der wichtigsten und maassgebendsten 
Arbeiten im Gebiete der gerichtlichen und öffent- 
lichen Medicin, und die Reihenfolge der Bände, 
welche uns jetzt vorliegt und mit deren fünfund- 
zwanzigstem die Thätigkeit des bisherigen Heraus- 
gebers einen allzufrühen Abschluss gefunden, ist ein 
Archiv fßr die Wissenschaft geworden, in welchem 
das interessanteste casuistische Material in der gröss- 
ten Mannigfaltigkeit und Ausdehnung sich angehäuft 
findet und viele der bedeutsamsten Fragen verhan- 
delt und ihrer Erledigung näher gebracht worden 
sind. 

Wenn der Unterzeichnete jetzt in eine Thätig- 
keit eintritt, die bisher von einer so hervorragenden 
Kraft getragen worden, sa thut er dies mit dem Be- 
wusstsein, dass der gedeihliche Fortbestand des sei- 
ner Leitung anvertranten Unternehmens nur durch . 
ein strenges Festhalten an den bisher fiir dasselbe 
befolgten und erprobten Grundsätzen erzielt werden 
kann. Die »Vierteljahrsschrift" wird nach wie vor es 
sich zur Aufgabe machen, das Erfahrungs «Material 
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für die forensische und öffentliche Medicin zusam- 
men xa fassen und so dieser Disciplin die Erwei- 
terung und Befestigung desjenigen empirischen Fun- 
daments zu geben, auf welchem allein ihr Aufbau 
möglich ist; sie wird nach wie vor mit Umgehung 
doctrinärer und tiieoretischer Verhandlungen darauf 
Bedacht nehmen, an die concreten Forderungen an- 
zuknüpfen, welche das Leben an die Wissenschaft 
stellt, und diesen Forderungen das möglichste Maass 
der Erfüllung zu gewähren; sie wird schliesslich es 
dem Einselnen erreichbar machen, die Lücken sei- 
nes individuellen Erfahrungskreises auszufüllen, in- 
dem sie den Beobachtungen und Erlebnissen der 
Fachgenossen zum Sanunelpunkte dient 

Dasö der Erfolg dieser Bestrebungen nur dann 
als ein gesicherter betrachtet werden kann, wenn 
ihnen die thatkräftige Theilnahme aller derer ge- 
spendet wird, welche an der Förderung der öfient- 
liehen Medicin mitzuwirken berufen und fähig sind, 
ist selbstverständlich. Auf die Mitwirkung eines 
sehr gewichtigen und bedeutsamen Factors, der Kö- 
niglichen wissenschaftlichen Deputation ftür das Me- 
dicinalwesen, welcher die »Vierteljahrsschrift'' bisher 
als Organ gedient hat, darf dieselbe, nach der wohl- 
wollenden Genehmigung Sr. ExceUenz des Herrn 
Ministers der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 
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Angelegenheiten, Dr. von Mühler^ aneh ferner Teeh- 



nen; in gleicher Weise holffen wir Ton den bisheri* 
gen Mitarbeitern, dass sie auch weiteiliia der ,»Yier- 
teljahrsschritV ilue bewährte Tlieilnahme zuwenden, 
nnd dass neue, in der oben angedeuteten Biehtnng 
strebende Kräfte sich freundlich uns zugesellen wer- 
den, um ein Werk ^u fördern, das im Interesse der 
Wissenschaft und der Praxis begonnen worden und 
in demselben Interesse fortgeführt werden soll. 
Berlin, im Jnni 1864. 



Die Redaetion der „Yierteljahrssebrift^ l&r 

gencliüiche und öffentUche Medicin. 



W. Uom^ Dr. 
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Eine Strycbniu-Vergiftiing. 

Tob 

Di. Frage Ton der TOdtnog diireh Strychnin ist erst in den 

letzten Jahren in der gerichtlichen Medicin auf die Tages- 
ardnang gebracht worden, seitdem eine merkwärdige eavae 
ciUhre in England (Reff. «. Bdmer) im Mai 1856 die all- 
gemeine Autmerksamkeit auf dieses fürchterliche Gift ge- 
lenkt hat Ifan ermittelte dabei dass bis dahin bereits 
(ohne Zweifel aus den unten anzugebenden Gründen) vier- 
aeha t6dtliehe Fälle von Strychain- Vergiftung in England 
TOTgekommen waren. ^) Nichtsdestoweniger waren selbst 
dort die Fachmänner bis zu jenem Process noch nicht eifrig 
mit der Frage belasst worden, wie selbst das grosse Haupt- 
werk Chn9tUwC% Qber Gifte beweist, in dessen vierter Auf- 
lage (1845) die Nachrichten über das Strychnia nur noch 
aebr dfirftig mitgetheilt sind. In Frankreich kommen Strych- 

1) Die nachstehende Arbeit, für die Vierteljahrsschrift bestimmt, 
lag btä auf wenige Sätze bi t ndct auf dem Arbeitäti.>s( ii des Yerfas- 
eers. Er hatte noch wenige Stunden vor seinem Tode an derselben 
gearbeitet. Herr Dr. Liman , dem Verstorbnen in mehrfacher Bezie- 
hung nahe stehend, liat nach einigen vorgefundneo Notizen die Schluss- 
ßätsie hinzugefügt. D. Red. 

2) Tat^lvr, Die Gifte, übersetzt von Stydeler, 18Ü2, I, S. 122. 

Vi«rt«ljatirsscbr. t %*t. II«d. N. F. I. 1. « 
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2 StrycbniQ-YergiftaDg. 

nin-YergütaDgen nur «wirklich anBnahmsweifle^ vor, wie 
Tardieu erw&lmt > ), eben 80 ^v^rüahUment exapUomeJf* sind 

sie in den übrigen Ländern, namentlich auch in Deutsch- 
land, und was speoiell Prenssen betrifft, sa glaube ich nach 
üieuier amtliclieu Kenntniss der Obductions-Veriiandlungen 
annehmea zu dürfen, dass bei uns noch kein einziger der- 
artiger Fall einer reinen nnd tödtltchen Strychnln- Vergif- 
tung zur Kenntniss gekuiuinen ist. Von Berlin endlich 
kann ich anfÜhrcQ, dass unter den naheau xwOlf hundert ge- 
richtlichen Obductionen, die ich bis zum December 1863 
verrichtet habe, nicht ein einziger Fall der Art gewesen, 
nnd dass ich bei der grdssten und reichsten Mannichfalttg- 
keit der vorgekomiiienen Untersuchungsobjecte bis daliiu 
Tergeblich auf eineStrychmn-Veiiiftttiig gewartet habe, so 
dass der erste Fall eines Selbstmordes durch Strycfanin um 
so mehr überraschen musste. Genau durch alle Stadien 
beobachtet und unte^rsucht, wie dieser Fall ist, halte ich es 
für meine Pflicht, denselben ausfülirlich zu besprechen, und 
eine Kpicrise an denselben zu knüpfen, die, mit Rückblick 
auf das, was überhaupt bis jetzt über derartige Tergifkun- 
gen zur Kenntniss gekomuien, es versuchen wird, den fo- 
rensischen Standpvnkt der Frage festzustellen* Und hier 
ist snniehst an bemerken, dass das sehr schwer in Wasser, 
nämlich nur in 6667 Theilen kalten, oder in 2500 Theilen 
kochenden Wassers losliche Gift glücklicherweise kein ge- 
ei^^netes Werkzeug für Mürderhände ist. Denn es ist von 
so intensiv bitterm Geschmack, dass eine Lösung von Einem 
Gran Strychnin in 40,000 Gran, d. h. ungefidir 2| Maass 
Wasser noch so ungemein bitter schmeckt, dass kein be- 
sinnlicher Mensch den Trank unfreiwillig geniessen würde. 
In der Tbat sind auch bis jetsl nur zwei bis drei GifUnorde 



1} AnMÜu d^kjfgiiM pubLy i8ö7, VII, S. 142. 
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dueh Siryohnm in Bttglaad, und eben so viele in Amerika, 

kein Einziger in andern Ländern vorgekommen, und aaeh 
bei diesen Meiden war, mit Ansnahme EineB Falles, wo 
der Frau statt des bittem ChininpnWevB absidiüieb das bit- 
tere Gift gereicht wurde, die den Geschmack einhüiiende 
Form der Pillen Ton den Verbreehera bennizt worden* Da- 
gegen vertheilt bich die übrige Zahl der vorgekommenen 
Strychnin-Yergiftungen so, dass etwa ein Fftnftel darunter 
Selbstmörder/ vier Finftel dagegen iheils Ergebnisse einer 
medicinischen Vergiftung waren, die durch unvorsichtige 
Formalirnng des Giftes oder dnreb Verweehsekng mit &bn- 
lieb aussehenden Drognen veranlasst gewesen, iheils endlich 
Folgen, waren eines Unglücks im Missbrauch von Substan- 
aen, die zum Tödten sehldlioher Tbiere hingelegt worden 
waren. Iii England ist eine Mischung von Strychnin, Mehl 
nnd Berliner filau, die . 23 pCt. Strychnin enthalten soll, 
unter dem Namen BaiiUtV^ Ungeziefer -Yertilger im frmcin 
Handverkauf, und Unglücksfälle sind eben so durch diese 
Mischling Ton^lasst worden, wie bei uns durch die Arse- 
nik- und Phosphor-Mischungen zu ähnlichen Zwecken. Hier 
an Lande werden, wie in Kngiand, den Füchsen, Mardern 
n. 8. w. StTjrehninpasten gelegt; ein andrer technischer, 
oder ökonomischer Gebrauch des Giftes ist mir biä jet^t 
noeh nicht bekannt 

Der Gegenstand meines VergiUungsfalles war ein etwa 
30 Jahre alter, gesunder, kräftiger Mann, IV., Besitzer einer 
Fabrik, in welcher auch Ghemiealien mwendet wurden, 
und der zu dem Erkrankten sofort gerufene Arzt — ieh 
selbst habe nur erst die Leiche au beobachten und zn mir 
teranehen gehabt Herr Dr. B. Frmkel^ hat die •dankens» 
werthe Gute gehabt, auf meine Bitte mir einen Kiankheits- 
herieht. mitzotheilen, den ieh hier wdrtlich folgen lasse. 

^hm 10« December (1363), Abends gegen sieben ein 
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StiycliHiB 'Vergiftiivg. 



Viertel Ubr» wurde ieh sn dem mir bekamrtea Fabrik« 

besitzer W. gerufen. Ich fand denselben im liiutera Zim- 
mer seiner Fakurik, mit ausgestrecktea Beinen and einem 
. zasammengefiilteten üeberrock unter dem Kopfe , auf der 
Erde liegend an. Er Üess einige M&nner, die sich versam- 
melt hatten, abtreten , and engte mir allein: „^leh habe 
demmes Zeug gemacht nnd Strychnin genommen"". „^Wie 
vieli'^- „„Fünf biß sechs Gran«**. »^Wann?**« ,,„Ge- 
gen ffinf Uhr«*. Als Moti^ gab er Lebensüberdnua an.« 

„Aus weitern Mittbeiiungen sowohl von ihm, wie von 
seiner Umgebung, geht herfor, dass nachdem er gegen 
fönf Uhr Nachmittage das Gift genommen, etwa eine 
Stunde lang aliein und ruhig yerbiieb. Erst die Kräm- 
pfe ndtbigten ihn, H&Ue ni suchen. Willens, sieh naoh 
dem Fenster zu begeben, tiel er zu Boden und war nicht 
mehr im Stande, die Beine zu bewegen. Er griff mit der 
Hand nach einem unter dem Fensterbrett aur Auftammkng 
des Waääers angebrachten Blechgefäss, und fing an, mit 
demselben gegen das Fenster sn klopfen. Dieses Klopfen 
ist etwa eine Stunde lang gehürt worden, ehe es so auf- 
fiel, dass man der Entstehung desselben nachforschte und 
endlieh den W. auf der Erde &nd. £r bat um Wasser. 
Als er beim Versuch, ihn zu erheben, Krämpfe bekam, 
schickte man zu mir, nnd ich wurde auch sogleich getrof- 
fen im Begriff, ausiugehen.^ 

„Kurze Zeit, naciidem ich da war, um sieben Uhr zehn 
Ifinnten, tniit ein Paroxysmus ein. Nachdem einzelne Zuk«* 
kungen in den eonst vollkommen unbewegt ausgestreckt 
dahegemlea untern E^Ltremitaten erfolgten, hogeu die Arme 
an an auekan. Die einseinen Zneknngen, von unten nach 
oben steigend, urufassten immer giössere Muskelparthieen. 
Das. dauerte avrei bis drei Minuten, da {^taltoh wurde der 
ganze KOrper von den schauerHcbslen Stanrkrftmplbn er- 
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iriffML Die Arne fest ftber die Brast gtkremt, den Kepl 

nach hinten geworfen, die Augen verdreht, Tor dem Mund 
d«reh heflige Bewegans^n der Zange geschiagener Sehanm, 
jeder Muskel des ganzen KlVipeni bis znm höchsten Grade 
gespannt, ohne Respiration, mit Livor des Gesiobts lag der 
Kranke da! Zuweilen trat secondenlaag Erschlailiuig em, 
aber um so heftiger kehrten die Krämpfe wieder. Das 
dauerte über drei Minntoa. Dann Uiste Bioh- der Krampf 
«iefliKeh pidtzikili; die Mnskeln wurden wieder der wülkftbr-i 
liehen Bewegung unterworfen.^ 

j,Di#Be Paroxyinm waien echon einige Male dagme« 
ten. lek beofaachtcite im Oansen drei: nm 7 Uhr 20 Mi- 
anten, um 7 Uhr 45 Minuten und um 8 Uhr 15 Minuten* 
Im letsten trat der Ted ein. W&hrend der Intervalle 
und auch während der Krämpfe hatte W, vollkommnei? Be- 
wneatein. £r bat mieh. vor dem aweiten Krampf, ja.Was- 
seramfiehläge über den Kopf zn mache», da ihm das we» 
sentliche Erleichterung veriscbafft hätte.^ 

^Die anlfaUendste Krseheinnng war die Steigerung der 
Reflexthätigkeit. Jede, auch nur die leit^estc Berührung 
verarsachte eine iUie&zackung. Auch hierbei ;&eigte sich 
eine Abnahme der Empfindlichkeit von unten 
nach oben." (Soll es nicht heissen: von oben nach un- 
ten?) »Er behaapt^ er könne die Beine nicht bewegen, 
und sie lagen aneh ganz onbeweglieh, aber die leiseste 
Berührung rief eine heftige Zuckung in denselben her- 
vor, lieber den Kopf konnte ich ^nmseUige maoben, 
ohne dass erhebliche Zuckungen eintraten. Fiel dagegen 
dabei ein Tropfen anf die Hand, so trat eine Zuckung 
des Anttes ein. Das Hinsetsen eines Stuhls in der Nähe 
des Kranken veranlasste ziemlich allgemein verbreitete 
Zudtungen. Wollte der Kranke wilUuihrliche Bewegungen 
machen, so erfolgten auch Zuckungen. Den Kopf dagegea 
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koimte er freier bewegen, ^ie die Arme, die Beine gar 
wkkL Speechen und Sciüiiokan gelang i»r mit Vorsiolit^ 
dwii Btclit ohne Zuckungen. Beim Schlucken konnte er 
die Lippen nur mangelhaft gehraachen. £r halte es am 
Kebsten , wenn ioli in seinen weit geöftieten Mond die be**^ 
treffenden Flüäbigkeiten mit einem Löffel hiaeinbraoiite, 
ohne die Lippen sn berühren.^ 

Während de« «weite« Intermlls gegien 8 Uhr Hern er 
Urin in ziemlicher Quantität. Stossweise kam ein stärkerer 
Strahl, sonst floss der Urin fiist tropfenweise» nnd es damirte 
lange, bis er fertig war. Ich hatte ihn dazu aufgefordert.* 

^Die einzeinea Zuckungen waren dem Kranken in ho- 
beln Orade nnangeneiim, er vermied sie, so viel er ebon 
konnte. Auch äusserte er, die Paroxysmen seien bcbreck- 
üeher, wie ich es mir TorsteUen könne.^ 

„Dies verhinderte mich, Manches genaner ea nntei^' 
suchen. Auf der Hohe des intervalls war der Puls nor- 
mal, im ParoxysmuB gar nicht su fühlen. W&hrend der 
übrigen Zeit verursachte jeder Veri:uch, den Puls zu fühlen, 
eine Keflexsuickung. Der Yersoch, naoh den Hera&tonen zü 
hOren, sog mir eine krampfhafte Umarmnng des Patien* 
ten zu.** 

j^Unaulgefordert, sprach nnr jm NothfialL Ich ver- 
mied «nch deshalb jede weitere ünterhaltung.** 

„Die Temperatur war mit Ausnahme des ungemein 
heissen Kopfes normal. Ich habe Eisomschläge über den 
Kopf gern acht j Blutegel, ich glaube 12, an die Schläfe setzen 
lassen, innerlich Kaffee, und nngeiähr um 8 Uhr 10 Minu- 
ten, wo der Bote ans der Apotheke mrückkehrlie, Gerb- 
saure (8 Gr.) gegeben, und während des letzten Paroxys- 
nm eine VenaueeL ulnar, nnd Ju0%ä. gemacht. Morphinm 
habe ich der bedeutenden Congeätion zum Kopfe wegen nicht 
gegeben.'^ 
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So weit der Krankenbericht. Einnndvierzig Stunden 
MK^ dem Tode (bei + I^*) hatte ich die Leiche vor mir. 
Vor dem Auskleiden hatte feich in der We.^tentasche ein 
kleines GUechen mit einer weissen krystaliinisehen Sabstans 
vorgefunden, die sich als reines Strychnin in dei Menge 
von 15 Gran ergab. Die Leiche war gan^ frii^ch and zeigte 
AMT in den Leistengegenden eine beginnende grüne Terfftr* 
bung. Die gewöhnlichen Todtenüecke fehlten nicht, waren 
aber nnr rnftssig vorhanden. Der deBichlsausdnick war der 
eines nthig Schlafenden, die Angen geschlossen, die Pupille 
voUkomn^ normal, weder contrahirt, noch erweitert. Die 
Leiebenstarre war im gans gewölinlichen Grade' 
vorhanden, 6Utk (wie immer) ausgesprochen an den 
Masseteien, eo dass (wie immer) die Kiefer auseinander ge-» 
sperrt werden mnssten, um die söhwaoh weisslioh bestri- 
chene (hinter den Zähnen liegende) Zunge zu besichtigen; 
mttssig stark war der Rigor ansgedriickt an den Extremitä- 
ten, die sämmtlich parallel dem Kuuipfc anlagen. Tsament- 
lich waren die Füsse nicht nach innen gekrümmt, keine 
totanisehe, viel weniger eine opisthotonische Erstarrung be- 
merkbar, die Finger waren, wie bei andern Leichen, halb 
fleotirt, die Nftgel blau. Der After war, wie so iiäufig, mit 
Koth besudelt, die Genitalien boten gar Nichts zu bemerken. 

Die Leiche veriiielt &ich folglich «mächst äusserlich 
genau wie tausend andre Leichen, nnd wtirde im 
Falle einer Unbekanntschaft mit den Antecedentien dem 
Gerichtsarste anoh nicht die alieii^ringste Yermuthnng einer 
Vergiftung durch Strychnin gegeben haben. Folglich würde 
auch jeder äiz^tiiche Leichenbeschauer entschuldigt gewes^ 
sein, der in jener Unbekanntschaft naeh blosser, noch so 
genauer Inspection dieser nackten Leiche, einen Todtea- 
sofaein auf natttrlicfaen Tod lautend ausgestellt hätte! 

Hät die innere Besichtigung mehr Anlhdiluss tber die 
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Todesart \V.\ gegeben? Die harte HirDbaut war stark 
injicirt. Das Biat (in der ganzen Leiche) war selur ätoig, 
wie naeh Ersiickiingen , und halte eine wetebselkiraclirothe 
Färbung, die an die Blutfarbe nach Vergiftung durcii Sioh- 
lenoxydgas oder auch durcb Cyanwassenstofisättre oder Gyan- 
kalium erinnerte. Auch die pia maier war dentlicb injicirt, 
abgeseho von der t^iarken hyposiatiscben VenenaoliUluAg 
an der hintern and antern Hftlfle. Zwisehea Jtachnaidm 
und pia nuUer fand tiich (aber nur linkerbeits) ein Zriemiich. 
stark opalisirendes Biüaiges Extravasat, wie man ein sol- 
ches avsnahmslos bei Trinkern findet. Ob W, ein eoklier 
gewesen, ob die Ausschwitzuog Froduct einer ebronischea 
Himreianngy ob die eine^oder die andre dieser ürsackas 
IJrsache des Lebensüberdrusses gewesen, der ihn um Selbst- 
morde getrieben, kann dahin gestellt bleiben, da wohl aieht 
in Abrede m stellen ist, dass der Befand mit der Stryeb- 
niu- Vergiftung, die in so kurzer Zeit todilich verlief, in 
keinem Zusammenhang stand. Das ganze Gehirn war, mü 
Eiftschluss dos kleinen Gehirns*, des Knotens und verlän- 
gerten Markes, fest und vollkommen normal, die Aderge« 
Hechte bleich, die Blntleiter leer. Schlund und Speiseh6kle 
waren leer, aber auffallend und mir neu eine schmutzig 
violette Färbung ihrer Muskeln. Ihre Sehleim'ianl 
zeigte durchaus nichts Abnorme^;. £ben so wenig die des 
Kehlkopfs und der Luftröhre, die bekle gaua leer und 
schaumfrei, und leichenblaaa waren. Nor gegen die Bifar« 
cation bin zeigte sich eine schwache, hellrutbe Injection. 
Die Lungen (von denen die rechte stark angeldthet war.) 
seigten gleichfalls eine eigentbümlich bläulich-röthliche Farbe, 
die aber weniger überraschte, weil sie immer gefunden wird, 
viro das Blutroth die geschilderte Firbung angenommen hat 
Ich wurde auch geneigt sein, die Färbung der Muskeln des 
Schlundes and Otäopha^t anf diese Ursache in schieben, 



Digitized by 



9 



wwn andre Mnskela der Leiche etwas AehnUches geselgt 

hätten, was nicht der Fall war. Im Uebrigen war^n die 
Lungen stark ddemaldSy aber wenig Matbaltig. Das rechte 
Hers war gans susammengefalleo, vnd ToHkommen blutleer, 
wie auch die Kranigefäs^e, in der linken üäUte fand sieh 
kasm ein balber £s8lAffel voll Bkt Fast leer waren anok 
die grossen Stämme. Die lieber war in ihrem Faienchym 
gesund, in der Farbe etwas blasser als gewi^hnliob , nicht 
verfettet; gans isdirt war der Befitnd einee bohnengrossen - 
Extravasates von dunklem Blut im rechten Lappen. Die 
Gallenblase sit normal ansseliender Galle geföllt. Die Mila, 
die auch eine nicht gewöhnliche, mehr bläuliche Farbe 
zeigte, enthielt mehr Blut als gewöhnlich. Der Magen bot 
ftnaserlich niehts UngewöhnKebes dar. Drei blau durch- 
scheinende, von der kleinen Ourvatur abgehende Venen 
wäre» das oft vorkommende Zeichen an&iigeader Verwe- 
sung. Der Ilagen war halb gefüllt mit einem dicken Brei 
aus Kohl, Kartoffeln und Fleisch. Seine Schleimhaut war 
durchweg blaes, fest» nicht abschabbar, und seigte> aufs Ge* 
nauste mit der Loupe durchmustert, nirgends auch nur die 
geringste Spur irgend einer Anomalie. £ben so wenig Ab- 
normes seigten die Magenöf^rangen. Gant dasselbe war 
von der Schleimhaut des ganzen Darmtracts zu sagen. Der 
Dickdarm enthielt Kotb. Die Nieren waren in ihrem Ge* 
webe gesund und normal, und nur wenig bluthaltig., die 
Hohlvene aber ziemlich stark angefüllt. Die Harnblase war 
leer. SorglUtig wurde schKesslieh das RAckenoMrk unter- 
sucht. Seine Meningen zeigten nichts irgend Abweichendes. 
Das Mark awgte an seiner hintern Fläche in der mässigen 
Anfällung seiner wie gewöhnlich sehr geschlängelt verlau- 
fenden Venen die gewöhnlichen Zeichen der Bückeamarks- 
Hypostase; an der vordem Harkflftdie leigle sich nichts 
der Art Viellaehe Längs- und Querschnitte in das Mark 
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nnd die üntersaelittiig der 8piii»liienreD ergaben sieht die 

geringste Abweichung von der Norm. 

Mach solchen Seciions-Befunden würde, bei Unbekaaai- 
sehaft mit der AnamDeee, xnr weitem ehemieehen Analyw 
der Leichencontenta gar keine Veranlassung gewesen, 
imd diese nntorbliebeii aeio. Natürlich ist sie hier, und mit 
gewohnter Sorgfalt und Saehkenntniss Ton vnserm gericht^ 
lieben Sachverständigen, Herrn Privatdocenten Dr. Sonnet^ 
siMn^ nnd zwar auf folgende Weise angestellt werden. 
Zur Abscheidung des Strychnins wurde in dem vorliegen- 
den Falle mit geringen Modihcationen das von L. v. üdat 
nnd J. Erdnumn angegebene Verfehren (Ann. d. Chem. n. 
Pharm., CXX. S. 121) angewandt. Ks wurden die breiarti- 
gen Oontenta des Magens mit Salssilnre schwach ange* 
Bftnert, bei 60--80<^ einige Zeit hindurch digerirt, dann 
colirt und der Kückstand mehrfach auf dieselbe Weise mit 
Salssäare haltendem Wasser behandelt JH^ vereinigten 
Colaturen wurden schwach ammoniakalisch gemacht, im 
Wasserbade bis znr Trockniss abgedampft^ und der trockne 
Rickstand mit Amylalcohol bis aar vollstlndigen Ersehd- 
pfung ausgezogen. 

Jktt erhaltene AasEQg warde nun mit Saksinra halten- 
dem Wasser mehrmals gc^fchüttelt, die Salzsäure Ldsvng 
voa der übrigen Flüssigkeit getrennt und so oft mit erneu« 
tem Amylalcohol geschfttteli, als noch Fett aufgenommen 
wurde. 

Der so gereinigte Ansang wurde dnrch Ammoniak al- 
kidisch gemacht und dann wiederholt mit Fuselöl geschüt- 
telt. Die obenauf schwimmende Lösung des Alkaloids 
wnrde abgenommen und die Tereinigten Flamigkeiten im 
Waäserbade eingedampft. Hierbei wurde eine noch sehr 
mit thierischen Stoftsn vemnreim'gte Hasse erhalten. Um 
sie Sayen an hefireien, wurde der RIchstaiid mit SchweiU* 
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flOlttr« hattendw W»Ber aagirfthrt, und naeh dm* Trook* 

uea mehrfach mit Aether ausgekocht, so lange, als sich 
noeli fettige Sobsiaiizeii Idslen.. Der bleibende Rückstand 
mit Kali und absolntem Aether in grossem UebersolinM 
mehrfach gescliiittelt, gab eine Lösung, die beim Verdunsten 
auf einem übrglage einen sehr bitter schmeckenden Rfick- 
stand hinterliess, der aber erät nach wiedeilioltem Keini- 
gnagSferfAhren Ton thierischoi Beimengungen befreit wnrM 
Der'ifttlelrit eifaaltene Backstttnd wog 3,123 Oran; er iseigie 
uQler dem Microöcop die KrystalU'orm des Stry< [luias, und 
gab -mit 'SchweÜBisftace nnd ehlwmlnuirem KaU «ine^^pfMäi^ 
volle birvchnin-Reaction. ^ ' ' ' ' »^-«»t 

Zar Vergieichung wurde mit einem Gemenge von ge- 
hadkiem Fkiiseh nnd Milch, wekhei in Fftnlniss tlbepgeganK 
gen und dem 2 Gran Strychnin zugesetzt war^ iolgeudes 
i«m^Dr, £l<wiMiMdMi Mher empfohien^ Verüthren einge^ 
Bchlagen': ' j- ..^^ . . ^ . ^ 

Das Gemenge wurde mit verdünnter Essigsäure annge- 
sogen, die Anssflge mit essigsaurem Bleiosyd so lange 
tersetzt, als noch ein Niederschlag entstand, iiltrirt, das 
nbersckflssige Blei durch Schwefelwasserstoff geflUt, and 
nun die von Schwefelblei abfiltrirte Flüssigkeit bis aar Yer- 
jagung den SchwefelwaFserstoffs erwärmt. Nun wurde zu 
djeser Lüsang so lange Phosphormolybdünsftare gesetat, als 
noch ein Niederschlag entstand; dieser wurde abfiltrirt, aus- 
gewaschen and nocb feucht in einen Kolben gespühlt. Zu 
demselben wurde Barythydrat bis aur alkalischen Reaction 
gefügt und dann mehrere Stunden bis 40^ erwärmt. Nun 
wurde Aiookol lugef&gt und das Gemenge mehrmals mit 
erneutem Alcobol ausgekocht, die alcoholische Lösung iil- 
trirt und verdunstet. Hierbei wurden 1,738 Gran krystal- 
lisirtes Strycfanin erhalten. Dieses Verfahren hat ^or dem 
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zuerst äDgegebeaen den Vorzug, daes das Alkaloid viel r»- 
•cJier im reinen Zastand erhalten wird» 

Messen wir nun den Torliegesden Fall mit den Maaee- 

Stabe defisen, was bisher über Strychnin-Vergiftnog bekannt 
geworden, so ergiebl sieb Folgendes. 

1) Die Symptomatologie. Taylor (a. a. 0. III., 
S* 291), dem Guy ') und andre engiiscbe and französische 
Beobachter gefolgt sind, schildert die Stryehnin<-KraBkheily 
die, wie bei den meisten andern Giften, nach Geschlecht 
«mI Alter keine wesealliehen Untersohiede aeigti wie folgt: 
„Im Zeit von wenigen MInnten bis «i einer Stande oder 
länger, und bisweilen ohne Vorboten - Symptome'* — die 
aneb bei W. gefehlt an haben scheinen — »wird der Be- 
treflende plötzlich von Erstickungs- und Athomnoth befal- 
len'' — weiche, wenn nicht das vorübergehende Stocken 
der Athmung im AniaU wegen der tetanischen Erstarmng 
der Bru&lmubkeln dabin gerechnet werden soll, bei W. nicht 
beobaeUet worden — . ^£s treten ZndLiuigen und Umher- 
werfen des Kopfes und der Glieder ein, ein Ersehfittm 
oder Zittern dos ganzen Körpers. Dann treten plötzlich 
tetanische Oonvnkionen mit grosser Heftigkeit anf, nnd boi«- 

nahe alle Muskeln »les Ktirperb werden gleichzeitig alficirt. 
Die Beine werden aiwgestreckt, die Hände geballt, der Kopf 
nach eonvnlsivischem Umberwerfen rfiekw&rts gebogen, wtA 
der ganze Körper i^^t so steif wie ein Brett, und nimmt bei 
Steigerung der Gonvulaionen eine bogenförmigo Gestali 
(Opisthotonus) an, indem der Bfieken gekrftnunt ist, mid 
djsr Körper auf Kopf und Fersen ruht. Während des An-, 
falle wird der Kopf rückwärts geworfen, und die Fus8Sob*r 
len «nd gekrümmt oder nach aussen gebogen.^ — Auf 
diese Steigerung des Starrkri^npfs bis vm OpiathotonHa 



I 1) Frineiplu o/ /or$Mio medicini, Loadon lööl, S. 499« 
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wird VOD alkii Berichterateitleni grosser Wertih gelegt; es 
ist deshalb wohl bemerkeaswerth zu constatiren, dass bei 
W,, obgleich denselbe eise so bedeateade Doski des Giftes 
genommeQ hatte, wohl opisthotonische Andeutangen, wie 
das Zurückwerfen des Kopfids, aber eigentlieher allgemeiner 
OpfsthotomiB nieht beobachtet wvrdeo. ^Der Leib ist hart 
und gespannt, der Brustkorb krampfhaft lixirt, so dass die 
fiespiratioa gehenint m sein scheint, das Gesicht nimmt 
ein dunkles, congesttfes Ansehn mit ftngstliebem Ausdruck 
au, die Augäpfel treten hervor und sind starr, die Lippen 
livid. Die Gesiehlssilge seigen das eigenthfimliche sardohi- 
sche Lächeln (?), der Kranke klagt über Erstickungsnoth 
flsit Darst nad Trockenheit im Schknde. Der Versacb su 
trinken wird oft Ton Kinnladenkrampf, wovon das Geftss 
zerbrochen oder zerbissen wird, begleitet." Dies Symptom, 
▼on dem aneh W. eine Spur geseigt bat, dirfte mit der 
Hyperästhesie aller Muskelaerven zusammenhängen, die bei 
der leichtesten Berührung die Muskeln zu Convukioaen ver- 
aalassea, wie dies aaoh bei naserm Kranken so anflbllend 
hervortrat, und allgemein beobachtet worden zu sein scheint. 
j^Uabedentende Ursachen^, sagt Ta^fhry „wie der Versuch 
sieb ea bewegen, eine plOtcltche StOmng oder selbst leichte 
Berührung des Kranken, bringen häuig einen KiickMl der 
Coa? alsionea sa Wegew^ Jeder Versnch, den Puls W.^b zu 
fühlen, eiu auf die Hand fallender Wasser tropfen, brachte 
eine Refleaanckung hervor, and bei einem aoscultatorischen 
Yereneb folgte ein eonvalsivisches Zasammensehlagen der 
Arme! — „Bei mehrern Vergiftungsfälien mit Strychnin 
zeigte sich gleich im Anfong das Bewnsstsein der drohen* 
den Gefahr, uud die ersten Worte des Kranken waren: ich 
muss sterben** — ein unerhebliches diagnostisches Moment, 
da dergleichen bnadertmal bei allen andern pldtslich eintre* 
teuden heftigen Krankheitszufälleu bekanntlich vorkommt« 
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„Die Siane Bind im AUgemeiiben in dm latenrallttm iwi* 

sehen den Paroxysmen" (und waren auch bei W. und in 
fast allea bekaautoa Fällen) „uage^rübt. Nadi einer fieihe 
von AnOllAD und gewöhnlich knn Tor dem Tode, kamn des 
BewuBstsein schwinden. Bisweilen wird in der Magengrube 
nnd in Folge der hdkigen Krftmpfe in den wilik&hrliehen 
Maskeln SchmerK empfunden.* Aneh W* Saeserte: dfePar- 
oxyämeu seien schrecklicher, als man es sich vorstellen 
könne. Erbreehen nnd Diarrhoe Teneichnet Taylor nieht 
Ullier den Erscheinungen, und in der Thal niud diese Sym- 
ptome nur gana ausnahmsweise (aucii niclit bei W*) beob« 
achtet worden, folglich bei diesem Gifte nichts weniger als 
pathognomonisch. „Das Bewusstsein vor dem eintretenden 
Anfall ist höchst merkwürdig. Der Kranke . schreit laut 
und'jammert: es kommt, nnd bittet ihn sn halten. Er sucht 
Yergebens Erleichterung, indem er nach Luft schnappt, sich 
umwenden, bewegen oder Jhalten Ifost* (? Wie wenig dies 

W. ertragen hätte, ist schon erwähnt. Diese Schilderung 
scheint aber auch nur von iunem oder einaelnen Vergüte- 
ten entnommen an sein, und ist gewiss nicht allgemein an- 
wendbar, wie ja auch Taylor selbst in den oben mitgetheil- 
ten Worten das Gegentheil behauptet) ^Bisweilen tritt 
Schaum ^or den Mund, der durch Verletzung der Zunge 
blutig gelärbt ist. Was die Unterkiefermuskeln anbetrilft, 
so werden die, welche bei der Krankheit des Tetanus an* 
erst alücirt werden, bei dieser Vergiftung gewöhnlich zu* 
letzt ergriffen. Die Kinnladen werden nicht anerst be&lien, 
und nicht immer wfthrend des Paroxysmus üxirt In der 
freien Zeit tritt Erschlatiung ein, und der Kraake kann spre- 
chen und schlingen. Tritt Trismus ein, so seigt er sich, 
ungleich dem krankhaften, plötzlich in voller Intensität mit 
tetanischen Krämpfeu .in andern Theilen, und es giebt luter- 
missioilen, welche man im Tetanos als Krankheit nicht 
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welciie die willkübrlichea Muskelu beiallen, sind bisweilea 
80 hellag, dasB der Kranke ia die Höhe geworfen und ans 
dem Bett gesehlenderi wird.** Diese etwas übertrieben klin* 
• gende Schilderung mag in einzelnen FÜlen von Strychnin- 
Vergiftwag immerhin der Wahrheit entspfodien haben; ieh 
liabe vor einigen dreissig Jahren — ein unvergesslicher 
AnbUi^ — ein janges, an den he^gstea und anhaitendaton 
hyateriadien Krämpfen leidendes Mftdchen m^rfoch in ihren 
Anfallen zwei bis drei Fuss hoch von ihrer dicken Ma- 
tratze, auf welche sie auf dem Fuasboden des Krankenaim« 
merß gelagert worden war, wiederholt in Einem Krampf- 
anialle in die Luft schneiieo gesehn. — „Während der Con- 
valsionen ist der Puls sehr sehnelL Naeh einer Zwischen* 
zeit von einer halben bis einer und zwei Minuten legen 
sieh die ConTulsionen, es tritt eine Intermieaion ein, der 
Kranke föhlt sieb ersohOpft' und ist bisweilen in Schweiss 
gebadet. In manchen Fällen hat man während des Par- 
oxysmns Erweiterung der PufHllen beobaohtel, während sie 
in der IntermisBion contrahirt waren. In tödilichen Fällen 
folgen die Oonvolsionen^ (nnd folgten sie auch bei W*) 
iisehnell auf einander, nehm«n an Heftigkeit nnd Daner au, 
bis der Kranke an Erschdpiuug stirbt.^ Die letzten drei 
AttfiUle folgten bei nnserm Kranken in weniger als euier 
Stunde auf eiaander. „Sind die tetanischen Erscheinungen 
einmal klar ausgesprochen, so schreiten sie entweder schnell 
cum Tode oder «ur Wiederherstellung fort Im Allgemei- 
nen kann man behaupten, dass der Kranke innerhalb 
swei Stunden naeh Beginn der Symptome entwe- 
der stirbt oder gesundet, je nach der Heftigkeit der 
Paroxysmen und der Stärke der Constitution.'' Diese äus- 
serst wichtige Behaoptung ist auch durch den TF.^schen Fall 
wieder bestätigt. Etwa um sechs Uhr Abends waren die 
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«rtton Symptome der Tergiftmig eiageireleii, und gleich 

nach acht Uhr erfolgte der Tod. Da für die forensische 
Beurtbeiinng zweifelhafter Stryehiriii*-Vergi{itaDgeD die Zeit 
des EiBtretens des Todes von grosser ErhebHehkeit seil 
kann, so iülire ich noch an, dass Otfila ^) sogar nur 7 bis 
8 MiMteo als Todesieit neeh Eintritt der ZaflUle eanimmt, 
was aber allen Beobachtungen an Menschen widerspricht, 
uad oSeobar aar voa dea Versachea ao Thieren abstrabirt 
ist. Ouy (a. a. 0. & 500) ttimait nach elf TOn ikm gern 
„aiialysirten'^ Fällen eine Zeit von 15 Minuten bis 2\ Stoo- 
dea vom Eintreten der Symptome bis snm Tode an; doeb 
ist auch ein Fall von Wükma mitgetheilt, in welchem (nach 
drei Gran Strycbain) der Tod erst sechs Standen nacb Ein- 
tritt der Symptome erfolgte *). Tairdku ^) glaabt sieh IHr 
eine Dauer des t6dtlicheo Krankheits Verlaufs von 1, 1| bis 
2 Standen enteefaeiden sa missen« £s erscheint mir aber 
bedenklieb, und in einem OrimfnaHiille möglicherweise 
verwirrend y and ungebörige Einweadangen beg&nstigend, 
bierin eine snenge nnd su seharf bestimmte Zeit* 
grenze festzustellen. Nach allen vorliegenden Beob- 
afibtongen ist allerdings anannehmen, dass der Tod aaoh 
eiaer Vergiftung dnreb Strycbnin in ktrsester Frist nnd in 
wenigen Stunden eintritt. Allein fär den Abhiuf der 
Vergiftangskraakheit ist gewiss nieht nnr „die Heftigkeit 
der Paroxy.smeii und die Stärke der Couslitution*, sondern, 
wie bei allen andern Giften, noch mehr entschekiead die 
Form, in der das Gift ingerirt ward, die Anfttllung oder 
Leere des Magens, in den es gelangte, und die Grosse der 
gereichten I>08i8. Der schreekliehe Fall des Dr. Fidmer, 
dessen Opfer Cook mehrere Tage lang lebte, nachdem dem- 

1) Le^^ons de Med. leg. Paris, IS 28, III, S. 304. 

2) Taylor, medic. jurisprudence. Ijondoiiy 1858, S. 20ö. 

3) Annales ä hggiku pidtL, 18^, Yll. S. löti. 
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ielben ohne Zweifel immer wieder neue und kleine Do- 
sen Ötrychnin gegeben worden waren, giebt hierfür einen 
Beweis. 

Es reiht sich hieran die Frage: in welcher Zeit nach 
der Ingestion des Strychnins die ersten Reactionserscbei- 
nnngen der Resorption des Giftes auftreten. Dass dasselbe 
resorbirt und in das Blut übergeiuhrt wird^ ist unzweifel- 
' faaft festgestellt. Schon 1827 hat Vernüre mit Bhit von 
Tliieren, die mil Kdr. Nuc, vom, getödtet waren, andre 
Thieie getödtet, nnd der direete Nachweis des Strychnins 
im Blnte ist seit dem Pa&iMr^sehen Fall oft geliefert wor- 
den. Oyaton fand es im Blut, Slephemon M'Adam im Blut 
und Urin, Anden<m in der Leber^ DcoMm in Nieren, Leber 
und Milz. In unserm IF.'scIien obigem Falle ist der Nach- 
weis des Giftes im Blut nicht gelungen. Aber über die 
Zeit der Resorption, d. h. des ersten Auftretens der Krank- 
heitserscheinungen , gehn die Meinungen auseinander. Und 
doch ist auch diese Frage eine von eminenter praotisöher 
Wichtigkeit. Im Palmer\i^\\m Falle z. B. bestritt einer der 
von der Vertheidigung zugezogenen Sachverständigen die 
Strychnin-Yergiftang CoolC%y weil die Symptome bei dem- 
selben nicht so rasch eingetreten wären, als dies ge\N6hn- 
lich der Fall. Was heisst nun dieses „gewöhnlich*' ? Blak« 
sah nach seinen Yersaehen tetanisebe Krämpfe bei einem 
Pferde schon nach 10 Secundcn, bei einem Hunde in 2 Se- 
cnnden, bei einem Vogel in 6} Secunde, bei einem Kanin- 
chen nach 4.5 Secunde entsteh n. Aber Blake» Versuche 
(mit salpetersanrem Strychnin) entscheiden Nichts, denn 
das Gift wurde in denselben unmittelbar in die Venen ein- 
geführt Nach IngoBtion in den menschlichen Magen be- 
stimmt Taylor die Durchschnittszeit des Eintritts der Sym- 
ptome auf '2b Minuten, und Tardieu (a. a. 0. S. 153) meint, 
dass selten mehr als 10—20 Minuten vom Einnehmen bis 

VtorttQalurmhr. f. g«r. M*d. N. P. i. 1. 2 
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zum Eintritt der Symptome vergingen, beweist aber, wk 
sehr er selbst schwankt, indem er drelssig Seiten später 
20—30 Minuten bis l bis 1 Stunde als ZeitintervaU aaf- 
stellt! Aber das Kind von 7^ Jahren bei Damm das 
aus einer Tasse statt eines Wurmmittels Strycbnin nahm, 
Hess die Tasse fallen, nnd bekam sehon nach ^ Minuten 
tetaaische Erscheinungen (Tod nach einer halben Stunde), 
und M'Adam hat schon 9 Miauten nach der Ingestion 
Strychnin im Urin gefunden. Andrerseits ist ein Fall be* 
kaimt, ia welchem die Erscheinungen erst nach acht Stun- 
den eintraten und bei unserm vergifteten W, scheinen 
1—2 Stunden «wischen Ingestion und Eintritt der Krämpfe 
verflossen gewesen zu sein, wie in einem Falle von Arider- 
9m 2^ Stunde dazwischen vergangen waren Hiernach 

muss ich der Behauptung Chrütison''^ (oti poisons)^ dass man 
bei dep jetzigen Stande der Wissenschaft noch gar nicht 
im Stande sei, die Zeit des Eintretens der Krankheitserschei« 
nuogen genau zu bestimmen, vollständig beitreten. Denn 
es liegen bis jetat (1864) erst etwa 40^50 gut beobach- 
tete Fälle von Strychnin- Vergiftung zur Vergleichung vor*), 
eine m kleine Zahl, um einen Termin, d^ von so vielen 
Umst&nden beeinflusst wird, festsustellen. Hieran kommt, 
dass die allerersten Reactionserscheinungen : Agitation, Un- 
ruhe, üebelkeit, noeh nicht sehr ansge^fochene Symptome 
sind, und deshalb gewiss sehr oft unbeobachtet und uncoa« 
troUiri geblieben sind« 

Wir yerweüen noch bei der differentiellen Dia- 
gnose der Krankheitssymptome. Denn namentlich der be* 

1) AunahR (V Ihi^inne. pubL, 1861, XV. S. 132. 

2) Ifusemann, IJandb. der Toxicologie. Berlin, 1862, S. 511. 

3) l\njl'>r^ med. juri>ipr. Londo?}, 18öS ^ S. 203.. 

4) liufiemann hat in Reil\ .Journal I. 4., S. 469, füiifunddreissig 
, Fälle von Vergiftung durch Strycbuiii und seine Salze zusamuieuge- 

at^t; andre giud »päter bekaimt geworden. 
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rühmte Palmer^Bthe Process hat die Unzuträglich keiteii auf 
das Auffallendste aii's Lieht gestellt, die von nnwisseiidea 
und verwegenen gr nchtüc^-medieiiiischeii Dilettanten in die- 
ser Beziehung vor deu Gescbworaen, die als Laien darin 
kein Urtheil haben, Torgebraeht werden kOnneR^ um die 
Sache zu verdunkeln, und gegen welche Taylor sich mit 
einer Entr&stang erhebt, die jeder Saehkeaner begreifen and 
Aeilen wird. Haben sich doch diese von der Yertheidl* 
gang zugezogenen „Sachverständigen** nicht entblödet, die 
Erankheitseischeinangen, die der mit Stryebnin vergiftete Co»k 
zeigte, beziehungsweise auf Delirium Gemens, Eclainpsie, 
Hysterie, Apoplexie, Angina pectoris, ja Syphilis zurück- 
soflhrenll Wir dürfen und wollen hoffen, dass aach der 
dürftigst gebildete dentsclie Arzt in einem solchen Falle, 
80 lange er — bona ßde ist, dergleichen Absurditäten in 
einem wichtigen Criminal^e Tor Gericht nicht vorbringen 
werde! Die einzige Krankheit, mit welcher Strychnin-Ver- 
giftong verwechselt werden ktonte, ist begreif lieh nur allein 
der Tetanus, versteht sich hier schon mit Ausschluss der 
tfaamatisohen Form, weil darch die Umstände des concre* 
ten Falles and bei der Abwesenheit jeder vorangegangenen 
bezüglichen Verletzung letztere bei der muthmaasslichen 
Vergiftang aosser Frage bleiben wird. Niemals aber tritt 
Starrkrampf hü urplötzlich wie nach vorangegangner Strych- 
nin-Intoxieation bei bis dahin ganz Gesunden aaf. Der 
Kranke litt vielmehr sehen vor dem ersten Krampfluifalt an 
Kopföclimerz , Schwindel, Schlaflosigkeit, allgemeinem Un- 
wohlsein, an einzelnen leichten prodromalen Krampfaul^len, 
Steifigkeit des Hidses und der Kiefer. Früh namentlich, 
ond wohl ausnahmslos, tritt im spontanen (und traumati- 
schen) Tetanus Kinnbackenkrempf ein, verhältnissmftsstg 
spät, ja gar nicht in allen Fällen, auch bei W, nicht, im 
Stryebnin* Tetanas, in welchem der Vergiftete ungehindert 

2* 
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spreehen und ieUneken kann. Opisthotoniifl tritt im «pon- 

taoeu TetaouB erst nach Stunden oder Tagen, im toi^iscben, 
wenn er eintritt» sofort, oft scbon mit dem eiBten Kmmp^ 
anfall ein. Hierzu kommen die vollkommnen lutermissio- 
nen beim toxischen, während beim spontanen Tetaons mehr 
blosse Remissionen der Krämpfe beobachtet werden. Bnd^ 
lieh tödtet der spontane Starrlirampf nicht in wenigen Stim- 
den, wie der Strychnin- Tetanus» sondern meist erst naek 
Tagen, selbst nach Wochen. Erwägt man zu alle diesen 
Differenzen im concreten Anschnldigongsfalle von Strychnin* 
Yergifittng die vorliegenden begleitenden Umstände, so wird 
man zu dem Satze gelangen: dass die Krankheitser- 
scheinungen nach dieser Vergiftung einen sehr 
erheblichen Werth für die forensische Diagnose 
haben. 

2) Der Obdnctions-Befnnd. Es ist ein sehr ge- 
wöhnlicher Fehler namentlich weniger geübter und erfah- 
rener Obdncenten, dass sie mit anscheinender Genauigkeit 
und erfindlich keit alle und jede einzelnen Befunde in der 
Leiche in schwierigem Fällen nicht nur registriren, was so- 
gar wflnscfaenswerth, sondern dass sie dann anch bei der 
diagnostischen Würdigung der Sectioiib-Befunde das Wesent- 
liche nk^ht Tom UnwesentHohen, das Individuelle in den- 
selben, das Znföllige, nicht vom Spedfisehen unterscheiden, 
Grade durch diesen Fehler sind zahlreiche Irrthümer in der 
forensutchen Leichendiagnostik veranlasst worden, die dwk 
der strengsten kritischen Sichtung durch wirkliche Natur- 
beobachtung so sehr bedarf. Ich erinnere an den Kothab- 
gang bei der Leiche, an den Saamenbefond, als so häufig 
angegebne Merkmale des Strangulaiionstodes , und an so 
vieles Andre. Nirgends mehr ist es erforderlich, diesen 
Fehler au vermeiden, und eine strenge Sichtung der Lei- 
chenbefunde %n äben, als grade bei Krankheiten und Todes- 
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sind, und bei denen die Wissenschaft noch in der Arbeit 
begrifiiNi ul, wie namenUicb z. B. bei deo seliiieni Vergif- 
tungen. Scheiden wir hiernach im vorliegenden VK't^chen 
Strycboin-VergifUing^falle die ala iiaweBentliche bexeieb- 
neoden Belvode aus, so ergieft>i sich Folgendes: a) Gant 
alltägliche Leichenbefunde, wie sie sich an jeder erdenk- 
liekeii InaeluHi Leielie tindeo, folgHeh mit dem Stryehoia 
in dvrehaiw keinem Zoaammenhange standen, waren in W,^9 
Leiche: die Todtraflecke, die haibüectirtea Finger, das ge- 
wAluiliche Produet der Leichenalarre (das also mit dem 
Strychntn- Tetanus nichts gemein hatte!), die blauen Nä- 
gel, die Kethbesndelaog am After. Und vom den iaaeni 
Befanden missen als aUMglidie, folgHeh Nieht8, weder po- 
sitiv, üocb negativ beweisende, bei dieser Leiche ausgeschie- 
dea werden: die bleiche Farbe der Hmmb ekoriaidei^ die 
Leere der Sinus ^ die ziemlich starke Anfiillung der unterh 
Hehl veno, die man immer und sehr natürlich hndet, wo, 
wie hier, Hert und Langen kein oder wenig Blnt enthiel- 
ten, das stark ausgesprochene Lungenödem, wie es, meist 
als reine Leieheneraofaeinnng, nach den allerverBchiedeostea 
Todesarten beobachtet wird, und wovon ganz dasselbe gilt, 
der geringe Biutgohait der Langen, der, abgesehn vom Ver- 
hlntnngstode und von allgemeiner krankhafter oder Verwe- 
sungs- Anämie, gleichfalls täglich nach den verschiedensten 
Txidesarten gefonden wird, und vom Akte des Sterbens ab« 
hängig ist. Wenn Tai/lor (die Gifte, III, S. 297) „Oonge- 
süon der Lungen und der Luftwege^ unter die Strychnin- 
SeetioaBbelhnde aofiiimmt, so aeigt W.'b Leiche, daes man 
hier an einen beständigen Befund nicht denken darf, und 
rifiht%er sagt 3Wmv (a. a. 0. S. 159): »der Zustand der 
Lungen hat nichts Chara6terl8ti8ehes<<. Zn den alltäglichen 
Befanden in uoserer Lpiche cgdli\^ muss ich ausdrücklich 
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Boeh die oben gMohUderto Rflckttinarks* Hypoiliae rMk- 

1160, auf die ich unten zurück komme, die ein gewöbnliches 
lieMmph&aoiBeD wie jede andre Hjfpotftatie i&if «ad die 
mvä in jeder Leiobe finden ivird, wenn man danach for» 
Bciiea will. — Alle diese Befunde in W.'b Leiche scheiden 
sonaoh eben so beaigUch der Strycbnin-Vergaflang aas, ak 
b) die rein zufälligen, weil individuellen Befunde. 
Dahin rechne ich Konächtti das oben geschilderte and be- 
reits gewürdigte opalisirende Bxtadal im ArachnoidealiaclL. 
Ob W, dem übermäsaigen GenuBS geistiger Getränke erge- 
ben gewesen, oder an einer chronisohen Hirnhantoeiiwig 
gelitten halio, in welchen beiden Fällen dieser Befand ein 
•höchst gewöhnlicher, und die beide wohl geeignet waren, 
ihn in den von ihm eingesiandneo „LebensAberdniBs^ nn 
Sturzen, der ihn zum Selbstmord trieb, ist mir unb^annt. 
Gewist scheint aber diese, der Er&hmng entspredieBde 
Deutung dieses Bd'nndee mehr annehmbar, als die einee 
Entstehens desi^elben in den wenigen Lebensstunden, cUe 
noch Ten dem Nehmen des Oülkes bis zam Tode veriossen 
gewesen waren. — Keiner Bemerkung ferner bedarf es da- 
likr, dass die starke Anlöthung der rechten Lange in W,'§ 
Leiche ein nur anfölliger (individoeller) Leiclieabefand war. 
Mit einem Fragezeichen aber möchte icii in dieser Bezie* 
hang das bohnengrosse Extravasat von dmkiem. Blvle im 
rechten Loberlappen bezeichnen. Gewiss ist, dass von kei- 
nem einaigen bisherigen Beobachter von Strychnin- Veigtf* 
tong ein derartiger Befand, oder der Befand Ihnlieber klei« 
ner apoplectischer Heerde in irgend einem Organ (mit Au^ 
BcUnss des Hirns und Rftckenmarkes) genannt worden ist 
Ob, wie die Blutbescluiffenlieit wohl anaeliinon lie^s, diese 
£cchymose schon altera Ursprungs, also hier rsep* zailü^ 
lig nnd individnelt, gewesen, oder ob sie vieUeieht eine 
Folge der heftigen tetamschen Krampfaniaiie war, muss so 
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lange AMrt ffestelH blefben, bis fthoHdie Beobachtnogeii 
etwas Genaueres gelehrt haben werden. Es bieibea nun 
•ndlksfa c) die notabeln oder wirklieh speeifiscben, oder 
3Ü8 solche wenigstens m deutenden Leichenbefunde bei W., 
die -positiven» wie die negativen. Und hier ist zunächst der 
alleraafSiiUendftte Befand die ganz gewöhnliche, alltSgliehe, 
sich in Nichts von hinulert andern Fallen unterscheidende 
Leiehenstarre nnserer Leiche, während die Beobachter auf 
die Specificität der (tetunischen) Leichenstarre nach Strych- 
nintod einen so grossen Werth legen. ,,Der Körper'^, sagt 
Ihjflor (III., S. 296), „ist tur Zeit des Todes gerwOhnlieh 
erschlaflt, wird aber dann schnell steif, und die Mustceln 
behalten lange Zeit eine ungewöhnliche Starre. Die Hände 
sind eingeschlagen und die Fisse gebogen oder nach innen 
gedreht. In dem Cook (Faimerynchen Falle war die Starre 
des Körpers und der Extremitälen noch bei der Ausgra- 
bung zwei Monate nach der Beerdigung deutlich zu sehn. 
In manchen Fällen, wo der Tod während eines Krampian- 
laUes erfolgt, kann die Starre fortdauern, und der Körper 
in der durch den Krampf gegebnen Stellung (der des Opi- 
sAotonns) Terbarren. Doch folgt daraus keineswegs, dass 
die Loirhe immer in einer auf Convalsionen deutenden Stel- 
lung gefunden wird.^ Taylor citirt ein andermal einen Fall 
seiner Tbiervergiftungen durch Stryohnin, in welehem eine 
Woche nach dem Tode die Muskelstarre noch so stark war, 
dass man das Thier an den Hinterffissen horizontal halten 
konnte. 7Wi#v bat aber schon bemerkt , dass es scbwer 
sei, diesem Zeichen der Muskelstarre einen bestimmten 
Werth beisnmessen, „in Erwägung der nattrltehen oder ra* 
falligen Variationen, die die Entwicklung der Leichen^^tane 
seigen kOnnen^, lihrt indess doch die Jisüma du sysUme 
muteuktire*^ unter die Befunde auf, die ein Indieium fär 
Strycbnin-Yergiitung abgeben können. Dies ^indicium"^ nun 
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wflfde uoBf bei Uabekaantgchaft mit 4er Anaipefie, bei mr 

serer Obdaction auf das Vollatfindigäte In Stich gge laoa e a 
haben! Ich wiederhole nicht, was bereit» oben genau ge- 
schildert, wie die Leioheoatarre bei W. weder am Aamp^ 
noch an den Extremitäten, namentlich den Fussen, auch 
mir die geringste Abweichung von der gana gewöhnlichen 
Starre bei allen Leichen gexeigt hat — Dass die Schleim- 
baut des Magens und des ganzen Darmrolirs in W.'s Leiche 
ToUatiuidig normal gefanden wnrde, konnte nicht überm« 
sehen, nachdem andre Beobaolitei bclion bemerkt haben, 
dasB Magen und Darmcanal nach Strychnintod durchaoB 
nichta Cbaractoristtschea zeigen. Nur „hin und wieder'^, 
sagt Taiflor^ iLeigt die Magenschleimhaut geröthele Stellen, 
„wahrscheinUch von andern Ursachen herrührend, da in an- 
dern Fällen dieselbe ganz gesund befunden wurde". Diese 
^andern Ursachen^ scheinen mt gans unzweifeihalt, in Er- 
wägung defr 80 «ngemeitt häufigen Befitndes solcher »gerd- 
theter Steilen" nach allen denkbaren Tode^sarten, wo die- 
selben namentlich einen Magencatarrh oder die Verdanungitr 
Hyperämie bekunden, Befunde, die überhaupt nicht gehörig 
beachtet und erwogen worden sind, und die man deshalb 
oft genug irriger Weise mit Vergifltnngstod In Besiehang 
gesetzt hat, wie ich an einem andern Orte nachgewiesen 
habe. ^) Im />a«tt^*sohen Falle (s. oben) war die hintere 
Magenwand „im Umfange von 4 Cm. wie ecehymosirt, mit 
einigen dendritischen Injectionen^. Dies ist ziemlich genau 
die Schildemng der gewöhnlichen Verdauangs- Hyperämie 
in der Magenschleimhaut, und wenn man erwägt, dass grade 
das Kind dieses Falles ganz unmittelbar nach der Ingestion 
des Strychnins sofort tetanische Kr&mpfe bekam, dass der 
Tod hier schon nach einer halben Stunde eintrat, und nsr 



1) Klinifiche I^ovelieo mt ger. Mediciu. Berlin, 1863, S. 32a 
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nMalUeli, dm in Magen und Duodmmm 125 Gramm, ^fort 
verdaute^ Speisereste gefunden wurden, so ist die Annahme 
gaiiE uobedAnkUeh, dass jene fiöihuog von der Vergiftung 
dnreliaiis nnabbftogig gewesen war. — In eben diesem Dtui^ 
<;mgchen Falle liat das Rückenmark sehr auffallende Be- 
finde ergeben. Alle fibrigen Organe xeigten niobls wesent- 
lieh Abnormes. Aber vom Rückenmark wird gesagt: „die 
Hollen sind injicirt, die Araehwidea ist rosenfiurben wegen 
der Congestiott der pia mater; das Mark ist von guter Con- 
bistcnz, aber in der gans^en Reyio (lorsalk desselben tindet 
ekb Blatergnse an den Wnneln der Spinalnerven, was dem 
ganzen Organ ein symmetrisch geflecktes merkwürdiges An- 
sehn giebt^ In BhmhardC^ Fall floss ein starkes £iLtra- 
vaeai von diekliehem, dunklem Blnt aas dem Wirbeloanal, 
und fand sich Iiyection der Markgefasse, und das Mark am 
obem Tbeile war erweicht, Aaeh Bot^mtH^ Tanquerel and 
Nunneley haben Hyperämie in den Markgefässen gefunden. 
In Folge sokber Bericbte äussert Taylor: ^innerlich findet 
man Congestion des Hirns und seiner Hftoto und des obern 
Theils des Rückenmarkes^, sagt aber beschrankend nur 
awei Seiten weiter : „Congestion der Hinte des Hirns und 
des Rttckenmarkx ist wahrscheinlich der gewöhnlichste 
Befund, hiermit der Beräcksichtigung jener bekannt gewor- 
denen FXlle genQgend, in denen dieser Befund am Mark 
und an seinen Hüllen nicht erhoben wurde.* Wenn ich mei- 
nereeita das Bedenken nicht nnterdrieken kann, dass blosse 
geschilderte „Congestion** in diesen Theilen oft nichts An- 
deres gewesen sein dürfte, als die gewöhnliche, sich in al- 
te Leiohen findende Hypostase des RAekenmarks, ein noch 
so wenig gekanntes Leichenphanomen so ist ferner mit 
Gewisshett' an behaupten, dass in nnserm IF.'eehen Falle 



1) S. mein Uandbaeh d. gor. Med., 8. Aufl. Berlio, 1860, S. 26. 
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das Rückenmark wie alle Beine Häute und die Spinalner- 
YBB an ihrem Ursprünge vollkommen normal gewesen, und 
dass wir an dem Organ nur die oben geschilderte, hier 
nicht einmal sehr stark ausgeprägte ächte Hypostase gefun- 
den, wie wir sie oft in allen andern Leichen gesehn haben. 
— Dagegen spricht unser Fall allerdings für die vielfach 
aufgestellte Behauptung eines constanten Vorkommens einer 
Hyperämie der blutführenden Hirnhäute. Die harte Hirn- 
haut bei W, war sichtlich stark injicirt, und auch die pia 
maUr war es in sehr unzweideutigem Grade. Es liegt auf 
der Hand, dass diese Congestion leicht mit den tetanischen 
Krämpfen in ursächliche Beziehung gebracht werden kann, 
und würde sie dann als „constanter" Leichenbefund leicht 
erklärlich sein. Aber wenn dies auch, so wird Niemand 
deshalb einen so gewöhnlichen Leichenbefund nach den ver- 
schiedensten andern Todesarten als thanatognomisch erklä- 
ren wollen! — Immer wieder auf den Pa/mör'schen Fall 
zurück kommend, weil er den ersten Anstoss zur gründ- 
lichem Erforschung der Strychnin-Vergiftung gegeben, muss 
ich anführen, dass Einer der Gründe, mit welchem die Sach- 
verständigen der Vertheidigung den Mord durch Strychnin 
bestritten, der war, dass das Herz in Cook^s Leiche blut- 
leer gefunden worden war. Man stützte sich dabei auf Ex- 
perimente an Thieren und auf einige Fälle von Menschen, 
bei denen nach dieser Vergiftung das Gegentheil, nament- 
lich Anfüllung des rechten Herzens mit Blut, beobachtet 
worden sei. Diese Frage vom Blutgehalt des Herzens bat 
sogar im Pa/m^r'schen Process eine grosse Rolle gespielt. 
Aber alle Leichenbefunde, die in diesem Falle geschildert 
worden, müssen als null und nichtig für die Wissenschaft 
erklärt werden, weil die Obduction der Coo^'schen Leiche 
nicht nur von einem Freunde des angeschuldigten Arztes, 
einem jungen Manne, der noch niemals eine Leiche geöffnet 
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gihairt halte, und den Bniimer^ weleher bei der Seetiim in- 
fef$en war, kun vorher mit zwei Gläsern Branntwein be- 
geistert hatte» sondern aneh anf eine Weise ansgeffthrt wor* 
den ist, die da.s Ijaar sträuben inucliL. Abgesehn davon 
aber hatten jene Sachverständigen keinen Grund wegen der 
aaneUteb geiondnen Blutleere des Berxens Cooles dem Strych- 
nintod anzin^weifeln, denn in der überwiegenden Mehrzahl 
der TorliegendMi derartigen Fälle ist in der Xhat das Hera 
blutleer gefunden worden, und so konnte es nicht überra- 
schen, wenn wir anoh bei die rechte Hen^häü'te voU- 
kommen blntleer nnd znsainmengeMen, wenn wir kaum 
einen halben Esslöffel Blut in der linken, und Blutleere der • 
Lwigenarterie finden, üeberhanpt aber ist die BlntUyie 
oder BlnHeere der rechten Herzhälfte an sich und isolirt 
erwogen kein Befand, welcher in wichtigen Obductionsiäl- 
lea enisebeidende Behltae gestattet, da der Blatgehalt des 
Herzens in der Leiche wesentlich und ausser der Todes- 
orsache aneh von der Art des Sterbens im ccmcreten Falle 
abbingig Ist. In hnnderten von Fällen gewaltsamer Todes» 
arten, die mit dem Erstickungstode als solchem, wie er 
nach den bekannten Teranlassnngen entsteht, gar nichts 
gemein haben, z. ß. nach Verletzungen aller Art, nucli Yer- 
giftnngen doroh Aetagifte u. s« w., fanden wir eben so häufig 
BktstamiBgen im Herven, wenn der lotete Lebensact ein 
asphyctischer gewesen, als Blutleere im entgegengesetzten 
Falle. ^ Ich habe oben das Blut in H^.'s Leiebe flfising 
und weichselkirschroth genannt, es mit dem Blute nach 
Vergiftnagen darch Kohlenoxydgas oder Cyanwasserstoffisänre 
verglichen, und glaube eine natnigetrene SebUdemng dieses 
Blutes gegeben zu haben. Leider! stimmt dieselbe mit der 
aller andern Bericbto nicht überein, die wohl allgemein das 
Blut auch als flüssig, der Farbe nach aber als dunkel, 
sebwara, ja theerartig bexelQhnen. Die Folgeaeit und eine 
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wachsende Erfahrang wird hierüber entscheiden müssen^ 
wobtti iadeBs imner sa erwSgen bleibt, diass Farbensebu 
etwas Individuellen, und dass Nichts schwieriger ist, als Far- 
beaoüandruiigeQ 2u tichildera. Diei»e Erwägung macht sich 
11A8 selbst bei dem leisten und eigenibfimliobsten Befunde 
in (y.'s Leiche geltend, den wir oben geschildert haben, 
der BcbmntEig- violetten Färbung der Muskeln des Schlun- 
des und der Speiseröhre, welche noch von keinem eineigen 
Beobachter verzeichnet worden ist, die ich deshalb natür- 
lich auch weit entfernt bin, einen essentiellett Obdnctions- 
Befund tur diese Art von Vergiftung nennen zu wollen, wäh- 
. rend ich denselben künftigen Beobachtern zur Beachtung 
empfehle. Eine T&uschnng konnte hier nicht Statt finden, 
denn in so zahlreichen untersuchten Leichen habe ich Aehn- 
liehes nie gesehn. Auch mit der Färbung des Blutroths in 
WJ's Leiche nehme ich Anstand, den B^nd in Zusammen- 
bang 2U bringen, au» dem einlachen Grunde, weil keine an- 
dern Muskeln eine gleiche oder ähnliche Färbung seigten, 
wie man etwa alles Muskelüeisch hotiiroih nach G. 0. Ver- 
giftungen findet, wegen der hochrothen Färbung des Hima- 
tins. Uebersehn wir nun nach dieser Epicrise die Ob- 
ductions-Beiunde, so gelangen wir zu dem, von allen Beob- 
achtern getiieiltem Schluss: dass die Leichen von 
muthma;isslicli durch Stryehnin Vergifteten keine 
so characteristischenObdttCtions-Befunde liefern, 
dass man daraus auch nur mit hoher Wahrschein- 
lichkeit den Thatbestand teststellen könnte. £s 
unterscheidet sich hiernach das Stryehnin in keiner Weise 
von andern giftigen Alcakiden. 

3) Der chemische Befund. Stryehnin gehört ge- 
genwärtig «u den siemlich leicht in der Leiche auffindbaren 
Giften. Aber die Möglichkeit seiner Entdeckung hängt ab, 
uad hierin unterscheidet es sich nicht von der Mehrsahl 
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aller Gifte, und swar abgesehn von der Sorgsainkeit des 
Verfahrens bei der Obduction und der obemiscbea Analyse» 
Ton der ßehandliing, die der Vergiftete erfahr, von der 
kürzern oder läugeia Dauer seiner Krankheit, da auch Strych- 
Bin, wie andre Alcaloide, schnell ausgeschieden werden 
kann, wie Bemard^B Versnohe erwiesen haben ' ), ferner von 
der iugerirt gewesenen Dose, von den mehr oder weniger 
Statt gehabten Ansleemngen v. b. w. Daher ist es, genau 
wie bei allen andern Giften, erklärlich, warum in manchen 
vorgekommenen Fällen selbst von grossen Dosen Strych- 
nin, die den Tod sogar rasch aar Folge hatten, in der Leiche 
keine Spar gefunden worden ist. So in einem Falle in 
Alexandrien, in welchem vier Gran Strychnin in einer 
Stande tödtlieh wurden, in einem andern in Jamatca, in 
welchem fünf Gran einen schneUea Tod veranlassten, und 
in welchen beiden Fftllen keine Spar des Giftes in den Lei^ 
eben aufgefunden wurde Und solchen Erfahrungen ge- 
genüber nahm die Yertheidigung im Palmer'üGhQa Falle kei- 
nen Anstand an behaupten, dass Niemand an Gift sterben 
könne, ohne dasB mau das Gift in der Leiche linden müsse, 
und dass, da der kleinste Brnchtheil Strychnin in der Leiche 
auffindbar, in Cook*s Leiche aber kein Strychnin gefonden 
worden, nicht anzunehmen sei, das^; Cook durch Gift ge- 
storben I Dieser erstere allgemeine Lehrsatz, der sich in 
den) oft und so arg gemissbrauchteu rienlc sdiQii Satz, 
ansspricht: unieum siffnum certum dad vmmi ut notitMi 
hciUimea im^etiM «#fMin vcyfialjiiU» ei anafyns ehemiea mvetUi 
venem mineraiU^ ist aber überhaupt jetzt nicht mehr als halt- 
bar ananerkennen und als Richtschnur für die forensische 
Beurtheilung zweifelhafter Vergiftungen zu verwerfen 

1) Le^ons nur hs pfcts des siibstances toxiques. Paris, 1867. 

2) Taylor, Die Gifte ii. w., III. S 311. 

a) S. meine klialschea f^ioveUen. Beriiu, löu4, S. 3dd. 
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Ubü die Anwendung dlwes Imatees anf den conereten Cri- 

miualfali wagte man in diesem Pa/m^r'schen Process, wobei 
in CSmA's Leiehe der Mag^n Tor jeder Unterbindung geöff- 
net, ganz uiiil gar zerschnitten, mit seiner Sclileiiuliautfläche 
naeh aussen gekehrt, die Blase, womit das ihn enthaltende 
Geftss verschlossen gewesen, «ersehnitten worden war, kurz 
wo offenbar Alles absichtlicli gescliehen war, am den That- 
bestand zn verdnnkdn, und jede, also auch die ehemische 
Entdeckung zu vereiteln! 

Wie es unserm gerichtlichen Sachverständigen gelungen 
Ist, das Strychnin im Mageninhalt — nicht im Blut und In 
den Geweben — der TF.'schen Leiche aufeuünden, ist schon 
oben mitgetheilt worden. Die geschilderte Farbenreaction 
durch BerQhrung des Strychnlns mit SchwefelsSure und 
chromsaurem Kali ist so ungemein empfindlich, dass sie 
beim Operiren mit einem, fiist mit dem unbewaffneten Auge 
nicht mehr erkennbarem Atom des Alcaluids auf das Praclit- 
Tollste sofort hervortritt. Die sich auerst zeigende tiefblaue 
Farbe ist von einer nicht au schildernden Sch((nbeit, und 
es darf als ein Glück betrachtet werden, dass sich dieselbe 
schon nach wenigen Minuten in eine violett -rothe, dann 
nach eben so kurzer Zeit in eine gelbe umsetzt, weil, wenn 
jene schöne blaue Farbe ü^irbar wäre, das heftige Gift bal- 
digst in grSssten Massen in den technischen Verkehr fiber- 
gehn, und eine häufige Veranlassung zu Vergiftungen abge- 
ben Wörde. Keine andre bis jetzt bekannte Substanz lässt, 
so weit meine Erkundigungen reichen, diese Farbenreaction 
wahrnehmen, die demnach als ein sicherer Beweis 
der Strychnin- Vergiftung mit gutem Gewissen 
auch in foro angeuommeu werden kann. 

Ein grosses wissenschaftlicbes Interesse haben unstrei- 
tig die neuerlichst in Frankreich, England und Deutschland 
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vntenioiiiiiieiieB, und namontiieh von Donn^ ' % Guy (a. a. 0.) 

und Uelwig ^) durch eigene Forschuugen gafördertea Ver- 
snehe» die anorganischea Gifte nicht nnr^ sondern auch die 
Alcaloide durch characteristisch-raicros* opiscbe Bestimmung 
ihrer CrystaUisatioasformen festzustellen» and dadureh ihre 
Anwesenheit in aweifelhaften gerichtlieben FftUen su ent- 
decken. Auch in PF.'^ Leiche haben wir die, auf oben ge- 
Bchüdertem Wege ans dem Mageninhalt gewonnenen Strych- 
nm-Crystalle, theils Prismen, theils Oetaeder, im Microscop 
auf das Deutlichste wahrnehmen können. £s muss aber 
hei dem Eifer, der sich von einigen .Seiten dafilr xeigt, diese 
crystallügraphische Diagnose als ein neues Kriterium der 
zweifelhaften Vergiftangen in die gerichtlich -medicinischo 
Wissenschaft und Praxis ehnsoföhren, davor gewarnt wer- 
den, es hierbei an der nöthigen Vorsicht nicht fehlen zu 
lassen, wo lange Freiheits- und selbst Todesstrafen so oft 
vom Ausspruche des Gerichtsarztes hauptsächlich mit ab- 
hängen. Selbst eine BeOUiigang an microscopischen Unter- 
snchnngen vorausgesetzt, wie sie bei allen Gerichtsärsten 
weder gefordert, noc^ erwartet werden kann, noch zu iin-^ 
den ist, und ang^^eben, dass sie sich dabei, wie bei den 
chemischen Prüfunj^en, des Beirath« eines geübten Sachver- 
Stäfidjigen zu bedienen haben würden, sind hier zahlreiche 
Veranlassungen zu TSnschnngen, also an irrthfUnLchen Aus- 
sprüchen , unvermeidlich. Wenn ich hervorhebe, dass der 
verschiedene Aggregatzustand derselben Gifte verschiedene 
Crystallisationsformen bedingt, z. B. die arsenige Säure, die 
crystailiuisoh, aber auch amorph vorkommt, und dann be- 
ziehangs weise ihre Octai&der-Crystalle oder nur amorphe 
Körperchen zeigt, dass dieselbe Crystallfoiui manchen ver- 
schiedenen Giften gemeinschaftlich ist, dass die Crystallfprm 

1) Annales (THygihxe publ, HI. 8. 430. 

2) Meine Vierteljabrsachrift, 1864, I. S. 172. 
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aü .sich abbäügig ist und sich verschieden gestaltet je nach 
der Stärke der Lösung , so wie Bach der SchnelligkeU der 
Abdampfung, gan2 besonders aber auch nach der Tersehie* 
denen Qualität des auflösenden Vehikels, so habe ich nur 
einige dieser Schwierigkeiten und Veranlassungen zu T&n- 
Rehungen hier angedeutet. Man vergleiche nun, wenn man 
nicht eigne Untersuchaugea anstellen kann und mag, die 
sechs, Strychnin-Crystallisationsformen darstellenden Abbil- 
dungen in Gurf9> Werk, und niun wird sich von der Rich- 
tigkeit unserer Bemerkungen überseugen. Diese sollen in* 
dess nur gegen die 'UebergchAtsung dieses Kriterii gerichtet 
sein, das als adjutorisches einen gewissen Werth in Anspruch 
tiebmen kann. 

Eine wichtige gerichtliche Frage, die chemi&clie Unter- 
suchung der Leiche betre£^nd, ist die nach der Zeitdauer 
nach dem Tode, in welcher diese Untersuchung noch Erfolg 
erwarten lässt? Auch hierüber liegen bereits Thatsachen 
vor. Mae Adam fand das Strycbnin in einem Pferde noch 
nach einem Monat, in einer Ente nach acht Woclien, Nuit^ 
neley^ und swar in fünfzehn Versuchen, noch nach 43 Ta- 
gen bei vdllkommener Zersetzung der Thierleichen, eben so 
Roger m ganz verwesten Organen nach fünf Wochen. Diese 
Erfahrungen sind äusserst wichtig. Denn sie entscheiden 
die Frage; ob die Leiche eines angeblich durch Strychnin 
vergiftet gewesenen, ohne Obduction beerdigten Menschen 
nach Wochen, selbst nach Monaten wieder ausgegraben 
werden könne und müsbe, und ob sich Erfolg davon erwar- 
ten lasse? bejahend« So erweitert sich der Kreis der 
Möglieh keir, ei lolgreicher Ausgrabungen mit den Fortschrit- 
ten der Wissenschaft fortwährend, und in demselben Maasse 
vermehren sich die gröbsten Triumphe, welche die gericht- 
liche Medicin teiert, wenn sie Verbrechen enthüllt, die längst 
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schon dem Bereiche irdischer Nachforschungeu entrückt 
schienen. 

4) Wenn ich za den allgemein Qblichen drei Enterien 

zur Feststellung des Thatbeätandes einer zweilelhaften Ver* 
giftnng: den Krankheitssymptomen, dem ObdactlonB-Befond 
und der chemischen Leicheiiaaalyse (im Handbuch der ger. 
Med.) noch ein viertes aufstellen zu mfissen geglaubt habe: 
die Oombinatton aller Umstände, die dem Tode des 
muthmuHsslich Yergiftoteii voraogingen — so weit diese 
Umstände eine medicinisch -wissenschaftliche £rwftgang er* 
fordern — so zei^^t gerade die Strychnin- Vergiftung den 
Nutzen dieses Kriterii für die forensische Praxis. Wenn das 
Kind bei Danwn die Tas^^e , ans welcher es die Strychnin^ 
lOsung trinkt, sogleich fallen lässt und sofort in tetanische 
Kr&mpfe verfällt, wenn Cook zweimal hintereinander ia 
24 Stunden nach je zwei Pillen, die ihm Palmer gegeben, 
nach einer halben Stunde von tetaniscti-opisthotonisdiea 
Krämpfen ergriflen wird nnd nach den zweiten Pillen Ii 
einer Stunde stirbt, wenn man in unsers W. Westentasche 
ein Fläschchen mit einer weissen Substanz fand, weiche die 
wissenschaMiche Prüfung als Strycbnin zn erkennen gab, 
so sind dies doch unzweifelhaft- Umstände , die^ wenn sie 
auch weder die Krankheitssymptome an sich, noch den. Ob'- 
ductions-Befund, noch duh chemische Kriterium an sich be- 
treffen, gewiss nicht zu unterschätzen sind. Der Gerichts» 
arzt wird sie im conereten Falle eben so zu verwerlhen 
haben, wie iu einem andern P'alle das Leuchten der Hand 
im Dunkeln, mit welcher ein Mensch das von seiner Fraa 
mit Pbcsphorbrei vcrgitlele Butterbrod verzehrte u. dgl. 

Toxicologisch — weit weniger forensisch — ist es ge- 
wiss von Interesse zu ermitteln, was die bisherige Erfoh- 
rung über die todcliche Dosis des Strychums ergeben hat. 
Aber wie voraoszusehn war, da die Wirkung der Gifte, und 

Vlcn«Dahi»sclir. f. gtr. Ittel. N. F. 1. 1. 3 - 
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Eo aneh die tödtlicfae, von bo mannichfacben Umständen ia 
dea eiozelnea Fällen bedingt wird, so siod auch tiiatsäch- 
Hch m Betreff der tOdtücheo Strychnindose bedeutende Dif- 
ferenzen ermittelt worden. Die kleinste lethale Menge war 
yV Gran, die (nach CkriiHäon) ein 2— 3 jähriges Kind t^- . 
tete. Warner hat nach einem halben Gran schwefelsanren 
Strychnins einen Erwachsenen, und in einem andern Falle 
em 32j8]irige8 Weib nach einem halben Gran in vier Pillen 
sterben gesehn. Taylor citirt drei Todesfälle nach f Gran, 
«id bestimmt die tödtliehe Dosis für Erwachsene auf | bis 
S Gran während Guy schon \ Gran ^) als lethale Dose 
festsetzt. Diesen Eriahrungen aber stehn andre gegenüber. 
Dmmm^) berichtet einen Fall von Lebensrettnng nach Einem 
Decigramm (1| Gr.), Taylor erzählt von einem schottischen 
Arzt, der nach drei Gran, Dr. Anderton von einem Men^ 
aehen, der nach Gr. Strychnin wiederhergestellt wurde, 
nnd Husemcm» will unter den 91 von ihm gesammdten 
i^Ulen Rettongea nach 8 bis 7 Gran Strychm'a gefunden 
haben wonach dies Gifit in beiuer Vchoiuenz nicht ein- 
mal ma^ehen andern Giften ganz ebenbürtig wäre, z. B. dem 
Coh^icln, von dem noch kein Fall einer granweisen Inge- 
stion mit Lebensrettang bekannt ist. Allein abgesehn da- 
von, dass die bisherigen Eriahrnngen, nnd namentlieh die 
als zuverlässig zu betraclitenden Fälle von Strychnin- Yer- 
giftongen doch noch zu sparsam vorliegen, nm feste Dosen- 
greisen aehn zn können, hat anch die Dosenfrage über« 
. haupt nur ein geringeres Interesse für die gericlitUche Me- 
didn nnd die strafrechtliohe Praaus. Denn nachdem ans 
der erstem und aus der Strafreclitäwiäseubciiaic, wie aus 

t) a. a. 0. m. s. m 

2) a. a. 0. S. 600. 

8) Ännud, d'Hyg. iSß2^ XTII. S. 428. 
4i) a. «. 0. S. (WNI. 
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s&mintltcheii neuem Strmfgesetsbficliera die Irrlehre von der 

abisüluteu Lethalität glücklicherweise ausgemerzt kt, kommt 
' auch bei Vergiftungen die Frage: . ob die im cpncreten Falle 
genommene Dosis des Giftes a den erfolgten Tod herbeir 
. fuhren musste, d. h. die frage von der absoluten Xödt*- 
lichkeit der Dose nieht mehr in Betracht» und der Geriebtep 
arzt hat in jedem einzelnen i' alle nm allein festzustellc^i, 
ob der eingetretne Tod eine Folge der Yergjfbmg. war, 
gleieh^iel ob oder 20 Gran des fraglichen Giftes genom- 
men worden waren. Es ist dies auch um fo sachgemäs- 
ser, als in Criminalf)Ulen in der Mehrzahl aller Fälle, und 
der Natur des heimlichen Verbrechens der Vergiftung, wie 
der f^rlässigen Handhabung der Gifte gemäss, ^e Do&ii 
des ingerirt gewesenen Giftes nie mit einiger Sicherheit be- 
stimmt werden kann. Selbst wenn in unserm Falle der 
Selbstmörder W, seinem Arzte und gewiss bona fide gestand, 
^(Änf bis sechs Gran" Strychnin genommen zu haben, die 
er doch ohne Zweifel nicht auf der Granwaage abgewogen 
hatte, wird man Anstand nehmen mfissen, genau diese 
Menge als die hier tödtlich gewordne Dosis aufzustellen. 



Nach den vorstehenden Erörterungen und dem bisher 

Beobachteten lässt sich demnach der Werth der einzelnen 
Kriterien zur Feststellung des Thatbestandes der Strychnin- 
Vergiftung in foro in lolgeiidcn Schlusssätzen forrauliren: 

1) Der blosse Leichenbefund an sich lässt auch nicht 
mit Wahrscheinlichkeit den Thatbestand einer Strychnin- 
Vergiftung feststellen. 

2) Unter den Krankheitssymptomen haben tetaniscfae 
Erscheinungen einen selir erheblichen Werth für die Fest- 
Stellung des Thatbestandes der Strychnin- Vergiftung. 

3) liefern die begleitenden Umstände des concreten 
Falles unterstützende Beweise; ist z. B. ein Mensch^ ohne 
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eoiiBtlg^ erklftrUeke Veranlassung, bald nach dem Einneh- 
mea einer verdächtigen Arznei oder sonstigen Mischung in 
Stäirkirainpf Tcrfollen, desseii Verlauf den Stryehnia^Tetanns 
characterisirt, dann kann der Gerichtsarzt schon aus diesen 
beiden Kriterien, die in allen Fällen terbunden vorkommen 
irerden, mit einer an Gewissheit greozendel^ Wahrsehein* 
iichkeit die Vergiftung annehmen. 

4) Gelingt es, bei der chemiflchen Analyse des Leichen- 
inhalts das Strychnin darzustellen, dauu ist jeder Zweifel 
am Hiatbestand der Yergiftnng gehoben, und man kann 
dieselbe als* eonstatirt eraehten. — Das Niehtauffinden des 
Giftes allein kann aber niemals einen Gegenbeweis ab- 
geben. — 



\ 
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2. 

Zweifelluiftc Todesart eines Neugebornen* 

Superarhitrium der Königl. wissenschaftlichen Depu- 
tation für das Medicinalwesen. 

Das Königliche Kreiägerieht sn G. hat nnter .dem 
23. Februar 18 — ein Superarbitnum der wisBenschaftiichen 
Deputation ia der schwurgericbtlichen üntersachaiigSBadie 
wider die Dienstmagd Emesime ** wegen Kindesmofdes 
beaotragt Indem wir dasselbe in Nachstehendem erstat- 
ten, wie eB in der Sitzung der witoenschaltlichen Deputation 
am — 18-7 Vortrag zweier Referenten beschlos- 

sen worden ist, reichen wir zugleich die uns zugegaor 
genen, aus 1 Bande und 71 Bl&ttem hesiebenden Unter- 
suehungs-Acten zurück. 

ticsdiiditamkUn^^. 

Die unverehelichte Ernestine ** hat oacb ibrem Ge- 
8t&ndnis8 am 0. August J. Nachts gegen 11| Uhr, wäh- 
rend sie mit ihrer Schwester im Bette lag, ein lebendes 
Kind geboren, welches nach der Geburt ein wenig geschrieen 
hat. Ueber den Vorgang giebt sie an , dass , nachdem der 
Kopf des Kindes frei gewesen, sie dasselbe am üalse er- 
fasst und aus ihrem Schoosse hervorgezogen habe, wobei 
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die Nabelschnur von tielbst zerrissen sei. Sic liabe es dar- 
auf iD ihreo nesselkattnnenen Unterrock, der bis dahin un- 
ter ihrem Hintern gelegen hatte, gethan und mit demselben 
mehrmals umhüllt. So schob sie das Kind zu ihren Fus- 
sen. Als die Nachgeburt gekommen war, was etwa eine 
kleine halbe Stunde nach den letzten heftigen Weben ge- 
schehen sein BoU, that sie auch diese in den Kock. Zu 
dieser Zeit sei aber das Kind schon todt gewesen : es habe 
sich nicht mehr bewegt und nicht mehr geschrieen. Am 
nächsten Abend um 9 Uhr habe sie das Kind nebst der 
Nachgeburt in eine Schaafbade geworfen. 

In dieser Schaafbade wurde der Leichnam am Abend 
des 10. August gefunden und aus dem Wasser gezogen. 
Derselbe roch fast nicht. 

Erst am 14. Augast wurde die gerichtliche Obduction 
vollzogen. Dabei fand sich, dasrs nicht bloss die Verwe- 
simg schon sehr fortgeschritten war, sondern dass auch an 
▼ersebiednen Stellen Maden sowohl an der Oberflftche vor- 
kamen, als auch sich stellenweise in die Theile eingefressen 
hatten* Die Oberhaut halte sich am gansen Kdrper abge» 
löst, sowohl die grossen Höhlen, als die äussern Theile 
waren durch Luft aufgetrieben, welche eine stinkende Be- 
seluiffenlMit hatte. Nur der Hals war nicht aufgetrieben 
und hatte eine gelbe Farbe ohne dunkle Flecke, wäh- 
rend die Farbe der Haut am Kopfe und dem Oberkörper 
schwarz, unterhalb des Nabels und an den Extremitäten 
gelb, grau- und schwarzgefleekt war. Von dem Unter- 
Idb« wird angegeben, dass er schwarsbraun war. Spu- 
ren von Verletzungen wurden nirgends wahrgenommen. 
Der Nabelschnur-Rest war 6 Zoll lang, am Ende, das aki 
abgerissen bezeichnet wird, faserig, nicht unterbunden, 
schwarz, mürbe und blutleer. 
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Die Uatersuchung der Kopfböble ergab wegen yorgB*- 
sehritteiier Zersetsuag gar kein positives Resultat. Asoh 
in der Banchböble fanden sieb die meisten Eingeweide hxä. 
Sogleich bei der EröAuung entwich aus ihr eine Menge sehr 
übelriechenden Gases. Das Nets war durch FSalmsB tad^ 
gelöst; die Leber breiig, schwaris, mit grossen Blasen 
besetzt; auch in der Gallenblase etwas Luft; die Müs 
schwars und weich; die Nieren ziemlich fest, von sehr 
dunkler Farbe, enthielten Luft; der Magen gelbbraun und 
leer; die dfinnen Därme gelbröthlich, die dicken grftnlich- 
braiin und reichlich mit Kindspech gefüllt; das Gekröse 
schwär^Ucbgrau. Blut fand sich nirgends in den Geigen 
des Unterleibes. 

Von dem Zwerchfell wird angegeben, dass es bis zur 
Herzgrube herabgedrückt ^war, aber nach £rOffnung der 
Brusthöhle und Entweichnng der in derselben enthaltenen, 
bedeutenden Menge stinkigen Gases bis zur 5ten Kippe (wie 
in dem motivirten Gutachten terbeiroert ist) heraufstieg. 
Der Herzbeutel von Luft sehr aufgetrieben und zwibchen 
beiden Lungen hervorgedrängt. Die linke Lunge klein, 
hinter dem Herzbeutel, hinten in der Brusthöhle gelegen, 
zeigte, wie die beträchtlich grössere, durch den Herzbeutel 
zur Seite gedrängte rechte Lunge eine heUrothe Farbe mit 
grauen Punkten. Ihre Ränder ziemlich scharf. Beide Lun- 
gen ,,augenscheinüch von Gas au^etrieben^ und mit Gas- 
blasen besetzt. Die Thymusdrüse klein, blassroth, «die 
Substanz gesund^. Sowohl die gesammten Brusteinge- 
weide, als auch die liungen und einzelne, zeFSchnittene 
Theile derselben schwammen im Wasser und beim Druck 
unter Wasser entwickelten sich reichlich Luftblasen aus 
ihnen. Auf den Schnittflächen trat beim Druck eine 
hellrothe, blutähnliche Flüssigkeit in geringer Menge aus. 
In Luftröhre and Kehlkopf nichts Abweichendes, der 
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Kehldeckel offen, in der Speiseröhre nichts Fremdartiges. 
DM 'Hen blunroth, ohne Blat, die grossen Blutgefässe 
in der Brust und am Halse blntleer^ Üeberhaupt war 
iD sämmtUchen Organen der Jbrugtböhle nach Angabe der 
Obdueenteo die Blutleere auffällig. 

Das vorläufige Gutachten ^tug dahin, dass das Kind 
ToUstäadig ausgetragen und lebensfähig gewesen sei, dass 
es naeb der Geburt gelebt habe, dass die Ursache seines 
Todes aus dem Leichenbefunde nicht .erkennbar geweben, 
dass Obdueenten aber nach Lage der Sache die Annahme 
für gerechtfertigt hielten, dass das Kind theils an Verblu- 
tung, theils durch £rstiokung gestorben sei. 

In ihrem spätem motivirten Gutachten vom 23. Sep- 
tember V. J. änderten die Obdueenten dic^e Erklärung da- 
hin ab: 

dass das Kind, nach Lage der Sache, unzweifelhaft 
an Erstickung, wahrscheinlich auch zugleich an Ver- 
blutung gestorben sei. 

Endlich in der schwurgerichtlichen Verhandlung vom 
Id^ Januar d. J. blieb der Kreis-Physicus Dr. N, bei die- 
sem Gutachten stehen, indem er erklarte, dasselbe sei 
vorzugsweise auf das Gestandniss der Angeklagten gegrün- 
det. Der Kreis -Wundarzt N, dagegen änderte sein Gut- 
achten dahin ab: 

dass das Kind nicht den Erstickungstod, sondern an 
Verblutung gestorben sei. 
Auf Antrag des Vertheidigers beschloss nunmehr der 
Gerichtshof die Einholung eines Snperarbitriums des Pro- 
vinaial-Medicinal-Collegiums, und zwar über folgende Fragen: 
Welche Todesursache nach den bei der Section der 
in Rede stehenden Kindesleiche vorgefundenen Er- 
scheinungen anzunehmen sei? 
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Bowie: 

Ob letztere aus Gründen der Wissenschaft ein defini- 
tives Urtheil geBtatten^ oder ob und in wieweit zum 
Zweck eines solchen auf das Gestilndniss der Ange« 
klagten zu recurnren sei, and welche lode.sursache 
in diesem Falle ansunehmen sei? 
Das Medicinal - Collegium für die Provinz N. gab 
darauf unter dem 11. Februar 18 — sein Gutacbten da- 
hin ab: 

1) daäs aus dem Sections-Erfunde die TodesurtiacUe nicht 
hervorgehe, 

2) dass eben so wenig den Geständnissen der Inquisitin 
nach die Todesurtiache mit Sicherheit festzustellen sei. 

Auch erklärte das Medicinal-Oollegium im Tenor sei- 
nes Gutachtens, aus dem Erlunde allein könne der Erweis, 
dass das Kind gelebt und geathmet habe, nicht geführt wer- 
den, das Gestftndniss der Inquisitin aber werde durch dep 
Eriuod nicht widerlegt. 

Auf Antrag des Staatsanwalts erfordert jetst das Königl. 
Kreisgericht zu G. das Ober- Gutachten der wissenschaft- 
lichen Deputation, weil Seitens des MedicinaUCollegii das 
Gutachten der GerichtsSrzte reprobirt wird. Besondere Fra- 
gen werden nicht gestellt. 

Sowohl die Obducenten, als das Medicinai-CoUegium 
sprechen sich dahin aus, dass das Kind reif und lebens- 
fähig gewesen sei. Auch wir theilen diese Auffassung und 
haben daher über diesen Ponkt nichts weiter himsusnfugen. 

Dagegen besteht eine nicht unerheblii he Differenz zwi- 
schen beiden Gutachten darüber, ob das Kind nach der Ge- 
bnrt geathmet, also gelebt habe. Die Obducenten nehmen 
dies nach dem Sections-Bofunde als bewiesen an; das Me- 
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dicinal-Collegiuiii dagegen bestreitet dies, und gesteht nur 
zn^ dass der Befund den Aussagen der Angeklagten nicht 
widerspräche. Demnach wird also die Möglichkeit des 
Lebens nach der Geburt zugestanden, und zugleich ausge- 
führt, dass, wenn Athemholen Btattgefiinden habe, dies ein 
sehr unvollkommenem», wenig ergiebiges gewesen sein müsse. 

Wir stimmen dem Medicinal-CoUegium darin bei, dass 
die Obdncenten eine genauere Feststellung: des Befundes 
bäUeu Yornelimea sollen. Es ist uns nameotlich aufgetai- 
]en, dass sie bei der Beschreibung der Lungen von der 
Substanz derselben im Obductions - ProtocoU nichts weiter 
angeben, als dass sie „gesund^ gewesen seien, wäh- 
rend sie in dem motivirten Gntachten ohne alle Erläute- 
rung, also in ungehöriger Weise, den Zusatz machen: 
„etwas schw am mi g Dieser Zusatz erhobt die Beweis- 
kraft des Befundes ganz wesentlich, und es wäre daher er- 
forderlich gewesen, dass .die Obducenten ihn ausdrücklich 
beglaubigt hätten. Indess dürfen wir trotz dieses Mangels 
wohl annehmen, dass sie sieh ihrer Verantwortlichkeit hin- 
reichend bewttsst gewesen sind, und deshalb tragen wir 
kein Bedenken, den Zusatz als integrirenden Bestandtheil 
des Obductions-rrotocolls anzusehen, wie es das Medicinal- 
CoUegium ohne Weiteres gethan hat. 

Weiterhin ist aber auch die Bezeichnung „gesund-* eine 
ungehörige, in sofern sie keine Beschreibung, sondern ein 
Urtheil ausdrftckt, welches nicht in den Tenor des Proto- 
coUs gehört. Gesund bedeutet in der Regel den Gegensatz 
von „krankhaft^. Nun seheint aber sowohl aus der Fas- 
sung des Obductions-ProtocoUs, als namentlich aus der Dar- 
stellung des motivirten Gutachtens hervorzugehen, dass die 
Obducenten damit den Gegensatz zu „verwest** oder „fau- 
lig^ haben bezeichnen wollen. Denn sie sagen ausdrück- 
lich, die Yerwesung habe augenscheinlich nur etwas auf die 
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AnsseoflSehe der Lungen eingewirkt, in der Substans eeien 

sie gesander gewesen, als sie anfänglich vermutbet hätten; 
ihr Gewebe sei noch nnverwest und schwammig gewesen. 

Soll dies, wie wir annehmen müssen, der Sinn de« 
Ausdrucks »gesund^ sein, so harmonirt mit der Deutung 
der Obdncenten namentlich ein sehr erheblicher Befand, 
dessen Wichtigkeit auch das Medicinal-CoUegium auerkennt, 
nämlich die hellrot he Farbe beider Lungen. Wenn- 
gleich zugleich graue Flecke erwähnt werden und diese 
nur als Zeichen fauliger Einwirkung gedeutet werden dür- 
fen, so ist es doch ganz unzweifelhaft, dass Lungen, die 
nicht gCMthniet haben, durch blo^'sc Fäuhiiss niemals hell- 
roth werden. Dieses Zeichen hat einen durchaus positiven 
Oharacter, und wenn zugleich ' angenommen werden mnss, 
. dass gerade das innere Gewebe der Lungen unverwest und 
schwammig war, so kann darüber kein Zweifel bleiben, 
dass das Kind geathmet, also gelebt hat. 

Freilich ist bei dem hohen Grade von Fäulniss, der 
sich an den verschiedensten Theilen des Kindesleichnams 
zeigte, von vorn herein wahrscheinlich, dass auch an den 
Lungen Fäulnissvorgänge stattgefunden haben. Auch spre- 
chen die Obdncenten geradezu von Fäulnissbläschen , mit 
denen die Lungen besetzt gewesen seien. Leider ündet 
sieh aber auch bei diesem Funkt wieder eine grosse Diffe- 
renz zwischen dem ursprünglichen Obductions-ProtocoU und 
dem in, dem motivirten Gutachten reproduoirten. Denn dort 

« 

heisst es: 

Beide Lungen waren augenscheinlich von Gas 
aufgetrieben und mit Gasblasen besetzt. 
Hier dagegen wird gesagt: 

Beide Lungen waren anscheinend von Gas aufge- 
trieben und niit Fäulnissbläschen besetzt, wel- 
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ehea sich beim Aufstecheo dergelben be- 
stätigte. 

Letzterer Angabe entsprechend, heisst e:» später in dem 
motivirtea Gutachten, dass die Brusteingeweide ^inach Oeff- 
nung der Fänlnissblftschen^ zunftebet gewogen wurden. 
Auch hier ist es in keiner Weise zu billigen, dass von die- 
sem Vorgänge in dem Obductions-ProtocoU kein Wort er- 
wähnt ist; nichtsdestoweniger muss wohl angenommen wer- 
den, dass die Obducenten keine wahrheitswidrige Angabe 
in ihrem Gutachten gemacht haben. 

Daiür spricht auch noch der Umstand, dass im Ob> 
ductions - ProtocoU erwähnt wird, es sei beim Druck 
aus den ScliniUÜüchen eine liellrothe, l)lutähnliche Flüs- 
sigkeit ausgetreten. Wäre der ganze Luftgehalt der Lun- 
gen ein iauliger gewesen, so wäre sicherlich auch diese 
Flüssigkeit bräunlich oder schwärzlich gewesen. Nimmt 
man dazu, dass alle einzelnen St&ckcben der Lunge im 
Wasser schwammen und reichlich aufsteigende Lufthläs- 
chen beim Druck entleerten, so ist der Schluss unab- 
weidlich, dass neben dem Fäulnissgas auch geathmete 
Luft in den Lungen und zwar in nicht geringer Menge zu- 
gegen gewesen ist. Der gleichfalls nene und in dem Ob- 
dnctions-ProtocoU fehlende Zusatz, der sich in dem moti- 
irirten Gutachten findet, dass beim Zerschneiden der Lun- 
gen kein deutliches Geräusch wahrgenommen wurde, kann 
an jenem Schlüsse nichts ändern. 

Dass das Athmen, wie das Medicinal-CoUegium dedu- 
cirt, nur ein unvollkommenes, wenig ergiebiges gewesen 
sei, lässt sich durch den Hinweis auf die geringe Ausdeh- 
nung der Lungen allerdings nnterstfitzen, doch muss die 
Angabe der Obducenten, dass die Lungen, soweit man we- 
nigstens aus ihrer Beschreibuog schliessen muss, in allen 
ihren Theilen hellroth gewesen seien, zur Vorsicht mahnen, 
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die ünvollkommeüheit des Athmeus iiiclit als sehr gross 
zu betrachtoa. 

Wenn das Kind alao nach der Geburt geathmet hat, 
so fragt es sich, welches die Todesursache geweseu ist? 
In ihrem vorlänfigen Gutachten hatten die Obducenten er-^ 
klärt, dieselbe sei aus dem Leichenbefunde nicht erkennbar 
gewesen; sie nahmen jedoch an und hielten, wie sie sich 
etwas undentlich ausdrückten, „nach Lage der Sache*' 
die Annahme für gereciitfertigt, dass das Kind theils an 
Verblutang, theils durch Erstickung gestorben sei. In dem 

• 

motiyirten Gutachten drückten sie sich scheinbar yiel be- 
sümmter aus, indem sie erklärten, dass das Kind unzwei- 
felhaft an Erstickung, wahrscheinlich auch zugleich an Yer* 
blutung gestorben sei; aber auch hier machten sie den Zu- 
satz: „nach Lage der Sache^. Was dieser Zusatz bedeu- 
ten soll, erhellt aus einer früheren Stelle, wo sie sagen: 
„Wenn sich auch die Todesursache des Kindes durch den 
Leichenbefund nicht hat nachweisen lassen, so gtebt doch 
das Gest&ndniss seiner Mutter darüber Aufschluss". 
Sowohl lueraus, als aus der weitern Ausführung geht deut« 
Üeh hervor, dass in Besiehnng auf die Beweisfthigkeit des 
Leichenbelundes die Obducenten ihre frühere Ansicht nicht 
geSfidert hatten und dass sie in sofern mit dem ersten Satze 
des Cjütuolitens des Medicinal-CoUegiums übereiubLimmeii, 
welches ungleich klarer sich dahin ausspricht, dass aus dem 
Seetions-Erfunde die Todesursache nicht hervorgeht. 

Der Kreis -Physicus Dr. N, N, ist bei dieser Ansicht 
* audi in der schwurgerichtliehen Verhandlung stehen geblie- 
ben und hat ausdrücklich erklärt, dass sein Gutacliieü vor- 
zugsweise auf das Geständniss der Angeklagten ge* 
gründet sei. Der Kreis -Wundarzt N, dagegen hielt sieh 
nunmehr lediglich an den objectiveu Beiuud bei der 
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Saction und erklirte, duis das Rind m Verblatwig gestcnr- 

ben sei. 

Gegen diese letiEtere Ansicht hat schon der Kreis-Phy- 
sieiis Dr. N. K mit Recht hervorgehoben, dass bei Kindes- 

leichen, welche längere Zeit im Wasser gelegen, durch 
Verdonstang and Zersetzung des Blutes eine Blutleere in 
sämmtlichen Gefössen entstehen koune. Auch das Medici- 
Bal*Collegium hat sich bestimmt dagegen aasgesprochen« 
dass die Blutleere fCir sich ein Zeichen der Verblutung 
sei. Gerade eine so ausgedehnte Blutleere, wie sie nach 
' dem Obdacttons-Beiunde in fast allen Thailen des Geito- 
systems bestand, entsteht niemals bei blosser Verblutung, 
sondern immer nur durch Zersetzung des Blutes nach dem 
Tode. Die schwarze Ffirbong des Kopfes and des Ober- 
körpers, die schwarzbraune des Unterleibes, die schwar- 
zen Fleeke der äbrigen Theile der Haut, die blassrOthliche 
Farbe des Gehirnbreies, die hellrothe Farbe der Lungen 
und der in ihnen eathaitenen Flüssigiceiti die blassrothe 
Farbe des Herzens, die schwarze Färbung der Leber and 
Müz^ die sehr dunkle Farbe der Nieren beweisen ganz be- 
stimmt, dass ZOT Zeit, wo der Tod eingetreten war, keine 
Blutleere dieser Theile bestanden haben kann. Denn alle 
diese Färbungen sind nur bei Anwesenheit von Blut oder 
von Zersetznngsstoflen des Blutes möglich. 

Mit Hecht hat ferner das Medicinal-GoUegium daraui 
hingewiesen, dass die blutige Tr&nkung des Unterrockes 
yiel wahrscheinlicher durch das aus den Geburt8theilen der 
Matter ausg^ossene Blut, als der Rock noch unter ihrem • 
Hintern lag, und durch die Berohrnng mit der Nachgeburt 
zu erklären ist. Aach sind wir darin mit dem Mediciual- 
CoUegium einverstanden, dass die Länge der Nabelschnur 
«nd ihr abgerissenes Ende der Annahme einer Verblutung 
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durch dasselbe nicht güiusii^ sind; wir differiren nur darin, 
dass wir jene Unvollkommeaheit des Athmens, welche dm 
Medicioal-Collegiiiiii anniinint und welche es als g&DStis^ för 
den Eintritt einer Verblutung aufstellt, nicht als erwiesen 
xtdassen. Somit schliessen wir attch» dass die Annahme 
des Verblutungstodes aus dem objectiven I^eichenbefunde 
nicht nur nicht hervorgeht, sondern vielmehr dadurch wi« 
derlegt wird. 

Wenn nun ferner der Leichenbeüind keinerlei krank:^ 
hafte Verändemngen des KOrpers, keinerlei gröbere Yer^ 
letzungen aufgewiesen hat, wenn die wanne Jahreszeit und 
die nach der Aussage der Angeklagten anzunehmende Lage 
des Kindes im Bette der Matter, wenn endlich das Fehlen 
grosserer Blutaustretungen im Schädel jede Annahme eines 
natürlichen Todes , oder eines Todes dnrch blosse Fahrlas* 
sigkeit, oder eines Todes durch sdiarfe oder stumpfe Werk- 
zeuge ausschliessen, so erübrigt in der That aliein die Frage 
nach dem Tode dnrch Erstiekung, welche die Obdncenten 
in erster Linie aufgeworfen haben und welche der Kreis- 
Fhysiens Dr« N, N. noch jetzt in derselben Weise aufrecht 
erhSli • 

Das Medicinal-CoUegium hat nicht ohne Grund ausge- 
führt, dass der Leichenbefund weder diese Todesart erweist, 
noch ihr widerstreitet. In der That war die Filulniss so 
vorgerückt, dass die sonst sichersten Erscheinungen durch 
sie yerwischt sein konnten. Nichtsdestoweniger sind einige 
Anzeichen dafür vorhanden. Wir meinen einerseits die 
dunkle Färbung der Leber, Milz und Nieren, sowie die hell- 
rothe Farbe der Lungen und des Gebirnbreies, welche trotz 
der vorgeschrittenen Zersetzung ,des Blutes sich erhalten 
hatten, andrerseits die so aafiUÜge schwarze Farbe des Ko* 
pfes und des Oberkörpers bei der nur gelben, grauen oder 
Bchwarzgefleckten Färbung des Unterkörpers und der Glied- 
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macis.^eii. Allerdings findet sich eine solche Erscheinung 
besoaders bei Wasserleichen, aber in einer solchen Aiisdeh- 
miiig doch auch hanptsftehlioh bei solchen, bei denen der 
Tod im Wasser, also durch Erstickung, erfolgt ist. 
Hier aber liegt sowohl nach dem Obductions« Befände, als 
nach der Aussage der AD<;eklagten ein Fall vor, wo die 
Leiche schon todt in das Wasser kam, nnd noch dazu die • 
Leiche eines Neugebornen , bei dem erfahrungsgem&ss jene 
Erscheiüungea nicht so schnell und leicht auftreten, wie bei 
den Leichen Erwachsener. 

Wenn wir daher zugestehen mii^eu, dass der objective 
Leichenbeidnd keine zwingende Nothwendigkeit entb&lt, den 
Erstickungstod anzunehmen, so können wir doch behaup- 
ten, dass er gewisse Momente enthält, welche diese An- 
nahme begfilnstigen nnd welche jeder andern Annahme im 
höchsten Maasse ungünstig sind. Es kommt namentlich 
noch ein Umstand hinza, der nicht wenig verdächtig ist 
Wir meinen das ganz besondere und abweichende Verhal-> 
ten des Halses, welcher allein unter allen äussern Theileu 
nicht anfgetrieben war und eine gelbe Farbe ohne dunkle 
Flecke hatte, wäluend Koj^t und Oberkörper schwarz wa- 
ren. Die Obdncenten setzen hinzu, dass die Anwesen- 
heit schwarzer Flecke eine Yermnthnng auf erlittene Ge- 
waltthätigkeit gestattet haben würde. Auch sprechen sie 
nicht von einer Strangnlationsmarke. Aber gewiss war die 
Frage zu beantworten, wie es kam, dass gerade nur der 
Hals eine solche Abweichung von dem Verhalten der Nach- 
barth eile darbot, und die Aussage der Angeklagten, dass 
sie das hervortretende Kind am Halse ^rgrülen und so 
aus ihrem Leibe hervorgezogen habe, hfttte wohl eine ge- 
nauere Nachforschung veranlassen können, ob dieser Hand- 
griff 80 ganz unschuldig an dem Tode des Kindes war« 
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Zum mindesten wäre eine viel genauere Beschreibung des 
Halses erforderlich gewesen. 

Ein bestimmtes Urtbeil vermögen wir jedoch auf die- 
sen immerhin sehr anfßUligen Theil des. Leichenbefundes 
nicht zu begründen. Es ist ja eben so wohl denkbar, dass 
bei dem Umhüllen des Kindes mit dem Unterrock der fials 
eine st&rkere Einsohnflmng erlitten hat 

Wir geben daher nach Erwägung aller Umstände unser 
Urtheü dahin ab: 

1) dass nach dem Leichenbefunde der Tod. des Kindes 
durch Erstickung wahröcheinlich ist; 

2) dass der Leichenbefund aus Gründen der Wissenschaft 
kein deünitives Urtheil gestattet; 

3) dass ein Zurückgehen auf das Geständniss der Ange- 
klagten in Besiehnng auf die Art, wie sie das Kind 
ergriffen, sowie auf diejenige, wie sie dasselbe in ihren 
Unterrock eingehüllt hat, wesentliche Anfkläningen 
über die Art des Todes ihres Kindes liefern künnte; 

' 4) dass nach dem Geständnisse der Angeklagten die An- 
nahme des Todes dnrch Erstickung allein sol&ssig ist. 
Berlin, den 30. März 18—. 

Die Königliche wissenschafitliche Deputation f&r das 

Medicinalwesen. 

(Unterschriften,) 



VlnttMAmolur. t. g«r. lf«d. X. F. L L ^ 
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Zur forensischen Würdigung snbperkranialar 

Blutergüsse bei Neugebonien« 

Vieriek Beabacliiuagett aus dem kiMiigl. (oreasisdi«! ln^ikiL 

Ton 

Dr. liimnn io Berlio, 

Privat'Doeanten der gerichtlichen Medicin, und Assistenten im Königl. 
forensiseben Institat «n der UniTersität 



Die auf voraufgegangene Gewaltthätigkeit deutenden 
Befunde am Schädel von Neugeborneii compliciren die Be- 
ortheilang Seitens der SachverstAadigen um deshalb, weil 
bekanntlich, wenn aucfi iiiclit vor, .su doch während der 
Geburt der Schädel maouigfach verlet&t werden kann und, 
wenn nach der Geburt verletzt, abgesehen von directen Ein- 
griffen, durch Sturz des Kindes Verletzungea desselben her- 
beigeführt sein iLönnen; endlich auch noch nach dem Tode, 
wie Cavper kfirrJieh experimentell nachgewiesen hat, durch 
Manipuliren der XiCiche, Verletsungen des Schädels der Kiu- 
desleiche erseugt werden kennen, welche *nur schwer von 
analogen, dem lebenden Kinde beigebrachten Verletzungen 
zu unterscheiden sind. 

Was die während und durch die Geburt erzeugten Ver- 
letzungen betrifft, deren Vorhandensein also keinesweges 
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eiiie Baeh dmolbea eingewirkt habende Gewalt Tonuiasetzt, 

so ist es besonders ein Befund, auf den ich mir die Auf- 
nerkiftDikeit der GeirichtBärate zu lenken erlaube, weil mich* 
die Erfahrung gelehrt hat, dass derselbe nicht immer richtig 
gedeutet wird; ich meine subpericraniale Blutergüsse 
anf dem Schädel Nengebomer, die natürlich durch jede den 
Schädel des Kindes getroffen habende Gewalt, oder auch 
dureh Stnra erzeugt sein können, . iU^er nicht müssen, 
sovdem lediglich als Folge des Geburtsactes vorkommen 
können, und auch sogar bei solchea Früchten gefunden wer- 
den, die präcipitirt geboren wurden, d. h. wo der letzte 
Act der Geburt so schnell erfolgt war, dasü bei der Ob- 
dnetion noch die Ploucmta durch die Nftbelschnnr mit dem 
Kinde sosammenhftngend geihnden wurde, die femer aach 
bei todtgebornen Früchten zur Beobachtung kommen. 

Die Thatsache, dass diese Blntergfisse unter der Bein- 
haut des Schädels ia vielen Fällen nur eine Theilerschei- 
nung der gewöhnlichen Kopfgeschwulst sind, und forensisch 
ganz dieselbe Bedeutung und Würdigung erfordern, ist noch 
wenig bekannt. 

In einem Falle hatten Obdueenten erklärt, dass die bei 
dem Keugeborueu vorgefundene Hirnhyperämie einer äus- 
sern Gewalt, welche auf den Schädel des Kindes gewirkt 
habe, ihren Ursprung verdanke, um deshalb, weil sich fiber 
mehreren Schädelknocheu, zwischen diesen und der Bein- 
hant, eine dünne Schicht geronnenen Blutes befand, und 
dass nach Lage des Falles anzunehmen, dass Kindessturz 
diese äussere Gewalt gewesen sei. 

In der Revisions- Instanz hatte ich auszuführen, dass 
auf den beregten Befund hin aliein weder eine andre äus- 
sere Gewalt, noch ein Kindesstarz angenommen werben 
könne, da die von den Obdueenten beschriebene Kopfge- 
fißhwolst von der gewöhnlichen nicht unterschieden sei, dass 
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Tfelmelir derartige Bht^rgOsse tich aaeh unter gewMni- 

liehen Uraständen vorfändeo, wofür als Beleg die nachste- 
llenden fieobachtnngen gelten mögen^ welche der MdirsiM 
nach innerhalb Eines Jahres im liiesigen KOnigl. forensi- 
schen Institut vorgekommen sind, ein Beweis, dass das Vor* 
kommen von Blntergltssen imter die Beinhant der Scbidel* 
knochen, bedingt durch den Gebäract, oder wenigstens nicht 
durch eine auf den Sch&del/direct gewirkt habende Gewalt, 
nicht einmal eine grosse Seltenheit ist, wie auch die Ob- 
dactionen Nengeborner an gebartshüiflichen Anstalten be- 
stätigen mfissen. 

Uebrigens sind die Gutachten in diesen sämmtiichen 
gerichtlich obdacirten Fällen, auch Ton Cagper^ in dem von 
mir hier heryorgehobenen Suine abgegeben worden. 

Erster Fall. 

QeftiadeDe Ftntht — Prteipitirtd Geburt — fotickang. Hin* 
hjperimie. — Sobpericranieller BIntergnss. Keine gewalt- 
eame Veranlassung aus der Obduetion constirend. — Leicht 
frisch. 

Die weibliche, 19 Zoll lange, 6} Pfund schwere Kin- 
desleiche hat die gewöhnliche Leichenfarbe. Gesicht und 
vordere Iliilfte der Oberextromitäten sind mit durch Ein- 
schnitte nachgewiesenen Todtenflecken bedeckt. Queerdurch- 
messer des Kopfes 3} Zoll, gerader 4 Zoll, diagonaler 
4J Zoll, und sonst sämmtliche Zeichen der Reife. Zunge 
nicht geschwollen hinter den Kiefern. Mund und übrige 
natürliche Höhlen frei. Die mit dem f Pfund schweren 
Mutterkuchen noch verbundene Nabelschnur ist 22 Zoll 
lang, und ist um Nacken und rechten Fuss geschlungen. 
Nach ihrer Entfernung zeigt sich eine ihrem Verlauf ent- 
lipreehende Marke. In der Leistengegend käsiger Flrniss 
n. 8. w. Yerletsnngen sind überall nicht wahrnehmbar. 

Zwerchfell hinter der vierten Xüppe, Leber mit gefüll* 




Digitized by 



Sabpericraniald Blutergüsse bei Neu(;eborneo. 



53 



ter Callenblase ni^ht sehr blutreicli. Magen ^ Theeluffel 
yqU gUuiartigeii Schleime« enthalteniL Dickd&nne entlial- 
ten viel KmdFpech. Netze und GekrOse mager. Milz giebt 
Nicbtä za bemerkeD, eben so wenig die Nieren. Harnblase 
leer. Hoblader mftsgig viel Bluft eotkalteod. Innere Ge- 
Bchlecht^theile normal. 

Von 4en Lungen liegt die linke zarflckgezogen, wäh* 
rend die rechte ibre HOfale siemlieh aasfllllt Sie haben 
beide eine hellr5thliclie. violett marmorirte Farbe und sind 
mit Peteehialsagillationen besetzt, deren eine sich auch anf 
dem Zwerchfell befindet. Mit dem Herzen, wie auch ohne 
dasaelbe sehwünmen die Longen. Einschnitte ergeben Kol« 
Stern nnd blatig rOtbticben Schaum, und bei Druck unter 
Wasser Perlbl&fichen. Sämmtliche Lappen der Lungen 
schwimmen, wie auch sftmmtliche einzelne Stückchen, in 
vseUbe sie zerschnitten werden. Das Herz in seinen Kianz- 
ädern recht gefallt, hat in seinen Hälften nur einige Tro- 
pfen massigen Blutes. Die Luftröhre ist belhroth iojicirt 
und leer, eben so int die SpeiüerOhre leer. 

Die weichen Kopfbedeckungen zeigen an ihrer innem 
Fläche in den Maschen des Zellgewebes vielfach silbergro- 
scbengrosse, inselartige Flecke, aus sukig geronnenem Blute 
bestehend. Eben solche Inseln von dicklichem 
Blute befinden sich unter der Beinhaut des rech- 
ten, einem grossen Theile des Unken Scheitel- 
beins, ferner auf dem Hinterhauptsbein und auch 
auf dem Stirnbein. Die Schadelknochen sind völlig un* 
verletzt. Einzelne Blutinseln von dicklichem Blute 
befinden sich auch auf der Innern Fläche der 
Scheitelbeine, zwischen ihnen und der wie ge- 
wöhnlich angehefteten harten Hirnbaut. Die Ge- 
ftoe der weichen Hirnhaut sind sichtlich stark gefüllt Dos 
grosse, wie das kleine Gehirn sind schon weich, jedoch ist 
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Anomales an und iii ihnen nicht zu bemerken. Die Blat> 
leiter sind nur m&sslg gefällt. Die Schftdelgraodflftohe ist 
unverletzt. 

Es wurde das Gutachten abgegeben: 1) dass das Kind 
der Reife sehr nahe und lebensi&hig gewesen; 2) dass das-» 
selbe pjelcbt habe; 3) dass es an Stick- und Schlagtiuss ge- 
storben Hei; 4) dass eine gewaltsame Veranlassung zu die<- 
sem Tode ans der Obdnetton nicht erhelle. 

£s interessirt hier nur, bei Position 4. mit einigen 
Worten stehen sa bleiben. £b waren hier nieht allein un- 
ter der Beinhaut, sondern aueh zwisehen Schädelknochen 
und Dura mater Blutaustretungen und zwar bei präcipitirter 
Uebnrt, und dennoch konnte mit Bestimmtheit erklSrt wer- 
den, dass die Obduetion für eine gewaltsame Veranlassung 
zu dem vorhandenen Schlag- und Stiekflnss keine Anhalts- 
punkte gewähre. 

Zunächst ist einleuchtend, dass das qu. Kind nicht be- 
deutend manipulirt sein konnte, denn die Nabelschnur w«r4e 
bei der Obduetion so vorgefuiidcü , wie sie voa Anfang an 
gelegen hatte, wie die durch sie erzeugte Marke bewies. 
Von fi;ewaltth&tigen Angriffen auf den Kopf des Rindes kann 
daher Rchon allein aus dicBcm Grunde, abgesehen von an- 
dern hier zu weit fährenden, keine Rede sein. Auch ein 
SHolnlss-Exthivasat konnte der in Rede stehende Bluterguss 
nicht sein, denn die LiMche war auffallend frisch (Januar)) 
und es war nodi nieht einmal grftiie V^rbung der Bauck^ 
decken vorhanden. 

Endlich konnte auch ein Sturz des Kindes als Veran- 
lassung zu jenem Bluterguss mit Bestimmtheit in Abrede 
gestellt werden, weil derselbe nicht beschränkt, sondern 
auf sftmmtlichen KDoehen des Schädeldaches vorhandefl war. 
Somit musste er als durch den Geburtsact selbst erzeugt 
erachtet werden. 
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Zweiter Fall. 

Gefnodene Kindesleiche. Unreife Todtgebnrl — Enonne Blnt- 
BQlse. — Geringer sobpericnmieUer Blotergaw. 

Männliche, 16 Zoll lange, 2} Pfand schwere Eindes- 
leiohe, ist an Kopf und Rumpf graugrftn gefärbt. Die Üa- 
teratremlülten haben die gewöhnliche Leiehenfarbe. Die 
24 Zoll lange Nabelschnur ist einmal um den Hais ge- 
Bcblttngen und hängt mit der Haeenta zusammen« Reich- 
lich käsiger Firniss. Wollhaar spärlich. Kuri^e , blonde 
Haare. Fontanelle 1^ Zoll, QueerdurchmesBer des Kopfes 
2t Zoll, gerader 3^ Zoll, diagonaler 4} Zoll. Augen nicht 
mehr kenntlich. Nasen- und Ohrenknorpel weich. Zunge 
hinter den Kiefern. Nat&rliche Oeffnnngen frei. Schulter* 
dnrchmesser S\ Zoll, Hflften 2| Zoll Die Nägel erreichen 
nicht die Spitzen der Finger. In dem von Fäulniss ent- 
ftrbteo Hodensaok iiiUt man die Hoden. Ein Knochen- 
kern ist nicht vorhaaden. Verletzungen hnden sich am 
ganzen Körper nicht. 

ZwerjChfell swischen der zweiten nnd dritten Rippe. 
Alle Organe der Bauchhöhle bereits breiig. Cava leer. 

Die Lungen füllen kaum zu einem Dritttheil die Brust- 
höhle aus, sind durchweg leberbraunroth von Farbe, fest 
anzufühlen, mit einigen Fäulnissblasen an ihrer Basis be- 
setzt. Sie sinken mit dem Herzen und ohne dasselbe. 
Einschnitte in die Substanz ergeben kein Knistern und kei- 
nen blutigen Schaum; unter Wasser eingeschnitten, lassen 
sie keine Perlbl&schen aufsteigen. Die einzelnen Lippen 
sinken uud eben so sämmtliche kleinste Stücke, in weiche 
sie zerschnitten worden. Das Herz ist schon weich und 
leer, eben so die grossen Gefässe. Kehlkopf und Luftrühre 
leer. Speiseröhre leer. 

Die weichen Kopfbedeckungen sind unverletzt. An 
ihrer Innenfläche sehr stark, bis zu einem halben Zoll dick, 

üigiiizea by LiüOgle 



56 Sabpericrmniale ÜlutergOftse bei JNeugeboriieii. 

mit geroQueaer blutiger Sülze durchsetzt. Unter demFe- 
ricranium der beiden Scheitelbeine ein leichter 
Erguss halbgeronnenen Blutes. Die Schädelknochen 
nnyerlettt. Hirnh&nte blutleer. Das weiche Gehirn fliesst 
aus« Heaus blass. Sinns leer. Basis nnverleiKt. 

Das Gutachten war sehr einfach. Es lautete: 1) dass 
das Kind eine lebensfähige^ achtmonatliche Leibesfmeht ge- 
wesen sei; 2) dass es todtgeboren worden sei. 

In Bezog anf die nns interessirende Frage ist aber die- 
ser Fall sehr lehrreich, weil er snr Evidens die ünabh&i- 
gigkeit der in Kede steheudeu Blutergüsse Ton äusserer Ge- 
walt, welche nach der Gebnrt den Schfidel des Kindes ge- 
troffen hätte, beweist. 

Dritter Fall. 

Angeblicher Kindermord. Selbethfllfe. — ScIiltgfloBs. — Sob» 
pericranieller Blntergue«. — Gewalts«aer Tod aas der OMnetion 
Dicht naehweieber. 

Eine 40 jährige^ zum dritten Mal Gebärende wollte nach 
der Charit^ gehen. Die Entbindnng aberraschte sie nnter* 
wegs. Sic trat in ein ihr bekanntes Haus nnd gebar in 
einem Stalle. I^ach l Stunden fühlte sie anm aweiten Male 
Wehen nnd gebar ein aweites Kind. Sie sagt ans, dass 
sie nicht gewusst habe, wie sie zwei Kinder ernähren solle, 
nnd beschlossen habe, sich des zweitgebomen an entledi- 
gen. Sie habe deshalb demselben „ein Tuch um den Hals 
gelegt''. Da sie aber gesehen, dass das Kind noch Lebens- 
aeichen von sich gäbe, nnd bemerkt habe, dass mittler- 
weile das erste Kind von selbst gestorben sei, so sei ihr 
die That wieder leid geworden, nnd habe sie das aweite 
Kind nun eingehüllt, nm es wieder zu erwärmen. «Es sei 
jedoch alsdann auch todt gewesen. 

Bei beiden Kindern zeigte sich Schlagflnss als Todes- 
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nnache, ohne dass aus der Obdnetion eioe gewaltsame Ver- 
anlassung gefolgert werden konnte. £s interessirt uns hier 
nur die Obdaetioo des Enitgebornen, welche Folgendes 
ergab: 

Das m&nnliehe, 19 Zoll lange, 7 Pfund schwere Kind 
hat die gewOhnliehe Leiehenfarbe, nnd ist anf dem Rfteken 
mit durch Einschnitte nachgewiesenen TodtenliecLen be- 
deckt Der Körper ist mit angetrocknetem Bkt und Erde 
ftelfiich besudelt Kopfdurchmesser 3| Zoll, 4^ Zoll, 5 Zoll, 
und sämmtiiche Zeichen der Reite. Nabelschnur nicht nn* 
terbonden, hat scharfe nnd glatte Ränder« Knocbenkem 
nicht vorhanden. Zunge zwischen den Kielerri, Natürliche 
Oeffnnngen frei* Auf dem linken Scheitelbein in der Mitte 
awei mnde, hochrothe, drei Linien Durchmesser haltende, 
weich zu schneidende, nicht blutunterlaufene Flecke. Auf 
demselben Scbeitelbeini \ Zoll von der Pfeilnabt, ein klei* 
nes, hochrothes, 1^ Linien langes, queer verlaufendes, etwas 
eingedrücktes Streifehen (offenbar von einem ^ageidrack 
herrfihrend); ein Ahnliches, weniger scharf ausgedrfickt» in* 
del sich in derselben Entfernung von der Pfeilnaht auf dem 
rechten Scheitelbein. Sonst ist am KOrper eine Abnormi** * 
titt bei sorgfältigster Besichtigung nicht anfsnfinden. 

Das Zwerchfell steht zwischen vierter und fünfter Rippe. 
Leber , Magen, Netse, Därme, Mila, Nieren, Blase geben 
Nichts zu bemerken. Die Hohlader ist rekliUch mit üüi- 
fiigem Blute gefällt. 

Die Lungen flUen die Brusthöhle fast ans; bei ihrer 
Herausnahme zeigte sich gleichzeitig, dass im Unterhaut- 
sellgewebe des Halses keine Blutinfiltration, noch sonstige 
Abnormit&t siebtbar ist. Die Lungen sind dunkel roth von 
Farbe, mit blauen Marmorirungen, und die rechte mit sehr 
kleinen und sparsamen Petechialsngillationen besetst; sie 
Bchwimmen mit und ohae Herz. Eiuschnitto ergeben Kni- 
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Stern und reiebliehea, blutigen Sehaiim; unter Wasser ge- 
drftckt, steigeQ Perlbllschen auf; in ihre Lappen äemehmt* 

ten, halten sich die Lungen ebenfalls schwimmend; auch 
Bchwimmt jedes einzelne Stöckchen. Die Luftröhre ist leer 
lind normal. Das Herz enthält in Kranzadern und liöiiiüü 
nur wenig Blut 

Die weichen Bedeckungen des Schädels geben Nichts 
SU bemerken. Zwischen Beinhaut und Schädelkno- 
eben, um die grosse Fontanelle herum, drei siU 
bergroschengrosse, flache Ergüsse von halb ge- 
ronnenem Blute, bchädelknochen unverletzt Biutfüh- 
rende Hirnhftuto stark gefällt Die Substanz des grossen, 
wie des kleinen Gehirns normal. Die Adergefiechte stark 
gel&llt, Blutleiter m&ssig gefüllt Scbädelgmndfläche un- 
Torletst' 

Auch hier lautete das Gutachten wie oben, dass das 
Kind reif und lebensi&hig gewesen, an Seblagtsss gestorben 
sei, und dass eine äussere gewaltsame Veranlassung zu die- 
sem Tode aus der Obductiou nicht erhelle. 

Auch in diesem Falle kann kein Zweifel darüber statt- 
finden, dass jene silbergroschengrossen Blutextravasate un- 
ter der Beinhaut nicht durch einen Angriff auf den Schä- 
del des Kindes erzeugt sein konnten; denn die Erfahrung 
lehrt, dass Gewaltthaten gegen den Kopt des Kindes, in 
todtlicher Absieht gerichtet, weit erheblichere Verletzungen 
zu Wege bringen, eine Thatsache, welche sich psycholo- 
gisch aus der Stimmung der Mutter ToUkommen erklärt, 
und auch in sofern vor das Forum des Arztes gehOrt, al» 
dieser sieh über die Art wie, und die Kraft, mit der eine 
torgefundene Verletzung erzeugt ist, aussprechen soll. £s 
kann sich auch hier, abgesehen von Fäulniss, die ausge- 
Sdhlossen ist, nur wieder um Sturz, oder natürliche, durch 
den Geburtsverlauf bedingte Entstehung des Bhtergnsses " 
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bandeln. Zur Annahme eines Sturzes liegt aber gar keine 
Teranlassnng vor/ und würde derselbe geradetu in den EfcU 
hlflieingediehtet sein. Die Matter hatte gar keine Yerab^ 
lassang, einen solchen zu verschweigen, wenn er stattge- 
iimden hfttte, und spreeben ausserdem die Yorgefondened 
Zeichen der Selbsthülfe bei der Geburl direct gegen die 
Annahme eines Kindesstanses. 

Vierter Fall. 

Neugaborae«, ia Erde Terscharrt aufgefunden. — Angeblich todi* 
geboreo, alsdaDO in Betten aufbewahrt und uachträglich ver- 
scharrt — Lebend geboren — Tod durch Schlag- und Stick- 
flnssl — Subpericranialer Bluterguss. — Ursache zum Tode cod- 

* «tirt' Aicbt AB» der Ob^iH»tion. — Fjiacke Leiche. 

Weibliche Kindesleiche, 2 1 Zoll lang, 6] Pfund schwer. 
Stamtliehe Zeichen der Reife (Kopfdarohmesser d}-, 4, 
4| -Zoll 11. 8. w.). NatQrlioiie Ölungen lirei, Nabelschnor 
nicht unterbunden, ziemlich scharfe, glatte Ränder. Keine 
Verletrong. 

Zwerchfell zwischen 4 und 5ter Rippe. Hohlader mäs- 
sig gefüllt. SämmtUche äbrige Unterleibsorgane bieten 
nichits m bemerken. 

Die Lungen füllen die Bnisthoiile zur Hälfte aus, sind 
hdlrolh) violett marmorirt, vielfoch mit PeteohialsngiUaüonea 
bedeckt, schwimmen mit dem Hersen trttd ohne dasselbe^ 
ergeben bei Einschnitten Knistern und blutigen Schaum, 
bei Druck unter Wasser Perlbilsehen, schwimmen, in ihre 
Lappen zerschnitten, sowie uucli in jedem Stückchen, in 
welches sie zerschnitten worden. Das Herz ist in seiner 
rechten Hälfte ungewöhnlich stark mit Blut gefüllt, in sei- 
ner linken Hälfte leer. Die grossen üefäßSö sind ebenfalls 
stark gefüllt. Die Luftröhre ist injidrt. 

Im Zellgewebe der weichen Koptbedpckungen sulzige 

Blutergüsse. Unter der Beinhaut der Schädelkno* 
1 
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eben, und zwar beider Scheitelbeine, einemTheile 
des Einteriiaapts nnd Stirabeios Ergüsse tou 
diekliehen, gerooneaem Blote. Schidei k nochen 
TerlcUt. Hirabäute aad rUuu^ stark injicirt Substanz des 
Gebiros nomial. Aol der GmodBAdie des schon iieicben 
kleinen Gebims einige Tropfen flOsetgeii Blutes» Bhiäsiter 
aosebnlieb gefüllt Scbädelgrundtiäche normal. 

Das Kind war demnach 1) reif und lebensfilhig, hatte 
2) gelebt, war an Scilla^- und Stickfloss gestorben, jind 
es war 4) eine gewaltsaae Teranlassong n diesen Tode 
ans der Obdoction nicht ersiehtlioh. 

Auf Befragen des Untorsucbangsricbters konnte in die- 
sem Falle noch angegeben werden: 5) dass das Lehen des 
Kindes sehr bald nach der Geburt erloschen sei (wegen der 
den Thorax nicht aasf&Uenden Lnngen)^ 6) dass das lie- 
genhissen des Kindes in Betten nach der Gebort seinen Tod 
mögUcberweise veranlasst haben kOnne; 7) dass das Kind 
bereits verstorben gewesen, als es Ton der Angeschnldiglen 
ferscharrt worden sei (weil kein Sand in der Mundhöhle, 
Bacben, Choaoeo n» s. w. aufeefanden worden war). 

Die MoUto der uns hier interessirenden Position 4. 
sind dieselben, welche in den beiden vorigen Fsllen erör- 
tert worden sind, daher ich eine weitere Exposition der« 
gelben für überflüssig erachte. 

Fünfter FnlL 

Oefondene Kioderleiche. — Scbkgflvas. — SobperienDialer Blat- 
ergnsA. — Gewaltsasie VeraalstSDiig inm Tode eowtirt siebt 
SOS der Obdactioo. 

Weiblicbe, frische Kindesleiche, anscheinend vor etwa 
2 hhi 8 Tagen geboren (April), 21 Zoll lang, 74 Pfond 
schwer, Kopfdurchmesser dj-, 5} Zoll, und sämmtlicbe 
Zeicbeii der Beile. Nabelschonr 3^ Zoll lang, hat scharfe, 



Digitized by Google 



Mpnicnnltle BlotergBate bei Nengebonen. 61 



glatte Ränder, ist nicht unter buiideü. Am ganzen Körper 
keine Verletzuagen. 

Zwerehfell swischen 4ter und &ter Hippe; im üebri- 
gen an sämmtUcbea Unterleibseiogeweideu nichts zu be- 
inetkeii. 

Die Lungen füllen die Brusthöhle aus, haben eine hell- 
rosenrothe Farbe mit violetten Marmonrnngen, und auf ihnen 
sind einzelne kleine Peteehialsagillstionen eiebtbar. Sie 
schwimmen mit dem Herzen und ohne dasselbe, ergeben 
bei Einschnitten Knistern nnd blutigen Sehanm; bei Druck 
unter Wasser steigen aus Einschnitten Perlbläschen auf. 
£9 sckwimmen die einzelnen Lappen beider Lungen, so- 
wie anck kleinste Stttekehen, in velcke sie zerseknitlen 
worden. 

Die Luftröhre ist blass und leer. Das Hers in seinen 

Kranzadem gefallt, enthält in seinen beiden Hälften nur 
wenig Blut. 

Die weichen Schldelbedecknngen sind n&Terletit Auf 

ihrer innem Fläche, und zwar an der vordem Hälfte einige 

blntsulxige Inseln. Unter der Beinhant des linken 

Stirn- und Scheitelbeins ist dickflüssiges Blut 

in einer halben Linie dicken Schiebt ergossen. 

# 

Die Knochen des Sehideldaehes nnverletst. Die weiche 

Hirnhaut blutreich. Die Adergeflechte nicht mit Blut über- 
fällt. Die Substanz der Gehirne normaL Die BluÜeiter 
stark gefüllt. Die ScbSdelgmndflftche unverletzt. 

Das Gutachten lautete: i) dass das Kind reif und le* 
bensflbig gewesen^ 2) dass es gelebt habe, 8) dass es an 
Gehirnschlagfluss verstorben, 4) dass bei dem Mangel jedes 
entgegenstehenden Befundes anzunehmen, dass der Blat-^ 
scUagfluss anf natflrHebe Weise entstanden ist, womit anch 
gleichzeitig die Motive zu dieser Position ausgesprochen sind. 
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Oefondenes Neageboraes. — Lebend geboren. — Tod durch Schlag- 
flass. — SubpericnaieUef Blatergiut. Oewaliaanter Tod con- 
etirt nicht. 

Männliche Kindesleiche, 20^ Zoll lang, 7^ Pfd. schwer. 
Gesicht und Hals gcualich gefärbt, sonst die gewötuiliche 
Leieheniarbe. Papillen offen. Nasen- nnd Obrenknorpel 
fest. Queerdurchmesser des Kopfes 3^ Zoll, gerader i\ Zoll, 
togonaler 5 Zoll. JNögel erreichen die Spitieen der Fio* 
ger. Hllftendnrchmesser 3% Zoll, Schalterdvrcbmesser 5 Zoll. 
Hoden im Hodensack. Nabelschnar 14 Zoll, frisch, niebt 
unterbunden, hat saekige, ungleiche E&nder.. Knochenkern 
1 Linie. Verletzungen nirgend vürliaaden. 

Zwerchfell zwischen Bter and 4ter Rippe. Magen gana 
angef&lU mit einen gelbUcben, zähen Brei, der mit dem 
Kiodspech, welches die Dickdärme anfallt, TergUchen, sich 
genau so ansieht, und als eben solches Kindspech ergiebt. 
Die Schleimhaut des Magens ist normal. Leber massig 
blotgefttllt Jliieren mässig.^ blutreich. Harnblase enthält 
etwas Urin. Mik normal. Gava mSasig gefällt 

Die Lungen füllen die Brusthöhle zur Hälfte aus. Ihre 
Farbe ist dunkelblau, viel^Mih heUroth marmotirt, und sind 
namentlich der untere nnd mittlere Lappen der rechten 
Lunge hell zinnoberroth gefärbt. Auch zeigen sich an der 
Spitae des uttem Lappens dieser Lunge sehr aahlreiche, 
ganz feine Luftbläschen. Die Lungen schwimmen mit dem 
Herzen und ohna dasselbe, knistern bei Einschnitten, ent- 
halten reidilich blutigen Schaum, lassen unter Wasser ein- 
geschuitten Perlbläschea aufsteigen, schwimmen auch in ihre 
Lappen getrennt, sowie in allen kleinsten Stilckchen. 0^. 
Herz in Krauzadera mit dunklem, flüssigem Blut gefüllt, 
eben so in seiner rechten Hälfte, wogegen links, wenig Blut 
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vorhanden ist. Luitrohre, derea äckleioüiaut normal, lät, 
wie aadi die Speiseri^bre, leer* 

Die weichen Kopfbedeckaogen unverletot In den Ha- 
S6hea,des Zellgewebes der Weichtheile mehrfache Blutsol^ 
ergüsse» Mehrere Inseln dicklichen Blutes nntes 
dem Pericranium des linken Scheiteibeiüb. Die 
Knochen sind unverletot. Die Gefässe der blotföhrenden^ 
Hirnhiute ungewöhnlich stark gefüllt. Adergefleohte pur- 
purroth. Das Gehirn, sowie das kieiae Gehirn, Knoten und 
Terlftngertes Mark schon weich, aber unverletst Die Blut*- 
leiter leer. Schädelgrundfläche unverletzt 

Das Gutachten lautete: I) dass das Kind reif und le- 
bensfthfg gewesen; 2) dass dasselbe nach der Geburt ge» 
lebt habe; 3) dass dasselbe an Schlagfluss verstorben sei^ 
4) dass eine gewaltsame Veranlassung zu demselben aus, 
der Obduetion nicht erbelle. 

Der Fall schliesst sich ganz dem vorigen an. Auch 
hier hat sicherlich ein gewaltsamer Eingriff gegen den Kopf 
des Kindes nicht stattgefunden, da ein Zeichen dafiir nir- 
gend Torhanden ist, und ist vielmehr, wie so häufig, das 
auf oatftrliehe Weise nach der Geburt gestorbene Kind aus 
Oconomischen Rücksichten beseitigt worden, und die sub- 
pericraniellen Blutergftsse als itUra partim entstanden wk er«* 
achten. 

Beiläufig war dieser Fall noch anderweitig interessant, 
und obwohl nicht streng hierher gehörig, möge es erlaubt 
sein, hierauf aufmerksam zu machen« Nur ausnahmsweise 
findet man eine solche Menge, hier ein guter Tbeelöffel voU^ 
Meconium im Magen, ein neuer Beweis zu den Schlingbe- 
wegungen des Foeiu» m utero, Eigenthümlich waren ierner 
die Lungen. Die genannten Stellen der rechten Lunge hat- 
ten ein intensiv rothes Ansehen und waren scharf abge- 
grenat. Zudem waren gerade an dieser Stelle zumeist die, 
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beschriebenen Bläschen. £s konnte zweifelhaft erscheinen, 
ob hier nicht Luft eingeblasen worden Bei, da jene Blfischen 
ein mechanisches Emphysem darstellten. Indess dem wider- 
spricht, dass an jenen Stellen ebenfalls blutiger Schaun 
Toriianden war nnd daas die Blftsehen sich aneh über die 
bezeichnete Stelle hinaas erstreckten, dahin, wo die Lungen 
ein normales Ansehen hatten. Hieraus folgt, dass jene Bläs- 
chen Tielmehr als Fänlnissblftschen (irfibes Fanlen der Lnn- 
gen) anzusehen sind, nnd dass jene hochrothen Stellen nicht 
durch Lnfteinblasen erzengt waren, denn sie enthielten blu- 
tigen Schaum. Zudem zeigten auch die Ründer beider 
Lungen dieselbe hoehrothe Färbung. Es war also die Luflb- 
athroung, welche diesen Stellen die roihe Farbe gegeben 
hatte und es ist möglich, dass die Fäulniss die Färbung 
etwas Terändert nnd so scharf gegen die übrigen Theüe der 
Lunge abstechend gemacht hatte. 

Siebenter Fall« 

Keugebornes. — Tod durch Schlagflusa. — Keine gewaltsame Ver- 
anlafiguog. — Sabperiostale BlotiDseln. — Frische Leiche. 

~ Die Mutter, yerehelicht, wollte mit ihrem Manne naeh. 
Frankfurt zur Messe reisen. In der Droschke nach dem 
Bahnhof bekam sie Wehen^ kehrte um, kam in der Droschke 
nieder und kam mit dem todten Kinde zur Charite, wo das 
Kind abgenabelt wurde. Männliche Leiche, 20 Zoll lang, 
81 Pfund schwer, Fontanelle 1 Zoll, Kopfdurchmesser 3t Zoll, 
41 und 5^. Nabelschnur 3 Zoll lang, kunstmässig unterbun- 
den, scharfe glatte Bänder. Knochenkern II Linie. Sonst 
ßämmtliche Zeichen der Reife. Keine Verletzungen. Das 
Zwerchfell steht hinter der 5ten Bippe. Sonst ist Ton sämmt- 
lichen Baucborganen nichts aufsnseichnen, weshalb ich sie 
hier übergehe. Die Lungen füllen die Brusthohle zu k aus. 
Sie adgen, zumeist die rechte, eine hellainnoberrothe Farbe 
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mit tioletteii MamioriniDgen diirchBetsEt. Sie schwimmen 

Tollstäadig mit dem Herzen, und ohne dasselbe. Bei Ein- 
ichnitlen ergeben sie Knistern^ bliitigea Sehiuim^ imier Wae- 
ser ^^edrückt, Perlbläschen. Es schwimmen die einzelnen 
Lappen, 6o wie alle kleinste Stückchen. Kehlkopf und Luft» 
r^re leer nnd normal Ebeneo die Spei9erdbre. Dai Hers 
in seinen Kranzadern massig gelullt, in beiden ÜäÜten nur 
einige Xropfen Blut 

Die weichen Koptbedeckungen unverletzt. An der vor* 
deren inneren Fläche die gewöhnlichen inselartigen kleiaen 
Blntsnlsergfisse. An der eorreapondirenden Stelle 
auch unter dem Pericranium inselartige Blut»> 
ergftsee. Sch&delknodien unverletzt. Von den Himb&ntan 
die weiche sehr blutreich, und zeigt sich in der Wirbelge- 
gendy swisohen Spinnweben und weicher üaut ein gaaa 
iaebfer Blutergiwe von der Grösse eines 2weigrosebeo^ 
Stückes. Ad^rgedechte purpurroth. Gehimsubstanz normal. 
fiMMw leer. Basis vnverietat 

Das Gutachten lautete: 1) dass das Kind ein reifes und 
iebensiahiges gewesen; 2) dasg dasselbe nach der Geburt 
gelebt iiabe; Z) dass es an Sehlagfloss verstorben sei; 4) dins 
eine gewaltsame Veranlassung zu diesem Tode aus der Ob- 
dnetion nieht ertiellt 

Dieser Fall ist sehr beweisend für die von ins ver- 
tlieidigte Behauptung. Hier war der Sehlagfloss evident anS 
inneren Ursachen entstanden , ^ne gegen den Sehidrt des 
Kindes gerichtete Gewaltthätigkeit liegt nach Lage 4es Fal- 
ke ebenso fem, wie einKindesstnn nnd der Unterancimnge* 
ricbter stellte bei der Obdnetion auch gar niebt einmal, eins 
au£ iahrl&siige Xödtung zielende Frage. 

ViMrft«\)aliritehr. f. t^r. M«d. N. F. I. 1. ' 5 
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Achter FalL 

Aofg^tadene Kind«gl6iche. — Tod dureh SebbigflsM. 9e!ir be- 
tot^nder Bubpericranialer Binterguas. — Keise gewaltmia Vor« 
aolassang sum Tode aas der Obdoction constireDd. 

m 

fidie Leiche mit gewöbDÜcher Leiiheiiiarbe. Kupfdurch* 
measer 4 ZoU, 31 Zoll» 5 Zoll. SAmmOkh« Zoickea 
Baife. NabelBcbmr 1 Zell Img, niobl uaUrbofidon» icharfe 
glitte Ränder. Kerne VerleUuQg. 

Bau Zwordifell biaier der dien £ippe. SiBmtlidit 
Bauchurgaue zeigea uichts UogewöhnlictieB. Cava mäggig 

IXe Lnngeft flUen mehr als cur fillfte den B rie tr a aei 

äu8. Sie haben eine hellbrauue mit groi^sea sianoberrothen 
ffki^«B nartacriite Farbe, echnünmen mk und okn^ flersi 
fühlen sich schwammig an, knistein bei Einschiiitten , er- 
geben blutigen Schaum, lassen fecibltochaa untef Waasar 
iofisteigei aad adbiritaiiBeii in aSnanfluriiott Lafpeo, wie 
kleinfiten Stneken. kehlkopi und Luftrdhre, wie auch die 
i^pliaerölire leer imd oeniaL Das Em üat fofaiileir. 

Die weichen Kopfbedeckungen unverletzt. An ihrer 
Innenfläche blutige Suke. Anf dem ganzen renkten 
Seheiialbain ist die fleloliäat dnreh daruCer ge- 
lagertes flüssiges Blut in Menfe von ungefähr 
einer balbea Uaae, vnrn Knochen abgehohem. A«eb 
«fater dem Periost des linken Scheitelbeines fin^ 
dat sich ein wenngleich viel geringerer Blater- 
gnaa. Die fidKAdey^nooben Md anwletat. Bie Mi In 
ihren Gefässen ungewühalick blutreich. Die Ple^-us üunkeL 
Gehimsubstanx normal. Die Substanz des kleinen Gehirnes 
blotreich. Knoten nnd verlängertes Hark nonnaL Srnut 
massig gefüllt. Basis unverletzt. 
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Fällen: 1) im äm K^d m r«if09 und l^benfi&laif^ 

wes^n, 2) d^s d^ä^elb^ 119^ d^r QebMrt gelabt; b^b«! 

^) daei «PI «o Sliit6dilsiAui0 miim Tod 09^*4»» Mdi 

4) dass eiüo äusBere uod gewaltsame Ver#4^8m»g i^u .4i^T 
8^ X^fi au» der. Oji>ductioA Jli^ili ^h^ll^ . . 

Hier war dar svbperiostal« Bbtopvnes 9mn9m$ 
^ir il^a ia aock keiuem Falle j^iat^r Gel^g^b^U hat- 
ten, zu b€t$d>t(cl|ten, offiNibfix eia bfgiim^ode» Qf^lMlti^imr 
tQm. Aber aocb lag gar keine Veranlassung vor, ef^^ 

Aufgefundene Kiaderleiche. — SrhUg- nnd Stickflass. Sabp«ri- 
craniale Blutergüsse. — Oewai)^aioe Vefaa^8ft|)fi^ fji^ Tft^ 
aus der Obductioa uicht coustirend. ^ 

■ Weibliche, 21 Zoll lauge, 82 Tiund schwere Kinderlei- 

B«iis)ideekeE. Kio|»8iieQliiiiesBer ^1 4f* 51 ZpU mid slbimllH^ 

2i^alieQ der Keifa. Natürliche Oeftnmigen fri^i. ^u^gi^ h^n- 
dw Kiefern, N/ii^elscbnor ftüeb, Z«U ^mgy dmM 
unterbunden, scharfe und glatte Ränder. Verlet^ungf^n . Wr 
gend vorhaaden. 

Zwerohfell zwischen f t^r pipd Rippe« Die Hobl- 
ader enthält viel Blut Son^t 6Tig;6ben die Bauchor^^ane .aicl|ts 
AsfeeiobikMiBwertboB* 

Die rechte Lunge föOt ihre HOble gans aus, reiclit bis 
auf d^g B^«b0u^}, wäiireA4 die linke Lunge weUi »Hfück- 
gmgeo ÜDgt; Beide Langen «eigen eine »miftberr^be» 

bÜAU marmprirte t>.ih^ iind Huden »ich ani uoterea L^pQU 

der linken l#oge mebfm A^hetiebarlige PeleebMengUl^tler 
nen« . Mit wA ebne Qere eehwMnmen dte Lungeu, ergeben 

6» 
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M SabpArioimiuml« BlataffgftiM bei Mtog^MNrM. 

M ÜMcIrntttM Knistonii entkaltea siMiHek tiei bhitigtn 
Miatta^ kma bei Dmok unter Wasser Perlbliscben «oA 

steigen; schwimmea ia ihrea eiazelneD Lappen und aack 
jedes SMekefaen der sersebnitteneB Lnngea ^sebwimmt Daa 

Herz IQ geinen Kranzadeni sehr gefüllt; in seinen beidea 
Hüften aar weaig, nemlieb flassigen Blates enthaltend; 
Laftrabre leer; Soblelmhaot leicbt geratbet 

Die weichen Kopfbedeckungen unverletzt, an ihrer hin« 
tersn FUebe in der Wirbelgegead f elbliebe Blntsalse. Un« 
ter dem Pericranium Jterbti cut linsengrosso Blut- 
inseln. Die SobadeUmocben anverletU. Die harte Uira^ 
baat wenig blatreicb; die weicbe dagegen über das gante 
Gehirn verbreitet, blutstrotzend. Das Gehirn schon weich, 
entzieht sieh einer nAheren üntersoehung. Die Blatleiter 
sind nicht besonders bluterffiilt. Auf den Gruben der Schä- 
delgrundüäche ist 1 Linie dick syrupartiges Blut ergossen. 
Die Sebftdelgrttndflftcbe ist nnTerletst. 

Das Gutachten musste lauten: 1) dass das Kind reif 
and lebensiäbig gewesen; 2) dass es naeh der Gebart ge«> 
lebt habe ; B) dass es an -Seblag« and Sfaekflaes gestorben 
sei, und aus den schon oben genannten Gründen; 4) dass 
eine gewaltsame Yeraniassang va dem Tode ans der Ob*» 
dttction uiclit erhelle. 

Zehnter FalL 

Gefandeaes Keugebornes. — Tod durch Schlag- und StickfloM. 
Subpericranialer Bluterguss. — Gewaltsame VeranlasBUDg eoi» 
türt Dicht aus der Obdnetion. — Fiiscbe Leiche (Januar). 

Männliche, 20^ Zoll lange, 61 Pfund schwere Kindes- 
kidte, nodi mit dem Ii Pfand sebweren Matterkaoben dandi 
die 9)0 Zoll lange iSiabelschnur zusammenhängend. Gew&hn- 
Hebe Leiehen£urba Aaf Stirn and Gesieht, sowie dem Rdk^ 
Ina dareb 'Sinsehnitte naobge^iesane Todten^eoke. Zange 

« 



Digitized by Google 
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hinter den Kiefern. Natürliche Oeffnungen frei. Kopfdurch- 
messer 3 Zoll« 4} Zoll, 5 Zoll und eämmtliche Zeichen der 
Keife. Zwerchfell hinter der 4ten Rippe. Die Banchorgane 
geben Nichts zu bemerken. Die Langen füllen die Höhle ' 
tiemlicb ans. Sie haben überall eine bläulichrothe, mar- 
morirte Farbe, sind mehrfeush mit Petechialsogillationen be- 
setzt, deren sich «ku^ auf dem* Zwerchfell befinden. Sie 
fehwimmen mit dem Herten und ohne* dasselbe; eiigebeii 
hei Einschnitten Knistern und blutigen Schaum, bei Drußli 
jnnt»r Wasser Perlblftsehen, schwimmen in ihren einaelneo 
Lappen sowie in simmtlicben kleinen Stfickea, in die de 
serBchnitten werden. Das Herz in seinen Vorkaaunem starl^ 
geiUlti 4ie Kranaadeni und Kammern £i8t leer* Kehlkopf 
und Luftröhre enthalten etwas sdiaumigeo Schleim, sind 
iknr Scbleimhant leicht injicirt. 

Die weichjBn Kopfbedeckungen an ihrer Hinteren Flache, 
wie gewöhnlich mit Blut iofiltnrt, im üebrigen unverletzt. 
Unter der B^inhant der vorderen und oberen H&lfte 
des Stirnbeines und auch des oberen Theiles des 
Hinterhauptsbeineslindet sich eine jLage dankleni 
dicklieh flAssigen Blutes ergossen. 

Die Schädelknochen sind unverletzt. Die harte HiniT 
haut wenig I dagegen , die weiche Hirnhaut ßtari( mit Blut 
g^nt Die Gehimsubstanz normal. Die Adergeflechte stark 
gefüllt, Ebenso die Biutieü;er. Die Sch^delgrundflacbe un«* 
yerletst . . 

Das Gutachten lautete : 1) dass das Kind ein reifes und 
iehensfithiges gewesen; 2) dass dasselbe nach der Geburjk 
gelebt habe; 3) dass es an Schlag» und StickflusB geetorbei^ 
sei; 4) dass eine äussere und gewaltsame Veranlassung zuip 

Tode des Kindes durch die Obdnetioii nicht nachgewiesen ^t. 

■ " ' • 
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f5 Bnbj^^ncraüiale Bltitergftss« bei K«agebofoe£ 

Elfter Fall. 

Aogebliche (reburt in den Nachtftuhl, in welchem firei Finger hocb 
Wasser befindlich gewesen. — InterCfcsante Vtlicmprobe. — Keia 
Ertrink ongp^tod. — Tod aas inneren Trsacheu. — Keine Scbädi^lr 
.verieUuo^. ^ Keiod BluteuUe. — öubperiewiieller Biateigiisi. 

Männliche Kindesleiche, 20i Zoll lang, 6 Pfand schwer, 
Stark mit käsigem FIriHdB bedeeki, Ten gewOhidicher Ld- 
( hcnfaibe. Durchmesser des Kopfes 3J Zoll, 4 Zoll, 5 Zoll. 
Kaochenkern 2 Linien and ttämmtliche Zeichen der Retf^. 
Zftft^^ 1 Linie Yof den Kiefern. Natttrüelie H5fa!en IM. 
Die irische Nabelschnnr, nicht nnterbundeo, hat scharfe^ 
glatte Rftiider and iet %\ Zoll lang. Keine Yerlettnngen. 

Zwerchfell hinter der &ten Rippe. Der Magen enthält 
Frttcbtscbleim, in welchem etwas Mecomum und käsiger 
Fimise. Die Dickdftime etrotMUd mit MeeiMSim gelKlIt. 
Blase gefüllt. Die Bohlader enthält massig viel Blut. Sonst 
itt der fianehböhle alle Organe nonnal. 

Die linke Lunge steigt bis an den Rand des Herzbeu- 
tels, niid die rechte bedeckt denselben theüweis. Die Longen 
* habM «Me IM homog^iie, fotlibraafte FtoB6, Hüb an eiüzelneii 
Stellen, namentlich dem untern Lappen der rechten Lunge, 
nidd zWalr an dteseii Baeia, sehwadie Mannorimüg; äuseer- 

dem bemerkt man hie uad da an der rechten Lunge grnp- 
l^önwels, bis 2tt fiirsekorngrösse Stellen, dieweissroth ge- 
flUbt Bind^ und did M genaneif ftesichtigung aas laftbaltigen 
Lungenzelien bestehen. Das Gewebe der Lungen lühlt sich 

■ 

edtbpaci aii. Mit dem Herten i^nkeii die Orglme. Aach 

Yom Öerzen getrennt, sinken die Lungen, wobei die rechte 
tine Neigang toäk Schwimmen zeigt Von den nunmebr 
getrefkiit^n Lnag^en sinkt die linke ^llsftndig,* wibfend efMi 
die rechte schwimmend erhält. Von vielfachen Einschnitten 
in die Sabstana beider Lungen zeigen nnr die in den un- 
teren Lappen der rechten Lunge ein sehr geringey Kuibtern, 
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LuftblaäcbeD. Von den eiQzelii«ii Lungeaittppen sinken dü 
Mdeit der lioktii und det Mittlere der reehten lätMg!^ 
irAhrend sioh dM beiden anderen Lappen der letr.teren 
fiokwiiDinend erhaUen. Die verkieinertea btäßkcliea dieatf 
beidi» kkta Lappeot leiiWiMfleii in der JÜBlukafai; leib* 
find von den sämmtHchen Stu^kcLen der übrigen Lungen- 
feppeii im Oetizea icdi mir Ami Bchiriiimwud ertiilten» Xte 
iltett' ist blttHMT. . Kehlkopf UtiMtwt här und normak 
Speiseröhre leer. . ^ 

Die weiehen Kopfbedeckungen sind nnTerletzt; in dem 
Zellgewebe der Galeck g*r keine Blutsul/.e vorbanden, da- 
gegen un^er. dem Perio.Bt euf dorHdiie der Schei- 
telbeine eiiuelne flache Blntergfiape» in geringer 
Ausdehnung. Die Schädelknochen sind unTerleizt/ Die 
blollährenden Hirnhäute nur mässig g^li Das Gehirn 
breiig. Adergeflechte zeigen die gewöhnliche Färbung. Si- 
km lm> Basis uiiYerielistL 

Dad Kliid wr^ irU die Aihonprobe enrsist) sehir bidd 
nach der Geburt gestorben, jedoch war die Todeaart naoh 
äm AfeMsste d#r: Obdn^tieii msil; n fcestiMM. . 

das konnte mit Bestimmtheit auBgesprochen werden, dass 
die Obdüctioa keine Beweise fär eine Gewablhätigkeii gen* 
gen iee Kfod geigelte liabe, Ann dadi MMe es a» Jete 
Anhaltspunkt,, und dasis ferner durch Ertrinken das Kisui 
nicht gestorben sei, denn kein einziges Zeichen des £ftnii>* 
kungstodes war vorhanden. Also aiich hier Nieder if^lirder 
lUtttivge^ unter das FerioBt ein ^ultal, de». Geburtsheii- 
iittgeB oed Siek! ämt eine JMm&Ü «emlMt&tiglBell b^ 
dingt, er ersetste die Kopfgesj^hwulsti mit der er sox^ät ge- 
4MiDStMi getodett ili imidte pflegt . .11 

'9al Cfttmbtte ging dtü^wlss dehto; l) ilaei des 
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72 SobptrierMiitile Blttitgiitt b« Keuiebofü«. 

Kind reif nod lebent^fahig gewesen ; '2) dass dag Kind nur 
mkr kiffsd Zeil d«r Geburt gelebt babe; d) des« dae 
Kind iMevea UfHeclm teme» Tod gefnndeB hake; 
4) dasB ,die Obdaction keine Beweise oder auch nur Ad- 
deiftongen dafikr gegeben bebe, daaa der Tod dnieb eine 
Gewaltthätigkeit bewirkt worden; 5) dasb da8 Kind aucb 
fliebt den & trinkungatod geaterben sei. (Auf Be&ageiL) 

HieTaa seUieaat aieh peaaend der folgende Fall, we 
wirkliob Ertrinkungstod vorlag, und ebenialk — natüriicb 
von dieser Todeaort nnabfaiagig — anbpenostaler Blilür* 
gnas gefundeu wurde. 

Zwölfter Fall. 

Etwa secbs bis sieben Tage altes Rind mit dem Kopf in SeMamit 
steckend, die PneeeoUen ans dem Wasser ragend, galbnden. ^ 
Seillag- and Stieldlnss eraeogt dnieb SrtflBken. — Sn^dm- 
nfaler Blstergnss. — Keine Verletsnog. — Vorgerückte FliQ- 
nies. 

* ■ 

Das männliche, 21 Zoll lange, 9t PAmd schwere Kind 
bei bia tnf den acbon grftnüiüien Binfif wid Kopf die ge*> 
wöhnliche Leichenfarbe. Die Farbe der Augea ist mcht 
mebr an erkennen. Ana. der Kaae ist Bht MiagaAOBaeoi 
fiant dar Kode nnd Pieae Ueigran md Itogafellig. Zunge 
eine Linie vor den Kiefern. Aus dem Munde lässt sieb 
idiw^ner Schlannn benronleiien. Die<ieadileebt8tbeile fiat 
normal. Eine Verletzung ist am ganzen Körper nicht wahfr 
• ff au ehm en« 

* ' Die weielien Scbideldeeken normd. An ibrw hinieien 

Fläche in den Maschen des Zellgewebes noch Blutsulae 
aieblbar. Unter der deinbnal Isat Aber daa ganne SebIdeV 
dach sehr dunkles dickflüssiges Blut, i Linie dick, ergos- 
aen« Die Schädelknoeben sind anrerletat Die. harte ntd 
^lieto 'Himbant abid dtogeirümlieb atMk vult 91at .gaflUlt 
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Dm GeiürD^ mkon breiig, entzieht Bich der üiiter»uchuog, 
jidoch eiMhei&en die Adergoieeble nieht bhtr^ch. Die 
Blutleiter sind leer. Die Schädelgrundfläche ist unverletzt 

Die Zonge irt mit SeblAmm bedeckt. Aof dem barte» 
Geuneii liegt dicker, tebwamr Bcblamni &iif. Derselbe 
&tof lässt sich durch die Rachenhöhle bis in die Choanen 
kineiii verMgea« Kehlkopf «nd LnftrObre enthalten sicht- 
lich viel des geschilderten Schlammes. Ihre Schleimhaut 
ist Terwesiingsscbiniitaig gefärbt. Die Speiseröhre enthalt 
Tiel Sehlamm aufgelagert 

Die Langen, röthüeh marmorirt, fallen die Brusthöbie 
strotzend ans, sind angemein knisternd, mit F&olnissblasen 

besetzt und blutarm. Das Herz enthält in beiden Höhlen 
rnchlicb dickflüssiges Blat, namentlicb links; ebenso die 
grossen Geßtsse. 

Der Magen enthält Stücke gekäster Milch und Schlamm. 
Die Sehleimhant ist normaL Im ZwöU&ngerdarm findet sidi 
reichlich wassrige Flüssigkeit mit Schlamm vermischt. Die 
Ückea Därme enthalten KoÜu Die Eoblader enth&lt wenig 
BUH. Im üebrigen ist in der Banehhöhfe nichts üngew^hor 
liches zu notiren. 

Das Gutachten ging dahin: 1) dass das Kind noch 1^ 
^endin's Wasser gekommen und darin ertrunken sei; 2) dass 
der ««6 13 (der unter der Bciohaut befindliche) geschilderte 
BlnfteqiQfls mit dem Tode in k^nem Zasammenhange stehe, 
und als Ergebniss des Gebäraetes zu betrachten sei; 3) dass 
•das Kind lago im Wasser gelegen haben kann. 

W^mgleieh hier ein gewaltsamer Tod Toriag, der des 
Ertrinkens, dessen Moüvirang hier füglich onterbleiben kann, 
da die slrotieiiden Longen nebst der in Lnft- and Vev-* 
dauungswege weit vorgeschobenen ßpecilischen Flüssigkeit 
ihn sattsam beweisen, so wtvde es darch Nichts motivirt 
Min, luioh eine andere Itassife <3^|dt anmehmen, welche 
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t^er ilM SchlAd des XM«b g«lroilbn MUto^ In Oegtit 

tbeil plaidirt dieBer Fall sehr entschieden für die hier vm 
«BS veftretene, $mk im Gatachteii ausgefprooime Aiuwlii, 
mfl eine In mOrddriselier AMcbt fegen den Sebidel des 
Kindes ausgeübte Gewalt sicberlieh oicht bei einer so ge^ 
fingein Yerietsung stehen geblieben wftre, eonfen dne find 
durcb Kopfverletsungen getddtet worden wäre, was, wie die 
Obdnetion nachweist, nicht der Fall war, da es den Erttini- 
kmgstod gestorben 

Dreizehnter Fall. 

Im USU gefaodeneB nengeborneB Kiod. — Knn abgesdluiitteDe Na- 
bfelBchfiiir. — AnaemlB.— Tidlhche VerletBoagen, unter 4euen (aÄ* 
rere bedeutend. Svbp«fHiniilaler BlatergoBS* PniSMIkina- 
defect — Blutextravasat im Schidel — Keia gewaltBamer Tod. 

Die mltwüche, 91 ZoU lange, 71 Pfand sehw«m Kin- 

desleiche bat eine sehr blasse Leiohenfarbe, welche herver- 
tritt, nachdem der über nnd über mit troeknem Itlffl ^ 
sndelte Rdrpef rein abgewesohen werden. Todtsnieclte Mi 
nirgend wahrnehmbar. Koptdurchmesser H Zoll, 41 Zoll, 
Zoll und sftmmtliche Zeichen der Rellin. Di« Mübel^ 
schnur k Zoll vom Nabel mit scharfen, gUtten Rändern ge- 
trennt, nicht nnterbnnden. Im Mnnde, in v^em die Ztm0 
tlnter den JCiefem, ist letstere mit einigen Sanik5mehMi 
'bedeckt, dergl. sich aaeh in dem blutigen Schaum enthal- 
tenden Rachen befinden. Auf der Znnge MnksneHs ntne 
schwach halbmondförmige h Zoll lange ganz oberfiächliche 
Haattrennong mit ziemlich scharfen, trockenen, nicht blnt- 
-nntwlanfenen Bindern. Hinter dem lüiken i>ht% beflndeii 
sich, bis zur Mitte des Halses hinab sich erstreckend, vier 
schmnt&ig bl&aliele halbmondförmige fe^§diiv4 i Iiis i Zidi 
lange Streifchen, die sich bei Einschnitten nicht blutnnter- 
laufen zeigen. Vom linken Ohriippciien ab erstreckt sieh 
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zwei Zoll lang unter dem Unterkieferrand nach der Mitte 
iifi fiali^es SQ verlaufend, ein genau ebenso beschafteaes 
BlfeiMfen. Die Oberhant ist an allen diesen Stellen niehl 
Abgeschunden. Streifen von der eben geschilderten Be- 
echaffenbeit finden sieb femer: a) ein halbmondfOrmiget, 
nach der Contour des rechten unteren Augenlides verlau- 
lender; b) ein diagonal von oben nacb unten Terlaufender» 
am recbteii Andseren Augenwinkel, k Zoll iMig; auf Aer 
Mitte der rechten Backe, 1 Zoll lang von unten nach oben, 
^0 er sioh in den Btieifen am Augenlid verUerl^ d) tad 
ttorselben Backe am Jochbein, ein ^ Zoll langer, von innen 
-mieb aussen Terlaufender Streif; e) nabe am rechten Nasen^ 
dftgel eine elietfliehlidhe, T<m aussen naeh innen Terlaa^ 
iende, mit scharfen, glatten, trockenen, nicht biutunterlau- 
Itoen Rändern Tersebene zwei Linien lange Wände. 

Eben sokhe, wie die beeehriebenen Streifen, finden sieh 
weiter noch an der rechten Halsseite, bogenförmig verlau- 
fend und I Zoll lang, nidit blatnnterlanfen, wie Bnscbnitte 
ergeben, 

Dieht an diesen Streifen befinden sieh vier strableiH 
t)9rmig fast von einem Pimkt ausgebende Wanden mii sebar- 

fen, glatten, trockenen, nicht blutunterlaufenen Rändern. 
Die Torsiehtig eingelftbrte Sonde gleitet dureh die obere, 

dicht unter dorn Ohrläppchen belegene bis in die hintere 
üfundhöhle hinein. Es wird die Wunde blossgelegt; im ZeU* 
gbwebe findet sieh jedeoh kein Blut ergossen. Der fkemo- 
kleidomastoideus ist am inneren Rande k Zoll in den Rän- 
dern aerftet. Die grossen Halsgefltose sind nicht verletat 
"In der Mitte des rechten Unterkieferrandes zeigt sich eine 
oberfl&chliche Blutunterlaulung. Auch die losgetrennten Haut- 
bedeeknagen an der linken Halsseite «eigen sieb, wie die 
geschilderte der rechten, d. h. nicht blutunterlaufen. 

Das Zwerchfell steht awisoben 4ter und 6ter Rippe. 



üigmzea by LiüOgle 



76 SvbpaficfMlkl» BlatArgfiM« bu KevftbonM* 



IMe Leber ist »olfiiilead blvtleer. Der Kiges eatHh Glai^ 

schleim und etwas (geronnenes Blut. Milz blutleer. Nieren 
blttUeer. Netse and Gekröse mager. DicluUurme stark mit 
M0e&mim gefoUt. Hambkse leer. Hehlader entbftlt weaig 
Blat. 

Die Lungen föUen die Bmstböble ToUetindig ans, ne 

Bind durchweg sehr blass, verwaschen-hell zinnoberroth und 
Bchmutzig bläulich marmorirt, aahlreicb mit FetechiaUugil- 
kiionen bedeckt, echwimmea vollstindig mit dem Heraen 
und ohne dasselbe, ergeben bei Einschnitten knisterndes 
Gerftaseh, biolagen Sebaiim, nad lasBes nnter Waemr ge- 
drückt Perlbläschen aufsteigen, sie schwimmen in ihren ein- 
lelnen Lappen und in sänuutlicben kleinen btackenf in wet** 
ebe sie lerachnitten werden. Die Luftröhre ist bleich and 
leer, ebenso der Kehlkopf. Auch die Speiseröhre ibt leer. 

Die weioben Sebädelbedeokongen iiod unverletit, an 
ihrer inneren Flftcbe die gewöhnliche BIutsalBe wabmehm** 
bar. Auf dem rechten Scheitelbein in der Wir- 
belgegend und gegen die Hinterhauptsnaht an, 
finden sich unter der Beinhaut drei bis vier in- 
aelartige Blutergueae von Bohnengrftese i^ der 
gewöhnliehen Art. Das rechte Scheitelbein zeigt eine 
.silbergroschengroase, zackig geränderte Oeßnung mit sehr 
•durchsichtiger Umgebung, in welcher der Knochen piapier- 

dünn ist. Sonst ist es unverletzt. Eine ähnliche kleinere 
Dünung ¥on derselben Beschaffenheit hndet sich im übri- 
gens ebenfalls unverletsten linken Sdieitelbeine; Auch die 
flbrigen Schädelknochen sind unverletzt. Die Gehirnhäute 
sind blutarm. Die Substana des Gehirnes normal, > D^ 
Adergeflechte bleich. Um den Gehimknoten herum liegt 
ein kaum iiniendickes Blutextravasat von dickflüssigem Blut. 
Ebensolehes flberaieht auch die mittiefe und vordere recfatfi 
Schadelgrube. Knoten und verlängertes Mark, sowie das 
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kbine Gehirn gdbea Niehts sa bemerken. Dii Sekftdtl* 
Cprundfliche ist un?erletet 

Woran lät uua dies Kiud, aber dessea Reife und Le- 
btB8ilhigk«it, m wie 6ber deseen Gelebthabea nach 4«r 
Geburt kein Zw^i obwalten wird, mntehst gestorben? 
£s sind drei MOglichkeitea vorbänden. E& faakd sich eine 
bedeutende Blatleere, die erseogt sein konnte dnrcfa Ver- 
blatung aus der kurz abgeäciiüittenen, mtht unterbundeoeii 
üabelAcbaiiry oder aas der sehr bedeatenden Haiswnnde, 
oder endlich es konnte der Blntergnss um den Gehimknoten 
and in die Scbädelgruben dem Leben ein Ende gemacht 
beben, denn anf eine Weise kennte da» Kind doch nor ge« 
storben sein, und hier ist offenbar dem Fchlagflüesigen Tode 
die Priorität eänxuräamen, weil derselbe nach der V er bin* 
tnng nicht mehr eintreten konnte, firnher eintretend aber 
schneller den Tod herbeiführen masste als die Yerblatung. 

Was nnn diese letiteie betrifiBl, 00 hat es sehr wepig 
Wahfscheinüehkeft, daes die Bküeere dnrch filntrerlnst ans 
den Halswundeu herbeigefahrt worden ist, am deshalb, weil 
die fiinder derselben trocken waren, keine Spnr emer B** 
actioa an ihnen wahrgenommen wurde, nnd haupt^hlieh, 
wmI gar keine Blatinlkitration in das ZeUgewebe der Um- 
gebnng Statt gefonden hatte, aneh waren die groesen StSmme 
der Häisgetässe, wodurch dne schnell tödtende Yerbiu- 
tnng berbeigeföhrt worden sein würde, nicht verletxt« £b 
verhielt sich demnach die Wunde, wie eine einem sterben- 
den oder bereits todten Menschen beigebrachte und es hat 
donhans ncbts Unwahrscheinliehes, Tiekiehr ist es im Ge* 
gentheil wahrscheinlich, dass diese Verletzung der Kindes- 
toiche beim üeraoiuiehea ans der Mullgrabe mit einem, Ha- 
ken, einer Schanfel oder sonstigem spits-sebarfen Instm- 
mente beigebracht war, daas also mithin die viel grossere 
Wnhnsebeinriichkeit Banm gewinnt^ das» das Kind vor seioeai 
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BChnur gehabt habe. ^ 
Wen» 80fuit der ScUagflniS si&b al^ die Xedeauvsacbe 
ergiebt» so fragt ea sieh weker, wiklaroli var iaoalbe 

aolas&t? War er gewalteam herbeigeführt ed§r war er aus 
jnnareo Ursaisbea entatandeo? 

Fftr die Anaahme einer gewalteamea Veraslassnng liegt 
kein (jirimd vor, wann man eban nicht aunehmea wüi, daaa 
^eaar SefalagfliiBa diiroh SeUige anf den Kopf ernog^ aei» 
daBS jene Durchlöcherungen der Scheitel beine, jenes Blat? 
axtravaaat unter der Beinhaut die Folge eiaor.anf deaKopC 
gewirkt habenden Gewalt sei und dass abgeseh^ von den 
fidum gewärdigten Yerletzangen skh ja noüh aiae gCAasa 
Aoaahl Kratzwondea ai dem Kopf und Hals das KIndaa 
Torgeiundea hätten. Aber dieser Deutung wilrde entschie- 
den entgegen getreten wardea maaaoD; denn , die Krata? 
wunden, welche gefunden wurden und sich lediglich an den 
g«itentheilen des Gesiehts und Halses vorlaaden, sind liü 
iiahtiger und arfahnrngsgemisB ab Zdehen der. Solbathitfo 
bei der Geburt zu betrachten und die Knochenöfihungen 
siod kane. Verletamgon^ flondeni OaaiieafeioQfidofecte) ide aia 
sich ihrer ganzen BeboliaiTeülieit nach verhielten. Bleiben also 
nur die aubperiimaialeii Blntergiiaae. Gerade Aber d«ur iünii 
stand, dasB liier Osaifieationsdafincte voiiiaBdeB und die jlcbfr- 
delknocliea nirgend weiter verletzt waren, zeigt W Svi^ 
dana, dass jene Bfartergflase eben niebt aiaer äMaC^ren Gor 
walt ihre Entstehung verdaakteu, denn wie soHte jene ge- 
wirkt haben, um die Biutergüsae au erseugen und «cht so&nt 
aneh diese papierd&nnen SohftdalknochQB an breeheB. Sa 
bleibt also nur übrig, anzunehmen, dass der tödtende Sobla^'- 
ftua nieht einer Sueaern Gewalt aeine Eniatebaag vardanktia« 

Diesen Auseinandersetzungeu enUprechead, muöste.daa 
GuAaehten lauten, und ist aneh ahgageban worden,. wi6 
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Mgti: 1) äAä& 4m Kind mif «id kboBifiUiig vgMemi 2) 
iiBS dasadhA nacli der Gebiirl gelebt habe; 3) de» de»» 

Belbe an BUitsaküagÜuäs seinen Taci geiuadeo habe ; 4) dass 
des Kittd m fmen Tede eieie grtaiere Menge Biet ver- 
loren habe; 5) dasB höchst wahrscheinlich dieser Blutver- 
Ini^ sm dAC Nabelactoar j»riai«^ wac^ uod ^ism vi^ wqoh 
ger^VlkrMbd9tkhk6^if{dj(ac><l;«ld BMmsvMi 

deii oben ^öschjldjwteiJi üalswunden erfolgt ütAC; .g);d||H| 

]iiel«MlN^iii*fciiMiiflien, liM diMs Wuedewi 4m Stoff 
beBden f ^er : «ber • bereits itevMerbeoeii ^Kinde^ eogefügt 
worden ; , ?). .dm idie oiDjßn ^eschild^i^ea »:^reilmi» 4a^.U^9M|M 
iiodt iBatlft ! de» viKlajba oit ^tm^X^t» m . keines» < ZoBrnrnm 

hang stehen und \ielnichr . auf /Selbfsiliültö der Kreissen^^fl 
im: iöebäi^ «Hlieiwl^ die»)»b«Piij«i9 
«jobiUerieit J^toobeoÖffeiügeD • hu den Sebeit6lbetfi6t> ehe«h 

mi^howMiSä/kiai90Atmm^ tm ^eiMitoii imAti ^i4m im 

Kind bei:ßits.4ödt göweütüi, a.lb eb iu diß^, JJiill^rubö ^ ge- 
langte. — 

£& könnte generell imn.iiocih der Einwand erhoben 
werden» daes diese Blutergfisee unter die Beinhant nicbt 

eine Tiieilevscbeinung der Kopfgescliwulst, vielmehr eine 
Theilerscbeinung des Gehirnschlagflusses resp, der Erstik- 
kMg seien, wie denn dies ja aueh die tod#8«rl der in vor- 
stehenden Fällen aufgefüiurten Kinder gewesen ist. In der 
Tbaft isl diese Betumptiuig Moh von Tat^ieu in seinein 
momre über Sii£Focation aufgestellt worden, indem er sub- 
pericraniale, linsen- bis bofaneogrosse Blntefgusse gleieli* 
eleUt mikr den enbaerösea Blnteifdam uoter die Flmtf^^ und 
sie als specifiscb ffir ^e Ei^^tickuag durch Vert^ius^ von 

Ihie und Mond lu t* w. biosMU. Jeh bebe sciien in einer 
Mhem Arb«fl idieee absiide' Lelm dnreh ThntstieheB vi- 
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d«rl6gt, Mm vott «ioer 8p«eifeitU ftr ttee lMto«im JM 

der Erätickuüg gai keine Rede sein kann. Aber mit der 
Enliokttttd^ ftberhittpt «bMMO wwiig, als mü dem Gehini-' 
Bchlagfluss als sololiem babeii diefe Blatentlretifigett «tww 
gemeia^ deno weder bei seiir zahlreich eo ObducLioaen von in 
Betten oder dergleichen entickten, Wochen md Mmiale alten 
Saugiingen, noch bei Säugliogea, die an Gehiro^chlagflass 
loe innem Ursachen geetorhen waren, haben wir diese Er- 
scheinung beobachtet, sondern eben nnr bei Neugebomen 
and Kiadeni, welche noch die Kopfgeschwulst oder deren 
Reste ceigten. Der nachfolgende Fall ist in dieser BecM* 
hung sehr in^tructiv. £r zeigt, da8s Blutaustretuagen im 
Gehirn Neageborner, nnd awar sehr beträchtliche, vorken* 
men können, ohne dass darum unter das Periost der Schft* 
delkaochea Blutaastretung stattfände, oder sonst betriebt* 
liehe BlutAike in den Ifttschen der Qalea gefanden würde^ 
mit andern Worten, er beweist die Unabiiäogigkeit dieser 
snhperiostalen £rgn9»e irom Gehim-Blntschhigflaae^ und nn^ 
terstätzt unsere aufgestellte Behauptung. 

Vierzehnter FaiL 

Nengeboraes , im Bett der Mutter vor Zengen geboren. — Todtge* 
burt. — SchlagflusB. Ff/t keine Sähe; gar ktn BluteigiM 
Qiter das Perioet 

Männliche Kindesleiche, 21 Zoll lang, ^ Pfd. schwer. 
Gewöhnliche Leicheitfarbe. KopIdnrelimeiBer 3^, 44, 5^ Zoll. 
Knochenkern 2^ Linie. Sämmtlichci Zeichen der Reife. 
Zange hinter den Kiefern. Nabelschnnr 3i Zoll Img^ knnet- 
mässig unterbunden. Keine Verletzung. 

Das Zwerchfell steht hinter der 4ten bis öten Kippe. 
Der Magen enHiMt einen ThedOM Frachtsohlenn. Die 
Hoiiiader reichlich gefüllt; sonst ist von den Bauchorganen 
IJichta zn notiren. — Die Longen liegen nach hinten 
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Sahptrioinairte BlttergllBSil M ll«ig«lMni6B. St 

rückgezogen, sie iM feai, haben ilnrehweg elfte hmnogene, 
braimrollie Leberfkrbe. Sie ßinken mit dem Herzen and 
ohne dasselbe. Einscbmtte ergeben weder Knistern, Roek 

blutigen Schaum, noch treten Perlbläschen bei Druck unter 
Wasser an die Oberfläche demetben. Die Lapj^n der LniH 
gen, sowie sämmtÜche Stückchen, in welche sie zerachnil« 
teu worden, sinken. Die Luftröhre ist leer und blass. Das 
Herz ist leer, die Spefseröhre leer. 

Die Weichtheile des Schädels und die Knochen normal. 
In den ZeUgewebsmasclien der Kopfbedeekangen finden sich 
nur ein Paar Inseln blutiger Sülze, unter dem Periost der 
Schädelknochen befinden sich nirgend Blutaustretongen. 
lieber der linken Himhalbkogel ist eine dflnne Lage dick- 
flüssigen Blutes ergossen. Die Hexus des auseinanderflies- 
senden Gehinis sind nicht blutreich. Die Schftdelgmban, 
mit Ausnahme der vordem, sind mit dunklem Blute ange- 
föUt« Die Smus sind mässig gefällt; die Basis ist un- 
Terletsi 

Das Kind war hiernach 1) reif und lebensfähig, und 

♦ 

2) todtgeboren. 

Lebrigens würde, selbst wenn diese Blutaustretungen 
eine Theilerscheinnng des Blutschlagflusses wären, dies die 
Ton uns hier vertretene Ansicht nicht alteriren, dass die- 
selben nicht mit Nothwendigkeit die Einwirkung einer äus- 
seren Gewalt voraossetzten. — Nur die F&nlniss erzeogt 
iü weiter vorgerückten Graden Blutergüsse unter die Bein- 
hant Man wird z. B. nicht leicht ein todtfonles Kind Off- 
nen, ohne die ganze Scbädeldecke nach Hin wegnähme der 
weichen Bedeckungen schmatzig dunkelblau zu finden, und 
dies rfihrt her von Infiltrationen schmierigen Blutes unter 
die Beiühaut, welche die Knochen in sehr dünner Schicht 
fiberziehen. Diese Fänlnissimbibition nnterscheidet sich Ton 
den in Rede stehenden Ergüöisea durch die Gieielimäbtiig- 

Vicrteljabrascbr. f. ^tt. Med. N. i. 1. 1. a 
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entbiö^tit, übers^gea ^md, und durch das Yorkommeo im 
tNieyaiileii Leloh^n» 

Somit fcdiuNA di«86 MniMiilrafeugea atlMieli, wte 
84}hon ia ddc fiioleitimg erwähnt, andre ürstehen, also auch 
giEW«Usame YmBhmmg hab«; ia dor Re^il aber niid nt^ 
wie die yorstoheaden Fälle beweiseo soUea, d^ugu Geburl^- 
hergaog snziischreiben nn4 daaaish sa bemaaiea. 



'1 a 

»: J j- 
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Usls Microscop m d«r Toxicologie. 

Von 

Dr. HeHviff in Maiaz. 

• • ♦ 

Zweiter Artikel. ^) 
. Mit einer AbbÜdung. 

. f^. ■ i. ...... ,> ; j 

Quecksilber. 

Es würde die Grenzen meines vorgesteckten Zieles,^ 
gaez besonders aber auch den Flau dieser Zeitschrift ftbeiN 
seliteiteii^ wollte ieli hier s&mnitliclM, mekr oder wenip^ 
giftige Wirkungen entfaltenden QuecksiH)ersal2e abhanüekir 
leb ixms mich darauf besefarlnkeo, hier mar dM anetflMUiiit 
giftigste einer nähern Betrachtung zu unterziehen, den so- 
genannten Sablimat, das Quecksüberchlerid) Hydtarg, mm** 
eorro9. In gleicher Weise m«80 ich mieh, mit Mckflicbi» 
auf die Raumverhaitnisse, darauf beschränken, nur die cha^ 
raeterisliaohen microflcopis^n KettttEefiehea der gewl^hii^' 
Ifchern Gifte zu schildern, bezfiglieh der Methode der Auf- 
ändung derselben aber anf die bekannten Haadbüeher der 
Toxioologie Terweisen. 



- 1) Dien ef»tea 8. Bd. IXV. 1. Hüft. 

6» 
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(4 l'tt Ifioroseop ia 4er Toilcoloti«. 

Der SnUimai bietet sicli dem Ange unter dem Hiero- 

seope unter zwei sehr characteristischen Formen dar, je 
nadidem derselbe aus einer wtarigen oder weingeistigeii 
Lösung sich cryßtallinisch niedergeschlagen hat, oder durch 
Erhitaang auf ein übergelegtes Objectglas sublimirt wurde, 
wie dies bei der arsenigen S&nre n&her ansgefttbrt wurde. 
Im letztem falle, der bei jeder verdächtigen Substanz aa- 
erst anr Anwendung kommen soll', in sofern sie in fester 
Form vorgefunden wird, bildet sich ein weisslich grauer 
Anflug auf dem übergelegten Objectgläsehen, der bei der 
mieroseopischen Betrachtung, namentlich bei stärkerer Vor* 
grOsserung (ßOO), sieh ab aus awei verschiedenen Elemen- 
ten znsammengesetst darstellt, 1) ans einer fein grannlirten, 
bei auffallendem Lichte silberglänzenden Schicht, Kügelchen 
metaUüsehen Quecksilbers, und 2) in diesen eine Masse 
eigentliümlich gruppirter Cryställchen , die bei schwacher 
YeigrOsserung auf mich stets den Eindruck winzig kleiner 
Fliegen machten. Bei stftrkerer Tergressemng (300*- 700) 
erkennt man leicht^ dass dieselben aus an- und überein- 
ander gelagerten kleinen Tierseitigen Quicken bestehen. 
Fig. 5. der beigefügtea Abbildung, links oben, zeigt ein 
sekbea Bild. Sehen der erste Blick darauf wird die üeber* 
zeugung gewähren, dass diese CrystaUisationsform mit der 
der amnigen Säure durchaus nicht verwechselt werden 
kann, — hier die Sänlenform — dort das OctaMer — hier 
die oft in grössere Gruppen zusammengeflossenen, bei auf- 
Mlendem Ltciite silberhell ergUtauenden QueoksUbermole-. 
cüle — dort die fast immer mehr oder weniger isolirt vor- 
kommenden, scharf conturirten und bei auffallendem Xdchte 
matt grau glftnaenden Atome metallisehen Arsens. 

Sublimat löst sich bekanntlich sehr leicht in Wasser, 
Akohol und Aeiher. Aus einem Tropfen einer wftssrigen 
Lösung von 1 ; 60 ist das in Fig. 5., rechta unten, wieder- 
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gegebene Präparat gebildet. Es ist sehr schwer, eine für 
«Ue Fälle pusende Beschreibang der SabUmat-Crystalli- 
mHon ans einer irrigen L(H$iing desselben su geben, d« 
fast jedes Präparat eia anderes, oft auffallend symmetrisciie 
Zetehnnngen darstellendes Bild giebt In allen aber ist der 
Sublimat an folgenden characteribtischen Zeichen zu erken- 
nen { er crystallisirt in prismatiBehen Nadeln, die entweder 
in bnntm Chaos Über- nnd dnrebeinander gelagert, sehr 
bäuüg aber, oft um einen Kern von auffallender SchöpJieit^ 
wie eine Sonne strahlenförmig geordnet sind und hftnfig an 
ihren Enden lanzenf&rmige Verbreiterungen haben. Oft 
dnztbaebt ein stärkerer Crystall, zuweilen an beiden Seiten 
eingekerbt und an diesen Stellen mit sabllosen feinen Na- 
deln büschelförmig besetzt, das ganse Präparat Bei aufial« 
lendem Liebte erscheinen diese Crystalle wie die sditosten 
Reifformationen. — Je schwächer die Solutionen, um so 
«trter nnd feiner werden die microscopischen Bilder. 

üm aber jedem Zweifel in der IHagnose zu begegnen, 
besitzen wir zwei Mittel, die eben so schöne als uberzea- 
gende mieroseopisefae Resultate liefern: 1) die sebon oben 
war Prüfung von Sublimat in Substanz angegebne Procedur 
der Sublimation, nnd 2) die Keaction Toh Jodkaliamlösnng 
auf solche durch Verdunstung erhaltene Präparate. Bringt 
man nämlich an den Kand des Deckglases einen Tropfen 
einer beliebig starken LOsnng Ton Jodkalimn, so färbt sieh 
der Rand dieses vordringenden Tropfens da, wo er mit den 
Sttblimat-Orystallen in fierfthnmg kommt, intensiv hocbroth 
durch Bildung von Jodquecksilber, — aber mit der völligen 
Auflösung der Crystalle ist auch die Farbe verschwunden. 
Anders gestaltet sich der Yersnch, wenn man in einen Tro- 
pfen einer Sublimatlösung einen Tropfen Jodkaliumlösung 
bringt, — die sieh augenblickUch bildende soharladirothe 
Farbe verliert sich nicht wieder, und nach Verdunstung des 
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Wassere siebt man einen, iiämentlich bei Bwffallendem Liebte, 
dieses eohr el^k breehenden, h^oihen erystaUiniflebeo Ntor 
derschlag, in welcbem ich zwar sehr oft Bch^e, vierseitige 
P1jU(^ — fiebr iUmUoli dem H&matoidia «ber «locb bi^ 
nfib die dem Jfodquecksilber cukommende CryvtaUfonoi der 
qwdrfttisehen Doppelpyramide erkannte. 

Bei sehr starken Verdfinauogen einer S«bli«aftlö9a»g, 
z. B. gtt. j = gr. ttHö» ^^^^ Jodkaliuml5sung nicbt 

mebr mreiciiead, dagegen leistet die SoluHo Kaü 
9eeb ganz iberraechende Reaidtate. Bekannt ist, daas ela 
Tropfen Solut, Kali caustici in einem Tropfen SoluL Uydr. 
nmt, eprros* einen gelben Niederschlag büdet* Bdsgt mm 
aber an den Rand eines über einen eingetrockneten Tro- 
plen Subümi^tlöiiiuig» und sei sein Gebal^ noob geringer 
als ryo oö ^''•9 gelegten Deekgl&sohens einen TropfiMi'SaL 
Kali caußdcij SO färben sich i^eibst die winj^igßi.6n Crysta^L^ 
eben intonsiT hochgelb, ohn^ durch das Reagens gelöst an 
werden, wie os dei Jodkaliun^solution bei ähnlicher Anwen- 
dnngsweise tbut 

^ Minimum (Usä benntie dasn Feilapihne von melal* 
lisehem ZiiiH) metallischen Zinks in einen Tropfen ein^ 
SnhiinintlOsaiig gebmcht, «^netat das 8ak, und das metal« 

lijäche Quecksilber scheidet sich in der oben ijchon geschü- 
derteii Fprpd von ^winzigf n Kügelchiin ab, die sich oament- 
Keh in der NShe dea Zinkfragmentes anbftnfon. Eben se 
Bcheidct ^in Feil.spabncbeD metailisohcA iiupfers das Que^- 
Silber «ns. Di[s Kapier selbst wird ^rossentheüs mit einer 
Schichi bilberbellglanzenden metallibchen Quecksilbers flber^ 
Segen, in der nächsten Umgebung desselben findet sich 
eine Schicht ^en hellmeosgrünen Molecfilen, wahrsch^dicii 
einem Kupferamalgam, ituf welche dann erst die QeecksU- 
berkfigelehnn folgen, — Alle bisher nuf^^ftbrtan YersnA« 
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iMobaohtot werden. 

Antimoa. 

Dass unter Antimon-Präparator der Twiaru^ Mi- 
%uau8 «nob in Terbreelnnselmi Zwecken nnissbraneht wer- 
den könne, ka^n die in den letzten Jahren in England 
ond Aiierika y^riuLndeltea getieWieben iHÜle, die ja aiek 
In der deutschea Leseweit «o hohes Interesse erregten, lei- 
der hinreiekead bewiebea. — Yergütangte mit Oklor-Aoti'- 
mtn, den sogenannten Bmkfrum Antimanii^ gehören Jededi 
EU den kdoksten Öellenheiten. — Taylor selbst kennt nur 
4 Fille, kl wekhen BmX am Versehen, Imal in «elbet- 
mürderiBcber Absicht das genaonte Präparat in Anwendung 
kam. Wir besehitaken wis deidialb kier daraitf, die 
enHieopiscken Charaelere dee erstgenannten Selm, deii 
Tort, stib.y einer nähern Betrachtung au unterziehen. 

Tort M. in Pnlvedbim in bekannter Weise mf ekma 
Objectträger erhikt, verflüchtigt sich nicht und schmilst 
Hiebt, sendem er erefitirt dorek den Yerlnst eeinee Ofj^ 
ttnffwMsers, niMl MeHyt im Uebrigea ntiTerändert daaselke 
weisse Pulver, wie vorher» 

Ana einem Tropfen einer w&ssrigea Anfleeong eryvlal^ 
lisirt der Brechv^einstein durch Verdunstung des Wassers 
&i ftWsai eben 00 cbaraotenaliBeben, als aaigeieickael 8ek4- 
nen Crystallformen, in der des TeMIden (4) und in' der 
des abgestumpften Würfels (oo ü 00. 00 0.)^ siehe Fig. 6. 
Ausser diesen oharaeteristiechen Formen findet man anf je- 
dem Präparate noch andere Verzerrungen und Zwillings- 
büdnagBa. üeberhaiq»t gelingt ea ninht immer, aokene and 
reine OryvtalUfninen tu erhalten. Maa mnss steh to diep 
aem Zwecke einer etwas conoentdrten AuflAsang, 1:40^ 
faalieiiea, dann bekoaunt ie«k dai mok Jfai oft mtr die 
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letraideddrm, das luidere Mal mir die WürM, ai^ 
ton aber beide in prachtrollen Exemplaren, und aehon M 

SOfacher Vergrösserong hinreichend vergrössert Bei sehr 
alarken Yerdünnnngen terüert die CiystaUbildiing jeden 
diagnostischen Werth. 

Tmi. «<t6.-Lö6«Dgea «eraetsen sieh bekannllieh im tkiA^ 
riselien Organiamaa sehr leieht Sollte also aus der Leiehe 
der Nachweis von der Gegenwart dieses Giftes geliefert 
werden, bo könnte das nnr dann geaebehen, wenn noch eine 
hinreichende Menge des ^^enossenen Giftes unzersetzt wäre. 
Andernfalis wäre nur der chemische Nachweia an Ueferni 
und daea dieser bei der Ifar^Vaehen Probe abermala dareh 
die microöcopische Untersuchung des i/ar^^' sehen Antimon- 
apiegela unterstfttit werden kann, habe ich oben im eraten 
Artikel bei Yergleichung des ifar^^A'schen Arsenspiegels mit 
dem des Antimons schon nacbgewieaen. 

Wird ein Feilsp&hndien Zink in einen Tropfen Broch- 
weinsteialösang gebracht, so erfolgt hier gleichfalls eine, 
wenn saeh mdat Tollatindige Bednetion, nnd es aeheidet 
sich namentlich in der Nähe des Zinkfragments metallisches 
Antimon ana, bei dnrehfallendem Lidite in Form von 
schwarzen, bei auffallendem Lichte in Form von matt grau- 
gläB7iftBdftn Küiceichen. 

Dass man bei jeder muüinuuuifdiehea Yergiftang kmem 
Gebrauch vom Tort, stib* als Brechmittel machen 8<A, iet 
eine aehr bekannte BegeL 

Blei. 

Unter den Bleipri^araien nimmt Torzagsweifle das 
lUtmö. acetiCf der sogenannte Bleizucker, die Aufiuerkaam- 
keit^dea Oeiiehtsarztes in Anspracb. Deraelbe gewahrt 
aber auch dem Microscopiker vielfaches und hohes Interesse. 

Wird Bleianoker in Bobatans naeh der acbon oft ba^ 



Digitized by Google 



rfthrleo Methode auf den Oljeettitger erUtit, go flohinilit 

derselbe und verwaadeit i^ch anscheinend in WasserlropfeD. 
Tfeibi maii das Erhitseo noch wdter, so entwickeln mxä 
essigsaure Dämpfe und dass übergelegte Gläschen beschlägt 
sieh gkichMs mit Tropfen, aber der Objecttaräger springt 
denn in der Hegel. Untersnclit man firfllier die neugebÜ« 
deten Tropfen sowohl auf dem Objectträger selbst, als auch 
anf der fibergelegten -Glasplatte, so findet man in einadnen 
Schichten von vierseitigen prismatischen Nadeln, — auf der 
ftbergelegten Glasplatte sind dieselben seltener und offenbar 
dweh das yerduistende CrystaUwasser mit hindbeTgmBsen. 
Beim Erkalten erstarren diese Tropfen wieder za einer weia* 
sen Masse. 

Viel einfacher und überzeugender ist der microscopi- 
sebe Naebweis des Bleis ans einer Lösung des Bleiauekersi 
mid swar in doppelte Weise: a) ans 4er LOsung selbel, 
und b) aus dem durch Verdunstung des Wassers gewonne- 
nen Niederschlage. 

a) Bringt man in einen Tropfen einer wässrigen Blei- 
»Mkerldsnng etwa gr. j, gelöst in Dr. 4, nlso gtt j » 
gr. ^ Experiment noch bei gr. j in 

Unc. 4 gelingen — , ein Fragment metallischen Zinkes, so 
entwickelt sieh nnter den Augen des Besehaners (Vergr« 80) 
die überraschend schöne Erscheinung der Bildung des Blei- 
b a u m e s um das Zinkfnigment herum« Gleich einer. Schüngr 
pianse in Wasser verbreiten sich die Zweige über- and 
durcheinander in den zierlichsten Verschlingungen« Be« 
trachtet man nnn die einaelnen Aestchen schftrfer, so sieht 
man sehr leicht, dass alle Blättchen im rechten Winkel 
von denselben abgehen ^ eines der characteristischen Unter«* 
scbMwigSBeiehen Ton denen des Zianbaiimes. Der Blei* 
bäum muss unter dem Microscope beobachtet und studirt 



Digitized by Google 



96 



S>m Micfoftcop in der Toxiodogie. 



WQfdea, 80 lang» «Uw Wism imk oieht gus ^eitmuiieC 
ist, weil bd Tl^Uiger Aiiftrockiiiiii|r Aeml^ das metallische 
Blei sehr rasch dareh Aafnahme von Kohlensäure aus der 
Loft in eine amorphe Maeee kohlensaarea Sfoies ^rwaa* 

delt wird. Bei durchfallendem Lichte erscheint der Blei* 
bana» tief dankelsehwan, bei aaffiiUlendem in mattgriMai 

Metallglanze. 

b) li^st man einen Tropfen einer Bleizuci^eridsang bei 
geiwOfanlieber Ztmmertemperator aUinlhHg verdansten, diM 

crystallisirt derselbe, namentlich bei etwas concentrirtera 
LOeongen, wie 1 : 60, k vimMtigen djarehsiebtlgen PrismeB, 
die sich namentlich am Rande des Präparats oft sehr schön 
in Fächerform ausbreiten. Bei sehr geringem Gehalte aa 
Bknxneker, wo bei der aUmibtigen TeidiiiKtung kaan noch 
ein trüber Flecken auf dem Objectträger bleibt, fand ich ee 
aweekmäasiger, eine rasehe Yerdunstang eintreten » kB* 
sen, in welchem Falle sich an dem Rande des Tropfens 
ein weisslicher Bing bildet. Auf diese Weise ist mir neefc 
bei einer Yerdömrang Ton gtt. j = gr. j^^^ d. b. gr. j 
gelöst in Unc. 50 Wasser, der microchemische Nachweis 
der Gegenwart eines Bleisalsea dnreh Znaate tqh Jodkaliom* 
oder, und nach meinen Erfahrungen selbst noch sicherer, 
doroh Zusata von cfaromsanrer KaliUtouag gehingen. Bringt 
man nimlieh an den Rand des Deckgläsehens einen Tro- 
pisn einer der beiden Lösungen, deren Stärke selbst von 
knner Bedentang Ist, so sieht man, i^id swar besonders bd 
aoffaliendem Lichte, alsbald mit dem Vordringen des Re- 
agenzes d^ kanm bemerkbaren Bing sich sehr schön geU^ 
färben, bei Jodkalium lösung intensiver goldgelb, bei chrom- 
saurem Kali etwas lichter hellgelb. Man wurde auf diese 
Weise sehr leieht den Bleigehalt im Trinkwasser nadiw» 
sen können. 
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Zinn. 

Die beiden In der Indturtije sehr hiufig veiwendeton 

Cbior Verbindungen des Zinnes, das sogeoanate Zinnsak, 
ZinK^hlorür) und die sogenannte Zinnoomposition,* das Zinn- 
chlorid, haben bekaantlich sehr heftig wirkende giftige 
Eigenschaften, dürften aber doch, ausser hei Selbstmord^ 
irersnehen, wohl sehwerlich je zn Tergiftungen benutzt 
werden. 

Nnr das Zinnehlorür kommt m festem Zostande, das 

Zinnchlorid dagegen stets im flüssigen im Handel vor. 

.£in Fragment des erstem auf einem Objeettrftger cur» 
Mtzt, nehmüst zu enür waeserhellen Perle, die aber sehr 
bald zu einer opaken weissUchen Masse erstarrt, die pol^ 
Yerisirt unter dem Mieroseope nur foimkse, undnrehsieh- * 
tige Moieoüie z.eigt; — - auf duä übergelegte Objectglas schla- 
gen «eh einige Wassertrdpfehen nieder, die aber sehr rasoh. 
wieder yerdun^n. 

Ai^ einem Xropien einer Lösung von Zinnehlorür (gtt. j 
Sr« A) BMmmny besonders Tom Kunde her, die Grj<> 
stalle in Form büschelförmig aneinander gelagerter viersei- 
tiger Säulen an. 

' Gharacteristisch für beide Chlorverbindungen ist die Re- 
ditetion des Zinnmetalls aus einer wässrigen Lösung der- 
selben dnreh Zink, doeh ist bei diesen Baken diese Reaotion 
weniger empfindlich, als bei Blei. 1 Gr. in 2 Unz. Wasser 
gelöst, Iftsst sieh aar noeh sehwer in dieser Weise e»^ 

decken. 

Der Zinnbaum entwickelt sieh ausserordentlieh ras^ 
und namentifeh strebt derselbe vorzugsweise in die Länge ; 
seine Aeste und Blätter gehen durchaus nicht in derselben 
^ngen BegeUnlssigkeit, wie bei dem Blei, im rediten 

Winkel von dem Hauptstammc ab, — das ganze Bild er- 
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iiuiert lebhaft an den bochanfetrebenden Tanneobamn, wäh- 
rend der Bieibuum vieiineiir das bunte Gewirre von Lyco- 
podkm an sieh trigt Fig. 8. stellt ein Frapaiat am gtt j 
» gr. SSnnehlorflr dar. Bei durehfidlendeiD Liehte er- 
scheint der Zinnbaum lichter, nicht so intensiv schwarz, 
wie Blei, bei anffallendem Uehte hat derselbe einen silber- 
hellen Metallglanz. 



Unter den Kupfersalzen habe ich bloss die zwei am 
meisten im gewöhnliehen Leben vorlcommenden, das Oupr. 

sulphuric.y den sogenannten blauen Vitriol, und dati Cupr. 

aeiUe,^ den sog* Gr&nspabn, einer nähern Betraehtnng nn- 
tenogen. 

Werden beide Salze in trocknem Zustande auf einem 
Objeettiäger erhitat, so erhält man durehans negative Be- 
. Bultate. Beide aber in Lösung ergeben bei Zusatz von me* 
tallischem Zinke das schöne Büd des Knpferbaunes — 
Fig. 10. — Ton den bisher geschilderten Metallbämnen un- 
terscheidet sich der Kupfeibaum auf den ersten Blick, durch 
seine dichtem Laubwerke ähnliche Form. Derselbe ver- 
breitet sich nie über eine grössere Fläche, sondern er wird 
massiger, und erglänst bei durchfallendem, besonders aber 
bei auffallendem Lichte in schöner rothbrauner Metallikrbe. 
Um den Kupterbaum herum schiessen in der Regel noch 
Crystalle des daau verwwdeten Salaes an, ähnlieh wie sie 
bei Verdunstung eines Tropfenb der entsprechenden Salz- 
lösung sich entwickeln. Von dem schwefelsauren Kupte 
gelang es mir nie, schöne mieroscopische Crystalle m be- 
kommen, um so schöner dagegen gelingen dieselben aas 
einer etwas saturirten Lönmg des Grflnspahna in der Form 
schiefer rhombischer Säulen mit zwei abgestumpften Kanten. 



Kupfer. 
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Silber. 

Ein Fragment des Silbersalpeters, ArgetU, mir,^ wei- 
cher hier alleta in Betracht kommt, auf einem Oljecitrftger 
erhitzt, giebt gleichfalls keinen positiven Anhaltspunkt. Da- 
gegen erhält man wieder aus einer wftsBrigen Lösong die- 
sea Sakea bei Znsats von etwas Zink den aehftnen und 
Oberaus cbaracteristischen Silberbaum. Unter allen Metall- 
aalaen ist das Atgmt mit, fftr diese Reaetion das empfind- 
b'chste. — Gui/ giebt an, von gr. j, gelöst in ünz. 8, den 
SUberbaiun dargestellt zu haben, mir gelang es noch hei 
gr. j in Uns. 25. Fig. 9. ist gewonnen von gr. j in ünx. ^ 
oder gtt. j cont. gr. j^^. 

Der Süberbaiim strebt, wie der Zinnbanm, in die Lftnge, 
sein Laubwerk geht ganz ungezwungen, wie bei dem ua- 
t&rliehen Banme, in den verschiedensten Gmppiningen von 
dem Hanptstamme ab und verSstelt sieh bis an den feinsten 
Zweigen, an deren Enden und Spitzen man winzige, das 
Lieht lebhaft brechende CryatftUchen sieht Schon bei dnrch« 
fallendem, besonders aber bei auffalleiidem Liebte ist ein 
schöner mattweisser Metallglana wahrsunehmen, w&hrend 
die letaten AnsUnfer oft den sierlidisten SUberatickereien 
gleichen. 

Ein Tropfen einer Hftllenateinlösmig der Yerdanstnng . 

ausgesetzt, hinlerlässt zwar einen HiicksUnd mit cryätalli- 
nischem Gelfige, aber faine» scharf erkenn- und bestimm- 
bare Crystalle. Sehr schdn ist bei auffiJlendem Lichte die 
Wirkung der Saks&ure — einen Tropfen an den Rand des 
Deckglftschens gebracht <— , bei den ftnssersten Yerdftnnon- 
gen, wo kaum ein matter, weisser Rand die Grenze des 
verdnnateten Tropfens beseichnet. Augenblicklieh mit der 
Berfthmng nimmt der vorher kanm sichtbare Bing die Farbe 
des Milchglases in sehr lebhafter Weise an — Hornsüber, 
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Bei meittem Vorhaben, liur die gebräuchlichem Gifte, in 
sofern sie der microseopischen Untersuckiuig braachbares 
Material daH»ieten, hier ea bespreohes, gimbe ieh die Me- 
tallgifte füglich Teriassen zu dürfen. 

Zorn Sehlaese dieser Mitlheflang sei es mir noch er* 
laubt, mit einem Paar Worten der hohen Wichtigkeit zu 
gedenken, welche die microseopische Untersnehnng bei der 
Phosphor- Vergiftnng hat. Wenn je ein Ansspraeh ditf«b 
die Erfahrung der letzten Jahre seine vollste Bestätigung 
gefunden bat, so ist es der IFom's in einem unter der Anf- 
Schrift: „das chemische Criterium" in diesen Blättern mit- 
getheihen Ober-Gntachten der wissensehaftlicben Deputatioii: 
fiir Medicinal- Angelegenheiten, XH., S. ^09: „Denn der 
Satz, dass nur das AuiUaden des Giftes in der Leiche den 
Kweifelhaften Thatbestand feststelle, bat bei dem geg^wlr-^ 
tigen Standpunkte der gerichtlichen Medicin keine Geltung 
mehr^ — und zwar gans besonders bei der Phospfaor-Ver* 
giftung — , dass dagegen die mferoscopiscbe üntersnehttn^ 
gerade hier in ihr vollstes Recht eintritt, beweisen die 7ie^ 
• len gediegenen Arbeiten, die in dieser Richtung in den letiK 
ten Jahren veröftentlicht wurden. 

In welchem Maasse die Zahl der Phosphor -Vergütung 
gen in der letzten Zeit zugenommen, bedarf der Erwf^ung 
nicht, sie ist eine leider zu sehr constatirte Thatsache« In- 
teressant ist in dieser Beziehuig för Frankreich Ckmt&ier'^»: 
y^Memoire sur lea alumeUes chimiques etc. ArmoL de VHy* 

ffüM^ iSßiy ÄprüSO^ — ans dessen beigegebnen statistisdien 
Tabellen zu ersehen ist, dass während in den Jahren 1851 
bis 1858 der jährliche Darchschnitt der Vergiftungen mit 
Arsenik 25 und der mit Phosphor 14 betrug, im Jalm 
1^58 das Yerhältniss sich ganz anders gestaltete : das der 
Tergiftungen mit Arsenik auf 9 und das deijenigen mitr 
Phosphor auf 20. 
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Mit der Zunahme der Vergiftungsfälle haben sich aber 
aach die Keantuisse der Symptome dieser Vergiftung so- 
wohl, wfthreiid des Lebens, als auch an der Leiche ver- 
mehrt und vor Allem verbessert, und sind in dieser Rich- 
taog in der deutschen Literatur die Arbeiten von Letom in 
Virchow'B Archiv, XXI, ßhrle's Dissertationsschrift, Wagner's 
Aufsats in Wunderlich''& Archiv, 1862, 4., und endlich Meum- 
köpf 8 Arbeit in der Spitalszdtang der Wiener med. Wo- 
chenschrift, 1863, ganz besonders hervorzuheben. Aus allen 
diesen^ dnreh Experimente und durch Erfahrungen aus dem 
piuctischen Leben hinreichend unterstützten Arbeiten geht 
zur Evidenz hervor, dass in Zukunft der Beweis f&r das 
wirkliche Vorhandensein einer Phosphor -Vergiftung, unbe- 
schadet der Beweiskraft des ehemischen Nachweises des 
Giftes und der niAgliehen, aber nieht absolut noth- 
wendigen pathologisch - anatomischen Läsionen 
des Magens und Darmcanals, Tonngiweise durch den 
mierompisehen Nadiweis abnormer Fettentartung der 
histologischen Elemente der Leber, liieren, des Herzens, 
der Lungen und dea Gcsammt-Moskeli^iparats erbracht wer- 
den muss. 
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5. 

Obdaetioiis-Bericht, betreffend einen Fall too 
bestrittener Phosphor- Vergiftuig. 

Tom 

Dr. van BlliiM io Colberg. 
Mit einer üaebschiift ?oa CMpcr* 



Am 7. Januar 18— maclite dar Dr. bei der Iim* 

Bigen Staatsanwaltschaft die Anzeige, dass er den Schah- 
maehermeister O, Yom 5. mm 6. Jannior an einer heftigea 
Magenentzündung ärztlich hehandelt habe, und dass sein 
Patient am letztgenannten Tage in folge derselben verstor- 
ben sei; im Publiknm sei jedoch das Gerfieht Terbreitet, 
der pp, G. sei mit Phosphor vergiftet worden. In Folge 
dieser Anzeige beantragte die K()nigliche Staatsanwaltschaft 
am 8. Januar die gerichtliche Obduction doi" Leiche. 

Ueber den frohem Gesundheitsznstand des pp, G* giebt 
ans einigennaassen die Deelaration desselben bei der £«0- 
bens-Yersicherungs-Gesellschaft „Janus", sowie der ärztliche 
Befund des Vertranensarztes jener Gesellschaft; des Dr. D., 
Auföchluss. Jene Schriftstücke sind vom 29. resp. 30. De- 
cember 1855 datirt. In der sogenannten Dedaration Ter- 
sicherte der pp. 0. sein Leben mit 300 Thlm. zn Gonstea 
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fleieer Eliefrim; er gi^bt'^il, dass ^^iii KOrperlmii fehler^ 
frei* sei, dass er ^bisher niclit krank gewesen, also anch 
eich keines Arztes bedient babe^. Der Vertrauensarzt Dr. i>. 
sagt in seinem Atteste, dass er den Q, seit Kwei Jahren 
kenne, und zwar als einen ganz gesunden Mann, der von 
kiAftigem Kdrperbaa sei, sehr gut genährt , etwas zur 
Corpnienz neigend, von strafler, kräftiger Mnscnlatur, sehr 
gutem Kräftezttstande, ganz gesunden Lungen und normalem 
Herzen; auch sei derselbe ein nüchtern lebender Mensch.* 

In der arUculirten Zeugenaussage vom 5. März giebt 
der Stiefbruder des G,^ der Schnbmacherges^le T,^ an: 
dass der Bruder zwar gesund und namentlich auch ein thft* 
tiger Handwerker gewesen, aber auch öfters über eiaei^ 
„schlechten Magen*' geklagt habe; auch habe er ihm ciin 
Jahr vorher geschrieben, „dass er kränklich sei". 

Als er, der p]>. 7., im September nach G. und in Arbeit zu sei- 
nem Bruder gekommen, habe er diesen viel besser in Bezug auf den 
Gesundheitszustand gefunden, als damaib, als er ilm verlnsson habe, 
uaDiontlich „klagte er über Nichts", und „sah niunterer aus". Fer- 
ner sagt der Zeuge aus: sein Bruder «ei im Vollgcnuss seiner Kräfte 
gewesen und hätte tücbtif;, ohne zu eiinüdei], arbeiten können; nur 
seine Augen seien selnvarh gewesen, und habe er deshalb bei der 
Arbeit eine scharfe Brille tragen müssen. Deshalb habe sein Bruder 
auch öfter, um seine durch die Arbeit und die scharfe Brille ange- 
strengten Augen za erholen, von der Arbeit aufstehen und die Au- 
gen diirrh die Luft erfrischen müssen. Der Appetit des G. war nach 
desselben Zeugen Angabe ein „ausgezeichneter", ein besserer, wie der 
des T. selbst, über ein „körperliches üuwohlbefindeu" hat er nie ge- 
gen den Bruder geklagt, »selbst nicht deo Tag vor der leteteii £r- 
kraakttiig?. 

Anders sagt die angeschuldigte Ehefrgn in dem articu* 

Urten Verhör an demselben Tage aus, und zwar behauptet 
m, dass ihc Mann immer am Magen wtiirend ihrer ganaeo 
Ehe gelitten, und „wenn er aufhustete, roch es ihm immer 
recht faulig aus dem Munde^. * * 

In den letzten zwei Jahren habe er alle Tage solche (?) Anfälle 
gehabt, und namentlich jedesmal, wenn er Bouiilonsuppe gegesaea 

Vierte^abrssclir. i. ger. Uea. N. F. I. 1. ^ 
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hiUk0i diM ktbe tr temur miiferecheD mioteo , hMitens hitte er 
•in Ptar Kirtoffelo, eioe viertel bis bilbe Semmel Tertrageo köaoeo; 
Iiabe er eiamat mehr gegesseu, so bitte er dies immer ausgebrochen, 
M» babe er aocb keia Fleiseh vertragen kOoMo, dfes hab« er 
abeaAiila aaigebroebeik Du Avsgebroeheoe babe ganz gut, nameat> 
lieb aiebt scbwirzlicb oder brtaalicb, ausgesehn, aber nach faulen 
Ciera geroebea; gegen dieses tfebel babe Ibr Haan Öfters » i iopfeD" 
«ebraocbt« die jedocb aichts geboMsa bittea. la dea leiste zwei 
Jabrea babe er keinen Arzt gebranebt, frQber babe ihn der Dr N. 
an diesem Uebel bebandelt, aber obne Erfolg. In Bezug auf den Ge- 
MwdhflHatiuiaad ibm tfannea knn vor der lettten KraahbeÜ sagt 
«• aas; ibr Mann sei 14 Tage voibar kiiiiker gewesen, wie sonst^ 
« bitte fint gar alcbts easen kOnnen, ad sebwacb gewesen, so dasa 
er kanm bitte geben kennen. Nur Bottermllcb bitte er immer ver- 
trigen klfnnen: »sie hftbHe ibm den Magen nnd luderte den -Dorst; 
er trank wOcbentlieb 4 Quart davoa". In Besag anf seine Arbeits- 
übigkeit sagt die Angeklagte: er ^arbeitete allerdings, aber bdchsteas 
«Ine Staude an »Flicfcereien*', und wenn er awai Standen auf dem 
Scbenml aaae, so fiel er nm. 

Die pp. O. beieitele, wie die Acten eigeben, ihre 

kannten auf den baldigen Tod ihres Mannes vor, ja sie ver- 
qirach ihrer Schwester, die wegen 10 Tbk. in Verlegenheit 
war, ans dem Stei%eka8sengelde , welches sie nach dem 
Tode ihres Mauoes erlialten würde, diese Summe zu geben. 
Diese Schwester aber Tersicherte gegen mehrere Bekannte: 
„ihr Schwager könne höchstens nocli bis Weihnachten le- 
hen^ (er starb am 6« Januar). Höchst cbaracteristisch ist 
ein Rath, der der Angeklagten durch einen „aufgefangenen**, 
f&r sie bestimmten Zettel ertbeilt wird, und der von der 
oben gedachten Schwester, einer Mitgefimgenen, «nr Besor« 
gung an die 0. übertragen wurde. Sie sagt darin: „viele 
Leute haben beschworen, dn hast gesagt, dein Mann stirbt 
hsM, da musst du sagen: ,,„die Kartealegerseh« hat daa 
immer gesagt und (auch) dein Maan^^, und darauf hast du 
immer nachgesprochen**. Femer: »Lohgerber R ist ein 
Hauptzeuge, den musst du ul» solchen angeben^. Beiläufig 
sei hier erwähnt, dass ebengedachter Zenge allerdings ein 
grosses btorease rar Sache hatte, da ihm d«r Tentotbena 
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. fir Ledor iMMih gegen KM) Thlr. seknldeto, mid er. eeibet 
Arrest auf die tob der Leibeas^TeTeielierangs-OeBellscfadft 

für den Tod des G, auszuzahiende eben so hohe Summe 
gelegt bette, die tbm liatörlieh verlerai ging, wenn der 
'pp. G. eines uniKitürlicheu Todes gestorben wäre. . 

Iii welobem ebeliehea Yerh&ltQisse die. (x.^ecbeii Bhe^ 
lebte M einadder lebten, davien gebea uns die Aeten hnU* 
reiebeade Auskunft. Die Frau G. nennt ihren Mann nicbt 
anders, als ,,Kerl^ retp, ^verflnebter Kerlf', venn aie^aei«- 
ner ge^en ihre Bekannten erwähnt. Sie hält sich schon 
bei Lebzeiten ibtves Mannes einen liebbabei, mi .dem .ai^ 
.vertraoUcb nnd bei bellem Tage am Strailde epasieren gehi 
Sie besucht ihn in seiner Wohnung und bleibt längere Zieit 
in fleiner SeUa&tube, als sie ibn eiMe Montage Moi^eM^ 
da er noch im Bette liegt, dorthin zu wecken geht; ja sie 
Sf riebt es oifea aus: da ibr ^Kerl" doohrbakl sterbmwevdAi 
so werde sie den Seboeidergesellen JT., ibren. Uebbaibert 
und swar schon zu Ostern heirathen. Am Todestage ihr««? 
Ilamies kommt sie Abends sa Uireoi „Brättigap^ (so neim^ 
sie ihren Liebhaber schon bei Lebzeiten ibres Mannes!) und 
redet ihn mit den Worten an: „nun U^mami oon 
wir iiebtig ems saufen, es ist gut, dass der.^tiPoek** to^ 
ist, aber ,;„die Sie"" ist noch immer mobil!" — Sie gieb|: 
ibrbm Bm^rmam im Bette, indcnn sie ihn mit beiden jMen 
umfängt, einen „Kuss" , dass es nnr so knallt, wie die Zn^ 
gebauerin retp, Hörerin aifssagt. Vor oder kurz nach dem 
B^prftbniss ibres Mannee schlaft ihr Bränt^am schon in 
ihrer Wohnung j ihr ältester, Ujäliriger Sohn wird zur Schwe- ' 
ster gebracht) sie gebt 14 Tage naeb dem Tode ihres Manr 
nes und so alle Woohe bis an ihrer Verhaftung - mit ihr^m 
Liebhaber zum Tanze. Eine Zeugin nennt die Frau 0^ 
»kntlentoll". Dass der -Fran 6. übrigens der ebeHche Umf 
gang mit iiirem Manne höchst zuwider war, ge)it aus ihrer 

7* 
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9ftmn Aittlissnig g^ea ihre Bekumto henror: dm flir 

Maon »ganz aashaft aus dem Halse staake^, und wie vn- 
fiMüich sie sich im Besitse ihreg Mannes hefindei beweist 
ihr Gestftndniss gegen eine Bekannte: dass ^eie Booh keitte 
gl&ckliche Stunde gehabt habe, seit sie mit ihrem Manne 
wheiraihet wftre^. Im Gegensatie sn dieeer Andafismig 
der sagt der Stiefbruder des G , der Schuhmachergeselle 
J., ans: das Verhältniss seiner Schwägerin zu seinem Halb'- 
bruder G. sei, so lange er bei demselben als Lehrling ge- 
wesen, and sc viel er beurtheilen könne, ein «ganat gutes'' 
feweeen, bestätigt «mIi nm Theil das Unwohlbefindea sei* 
nes Bruders in den letzten Jahren durch seine Aussage: 
sein Bmder habe ihm nach Berlin, wo er sich zwei Jahre 
Yor seiner im September v. J. erfolgten Rückkunft aufge- 
halten, gesehrieben: «r, der T., möchte sn ihm zorfiekkom* 
men, um ihn bei seinem Handwerk ze nsterstteen , er 
selbst sei etwas kränklich; auch seiner Frau habe er in 
dem Briefe gedacht, dass diescflbe nämlich sehr «listig und 
wild^ sei. Der Lohgerber R. hatte ausgesagt, dass der 6r., 
wenn dmelbe bei ihm zum Lederkanf gewesen, über eine 
^harlnickige Leibesverstopfiing^ geklagt «nd giiize Btade 
ToU „GUrab^salz^ schon von ihm, dem R,y mitgenom- 
men habe. 

Am Sonnabend, den 3. Januar, des Morgens, erkrankte 
der G. nach dem Genosse von Buttermilch, welche ihm 
seine Ehefrau reichte; er bekam Erbrechen, das Erbrochene 
roch «nach Schweielhölzchen" , wie sein eigener Uj&briger 
Sohn anssagte, «was er avs^nekte, glänzte wie Feuer*', 
und es roch nach „Schwefelhölzchen^. Es muss bemerkt 
werden, dass die Wohnung der ^.'sdien £helente sieh in 
einem Keller befand, der sehr dunkel war, und dass das 
Bett an der dem einzigen Fenster gegenüber liegenden Seite, 
also dem dunkebten Tl^eih der Wohnong, stand. Diese 
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Aussage nimuat zwar der ß.'eche Sohn in seiner gericht- 
hßb/^ü VeroehmuDg wieder mCLck, jedoch behaafitet sein 
Onkel, der Sehnhmaeher T., wied^rbolt^ dasB ihm obige 
Wabruehmung an dem qu. Sonnabend, Mittags 12^ Ukr, 
TOD dem jungen Bernhard 6., und swar gans aus freien 
Stücken, unaufgefordert mitgetbeilt worden aei, mit dem 
Znsats: er habe sich über das Glftozen des Anegespnckten 
gewandert, sich deshalb zur Erde niedergebückt und den 
eben angegebenen Geruch nach Phosphor bemerkt. Mor- 
gens ^9 übr-ist der pp» 6., der nach einem Breofamiitel 
verlangte, das ihm aber in der Apotheke verweigert wor- 
^en^ mich der Workstätte gekommen, and nach AuBoage 
seines Stiefbniders und Gesellen T. hat er dieöen mit den 
Worten angeredet: 

»Mir ist beato gar nicht recht» riech' mal, ao» meinem' Monde 
kommt'e wie Feuer, als wenn ich Streichhdker TerBchlaekt hitt% 
ich weise aber nicht »»wo«*, » ich habe Bnttermilch getmnken.* 

Hierauf roch der T. seinem Bruder in den Hals und 

»es roch gerade wie Streichhölzchen, und swar nicht wie ange- 
»biaonte Streichhölzer, sondern wie Phosphorus, und wie es riecht, 
»wenn man fiber StreichhOUer leiQbt hinjE&hrt*' 

Um 9 Uhr ging der G, aus der Werkstätte tort und 
kam um 11 Uhr wieder, hatte ein FUteehchea in der Baad 
und sagte, seine Frau hätte es ihm aus der Apotheke ge- 
holt^ er sollte darnach brechen, und swar sollte er 20 Tro*- 
pfeft nehnfen. Es sei hier bemerkt, dass dieses FlMheheif 
nach Aussage des Provisors der L/schen Apotheke ein 
AooMwAemin, und swar E^mr. AurcmL comp^y eartbieU, was 
statt deü verlangten Brechmittels der Frau G. übergebea 
worden ist. Der pp. T. bemerkte mm, dass sein Bruder 
sieh übergab mid zwar unter „vielem Quälen^, eo dass 'er 
die Hände krampfhait gegen die Brust drückte. Das Er- 
brodiene hatte eine wissrige Beschaffenheit; den fieruch 
de! Erbrochenen konnte er nicht bemerken, da er auf sei- 
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nem Sehemmel sass uad arbeitete. Um 12 Uhr brachte 
die Frau ö. das EBsea; der pp. 21 machte sie ftuf den 
kranken Zustand ihres Mannes anfmerksam. Da sagte sied 
^aeh, das wird wohl nicht viel m bedeuten haben^. Ihr 
Man aber sagte »t ihr: 

' »Hdre mal, Louise ^ wolltest da mich vergiften, oder hast du das 
)»a«B Unvorsichtigkeit gethaa? Wenn ioh das dem Gericht aassi- 
»gen woUte, dana wfirdeat du gleich eingelocht, * 

Seine Fran drehte sich nach diesen Worten um und 
entgegnete auf die schwere Beschnldigong ^ nichts! Ein 
andrer Zeage, der Eisenbahnbeamte Z., erzählt in seiner 
Yernehlnaiig am 26. Mta Folgendes: An jenem Sonnabend, 
dem ErkrankuDgötagc dcis ö., sei dieser ihm Vormittags 
9 Uhr an der Marienkirche auf dem Wege au seiner Werk- 
sftitte* begegnet; er sei langsam gegangen und habe mit bei- 
den Händen seinen Bauch gehalten. Auf die Frage, was 
ihm fehle, habe er geantwortet: »mir ist, als wenn daa 
Eingeweide au^ dem Leibe heraus \Yill". Auf ferneres Be- 
fragen nach dem Grunde dieses Uebelbefindens, habe der 
O. weiter erzfthlt: „er habe an jenem Morgen Buttermilch 
getrunken und in derselben seien StreichhOker gewesen^, 
Gans andeia Imtete die Aussage der Fran 6?., wie bereite 
früher angegeben, über den Kiankheitszustand ihres Man- 
nes) sie giebt an, dass ihr Mann 14 Tage vor der letjEtOB 
KnmIÜMit viel kriaker als gewdbnHeh geworden. Der 
Mann sei um 3 Uhr s^st aus dem Bette ausgestanden und 
habe von der yorrftthig gehaltenen Battermilch getnuken; 
um 6 Uhr habe sie zur Verdünnung der noch Torhandeneo 
Battennilch, Wasser gegossen, diese Teidftnnte Battermileh 
habe sie selbst und ihr Sohn zur Hälfte, der Mann aber 
den Rest getrunken. Ais um 7 Uhr der Q. über Uebeikeit 
gekbgl, habe sie ihm eine Tasse frische Milch auf seia Ter«: 
langen gegeben. Gegen d Uhr, als der Mann von der 
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Leibe geklagt, und ihr 8 Groschen gegeben, um ihm Tro- 
pfdu aus der Apotheke zu hoUn» Mit leiztoA T^r^en^ 
8ti er wieder in die Werkst&tte gegangen. Bei dem arti- 
culirten Verhör sagt sie nur wenig, und mit grosser Gleich- 
gfiitigkeit &ber den fernem Verlauf ^^der Krankheit^ ihres 
Mannes aus; dieser hatte, wie sie angiebt, denselben Tag 
¥iel Durst uad klagte über Hitae im Magen« Öie überüesti 
ihn der Pflege ihrer Mutter — und als sie nach Hans6 
kommt, „kehrte sie sich nicht viel um ihren Mann** — als 
daas sie ihm Wasser sam Trinken giebt; in der folgenden 
Nacht soll sich der Kranke ruhig verhalten haben und um 
10 Uhr Morgens aufgestanden sein; er habe Besuch von be- 
freundeten Meistern (es war Sonntag) erhalten, ziemlich gut * 
ztt Mittag gegessen und am Abend mehr Durst bekommen ; 
er sei ihr viel kränker vorgekommen , weshalb sie hätte 
zum Arzte gehen wollen, ihr Mann habe es ihr aber ver- 
boten. In der Nacht warf sich der Patient im Bette viel 
hin und her: ^ioh kfimmerto mich aber nicht viel damm^, 
sagt die Frau; dennoch geht sie am Montag trotz des 
,,Schimpfens^ y d. k des Verbots ihres Maimes, zum Doe^ 
tor, welcher um 10 Uhr ersdieint. Diesem ^agt sie, dass 
ihr Mann an seinem „alten Mageuübel^ leide; wodurch das 
Uebel schlimmer geworden, sagt weder Frau, nodi der 
Kranke, namentlich auch nicht, dass er Buttermilch genos- 
sen, oh^eieb, wie der Dr. K in 8«ner Vmehmong aus- 
sagt, er selbst den Kranken gefragt habe, „ob er irgend, 
etwas genossen^, d. h. solches, wonach die Krankheit sehlimn 
mer geworden sei. In der von dem Herrn Dr. N. einge- 
reichten Krankengeschichte iät der Verlauf der G.'schea 
Krankheit kurs folgender: 

. Der Kranke, welcher vor 10 oder 8 Jahren einmal am Magen- 
wlacrh und Magtokiampl tob ihm Mmdelt aei, Uagte bei Anlraiiil 
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des Arites über grosse Unruhe, Hitze, Ut'belkeit, Rrbreciieo, heftigen 
Durst, lebhaften Schmerz in dor Magengegeud, dubrj Fieber, Puls 96; 
Zunge mitssig belogt, Neigung zum TrockenwerdcFi ; die Mageugegend 
geHj);iunt, nicht aufgetrieben, beim Druck sehr empfindlieh; Unterleib 
weich, uicht schimriiliaft; Stuhlgang war erfolgt nach einer btarken 
Gabe Bittersalz, die sich der Kranke selbst verordnete. Herr Dr. iV. 
verordnet: Bismuth. nitric, Extr. Belladonnae, Patron bicarhon. in 
Pulverform, „4 mal täglich ein Pulver", und Eispiileu; auf die 
Magengegend warme Umschläge. Am folireii if n Tage derselbe Zustand 
des Kranken, dieselben MedicanK ntc mit llinzufügung von 6 Blut- 
c^'clii auf die Mageiigcgeiid. liciiu Abeiidbcöuche findet der Arat den 
Kranken phantasirend , und zwar „spa&shaftea Inhalts", nicht, selbst 
niclit durch lautes Anrufen zu erwecken. Die ITaut war mit kaltem 
Sch weisse bedeckt, Congestionen nach dem Kopfe nicht erkennbar, 
der Pult} nicht mehr zu fühlen. Unter dieseu Erschemun^eu starb 
der pp. G. Dienstag, Abends gegen 8 Uhr. 

Auf die Aaseige des Dr. wie bereits am Eingänge 
mitgetheilt, wurde yon der Siaatsanwattscbaft die Obdnction 
der 6r.'8chen Leiche angeordnet und von unterzeichneten 
Aenten ansi^efiihrt. Das Resultat war, mit Hinweglassnng 
unwesentlicher, mehr formeller Angaben des Obductions« 
Protocollsy folgendes: 

A. Acusscre BeBichtigung. 

1) Bedeutende Todtenstarre, gut genährter Körper. 

2) Sechs Blutegelwunden, mit theilweise noch darauf aitzendem 
Bintgerinnsel in der Herzgrube. 

3) Das Gesicht hat einen ruhigen Ausdruck. 

4) Aua dem Monde .kaou kein anomaler Geruch bemerkt werden. 

B. Innere Besichtigung. 
1. fir^ffnung der Baaebb6hle. 

6) Die Leber erstreckt sieb mit ihrem liaken La^n bis zur 
Hilfte der linken Unierrippengegend. 

7) Ein PhoBphorgemch war nach der Eröffnung der Bauchhöhle 
nicht an «itdMkea. 

8) 9) Bs Wirde der Magen sorgfattig isolirt und ans der Bauch- 
höhle hernnsgenommen. Denelbe selgte anf seiner Tordern Fläche 
«ine normale Flrbnag, jedoeh war^n Äe ArteriMi nrit einer ziemlich 
grossen Qnantittt Blnt angefUlt. 

Unmittelbar an nnd vor dem Pylorw zeigte sieb eine dnn- 
kiMlie, missHurbige Stelle, and waren hier die Blutgefässe stärker 
enMekelt Am JRmdtit dss Ilagens, zwischen kleiner nnd grosser 
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KdtalMag» «ftr eine diesen Tbeil fast ganz bedeckende bntvae Stett* 
in bemerkeo, and hinter derselben (d. h. an der innern Magenwftnd) 
Mb man die stark angefüllten Venen doiohschimmern. 

11) Die hinter« Flieh» dee Magens bot juehts Abnonuea dar, nur ^ 
daas die Venen stirker bindurcbsefaimmerteo. Der Magen war ziem- 
lich ausgedehnt nnd enthielt angenacheiaiich nicht nnbetriehtlichen 
Speiaebrei. 

13) Der Magen wurde nnn erOlFnet, nachdem anm ün reiner . 
Glaabafen in Bereitschaft geaeiat worden. 

15) Maeh der von der Pylorasseite begonnenen ErOifiiang dea 
Blagena aeigte sich die Gegend im letztem Theile von schwarsgraner 
Färbung nnd schwarz punktirt. Die Ünteranohnng ergab, dass diese 
Färbung von der Schleimhaut dea Magens ausging, nnd dass sieh 
mittelst Sohabena ein acbwarzgraner Sehleim davon entfernen lieaa» 
jedoch so, dass diese Färbung die ganze Magenachleimhaot durch- 
setzte, nicht aber in die Sehnenhaut des Magens eindrang. 

14) Ein Phosphorgenich entwickelte sieh nicht ans dem Magen, 
lö) Der Mageninhalt bestand ans einer 2 bis 3 Esslöffel betra- 
genden braungelben FlOaaigkeit nnd wnrda derselbe in das boreit 

. stehende Gefass Nr. I. gegossen. 

16) Die Schleimhaut des Magens war aufgelockert nnd an der 
grossen Krümmung mit einer betrKehtlichen Masse schwnrsgranen flts^ 
sigen Schleimes bedeckt. 

17) Die mittlere nnd hinters Magenwand (d. h. der mittlere Theil 
der hlirtern Magsowmid) wat sehr gelaltsi und aufgelockert. 

18) Die Untersuchung dieses schwarz geerbten Schleimes oiitn 
tslst der Lnpe ergab, dass diese schwarze Färbung eben nur ans 
einem Farbestoffe und nicht ans organisirten Körpern bestend. 

19) An dem Mageneingange und sieh fiber den ganzen Ornnd 
erstreckend, zeigten sieh die Geflsse gesättigt^ rath injicirt. 

20) Es wurde nun das Zimmer TollstSndig verdunkelt, und es 
zeigte sich, dass weder der Mageninhalt, noch die inneto Fiftehe M 
Mageos leuchtende Phosphor dämpfe entwickelten. 

21) Die genannten Theile wurden ebenfalls in das Geftss Nr« L 
gsthan, letzteres mit dem Gcriehtssiegel versiegelt 

22) 23> Bei der fernem Anslösung des übrigen Ycrdanungscanals 
fand sich an dem Uebergange aus dem Magen in den Zwölffingerdarm 
beim Anfeehneiden die Schleimhaat geröthet Dünndärme waren durch 
Gas nicht fibermässig ansgodehnt nnd seigtsn an einaslnsn SteUsn 
eine fast schwarze Färbung. 

24) Die innere Fläche des DQnndarms bot einen eigentbttmlichen 
Anblick dar, indem fnsslange Stellen, welche mit einer schwarzen 
Masse bedeckt waren; nnd welche letztem auf einer mit überfüllten 
Blutgefässen dnichzogensn Schleimhaut sich befanden, abwechselten 
mit gleich langen Steilen, wo der Darm vollständig gesund war* 

26) Diese schimrae Mssss war ebenfalls in dem Dickdarm ent^ 
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WHm, j«doeh im ««liBgenr <)aMtltift} mtik m die glrtilwtaNmi 
niolit 80 mit Blot flb«rfttlli 

SI6) Der ganae Dflniidflim vnrde mit seinem lotaall md iMieiil- 
Heb Mcli die »n BohnengrONe «bgemdetei Sitickt eebwmer IUbm 
in ein Gelte Nr. II. getban. 

27) Du Nets leigte nemlieb viel Fett «nd dee MnmUnum war 
stark blotig gerOthet. 

28) Weder Phospbongeroeb, nocb Fbespherscbeiii war itt dem 
DOnndarme und seinem Inbahe an bemerken. 

S9) Die Leber war etwas TergvOssert nnd batte die FMe ge- 

koebter firbeen (hellgelb), insserlieh hart ansnflbleii — Vettleber. 
SO) Beim Jßinecbaelden in dieselbe aeigte sieb eine Verdtebtnag 

der Lebersnbstans nnd eben so beim BiursiBsen k^n Bbitaastritt. 

Dieee FArbnng setite sieb dnreb die gaase Leber fort» 

81) Die GaUeablase war bis lur Hiifte geftlH mit dnnkelblantt* 

grüner Galle. 

88) Die Mila war TollstAndtg normal 

88) 34) Sbea so die Mieren nnd Banebspeiebeidiflsen« 

86) Die Harnblase war normal, enthielt einige BssMbI voll dnn* 

kein Harnes. 

86) Die Blttgeftsse waiea mit dvakelm, etwas dieküflsslgem Blute 
geftUl 13» 

IL BrOffnnng der BrnstbOble. 

87) Dss Hera seigte auf sebier Oberiiebe einige FettaUagemng; 
nnd war etwas seblaiT. 

88) Dar linke Ventrikel enthielt wenig BlutgerioDsel, eben so der 
Yorbof. 

89) Dieoelbe Srscb^nnng in dem reditsa Hersen. 

40) Die Kranaadem sehr blntreicb. 

41) Die Langen anf beiden Seiten stark nad vollstiodig mit dem 
Kippenfell verwachsen. 

43) Das Snssere Ansebea der Lungen war sehr dankel, ibst 
schwarabrann. 

43) Die gemachten Einschnitte neigten, dass die Lunge gana 
Ibermiesig mit Blut angefüllt war, sonst war sie von normaler Teztar. 

44) 45) Die sorgfältig beraospräparirte Speiseröhre soigte aleht 
£e entfernteste Anomalie, namentHeh weder einen Pbosphorgeraebr 
nocb Leacbten, noeh eine Entzdndong der Schleimhaal Dieselbe 
wurde in ein Gefäss Nr. III. gelegt. 

lU. SrOlfnuag der Kopfbdhle. 

46) Nach Hinwegnahme dw knödiernen Sehftdeldecke zMgtea 
sich, durchscheinend durch die Imrta Hirnhaut, stark mit Blut ange« 
füllte Blntgefliase; die harte Hirnhaut normal. 
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49> In den Windsagen CMiinift stark geBfhwolleiie Blnt^ 
gefitose, das Bliii dflonflUsaig, die MaoBe des GehirnB sehr blutreich. 

4B) 49) Auf dem höchsten Theile beider HemisphSreii, Uber dem 
grosaeD Blttthnter, zeigte neb» und awar Im DmfitDge eines Aehiippe' 
sehenst&cks, eine milchrahmige Anaechwitznsg, welche mit dem Pin- 
ger leicht von der daranter sitzenden Spinnwebehant getrennt werden 
konnte. Sonst Iceiae Anomalie im Gehirn. 

mermit wurde die Obdaetion geechlosseo, die Glftser, mit L,. U. 
nnd III. bezeichnet, dem Gerichte fibergeben mit dem Ersuchen, den 
Inhalt derselben durch einen Chemiker nntersuehen zu lassen. 

Wir konnten unser vorläufiges Gutachten nach dem 
Befunde der Obductioa nur dahin abgeben, dass der Dem- 
ku bei Lebselten an mer heftigen Magen * nnd Darment^ 
Zündung gelitten und daran verstorben sei; über die Ur- 
Bachen denelbeii mmteii ans die Analjse dea Mageng «nft 
Darminhalts, die Krankengeschichte des behandelnden Arz- 
tes Dr. iV., und die Aussagen der Umgebung des üranken 
Ubern Anfechlnn geben. 

Die chemische Analyse ergab ein volisiändig negatives 
Besnltat; eB warde kein Phosphor in dem Magea** nad 
Darminhalte gefunden, trotz der sorgfaltigen Untersuchung 
durch den Apotheker erster Klasse Dies negative Ee-* 
sultat hat in diesem Falle keinen Werth in Besag anf die 
Beurtheiiung, ob eine Phosphor- Vergiftung hier vorliegt oder 
niebt; denn gerade der Phosphor ist bekanntlich einer m 
den Körpern, der unter gegebenen Verhältnissen sehr rasch 
seine i^dgensohafteai welche ihn als Phosphor sinnlich wahr- 
nehmen -lassen, veiliert, gerade wie es nimöglich wftre, 
die Producte detonirter Schiess bäum wolle als letztere wie- 
derherzustellen oder als solche chemisch nachanweiaen. 

In forensischer Hinsicht hat der um diesen Zweig der 
medicinisohen Wissenschaft so hochverdiente und f^egenwär*? 
tig berfUniteste Lehrer in dieser Disciplin, der Geheime 
Kath Casper^ durch dessen Forschungen und allgemein als 
masssgebend mid.entiprediend anerkannte Phneqpieii M 
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die gerichiKdift Hediein eine neue Aera angebroeh^n isi^ 
be- uad oachgewieseo, „dass das Fehlen oder die Nicht- 
oaohweiabarkeit eineB Giftos im memtohlichen (KOrper) 
Leichnam nicht das Vorhandensein einer wirklich stattge* 
fondenen Vergiftiing ansBcblieBSt^. Es kommt in derglei- 
chen Fftllen daranf an, die Folgen der Vergiftung, die Ver- 
änderungen, welche letztere in den Geweben und Organen 
hervorgebracht, nacbznweisen und namentlieb festsastellen, 
das» die pathologischen Producte durch keine andre Krank- 
heiten oder Einwirkungen entstanden sein können, als eben 
durch das qu. Gift. — Wie die Wissenschaft nnd die Er- 
fahrung lehren, verschwindet der Phosphor der spätem sinn- 
lieben und chemiscben Nacbweisnng im menscbliohen Kör- 
per, wenn nach demselben längere Zeit — 3 bis 4 Tage — 
vergangen ist, ehe die Untersuchung angestellt worden. 
In diesem G.'scben Falle war der Phosphor am Sonnabend 
Morgen mit Buttermilch in den Magen des Denatm gelangt; 
am Dienstag starb Letaterer, und am Donnerstag — d| Tagtf 
später als die Vergiftung — wurde die gerichtliche Ob- 
dttction der Leiche vorgenommen, und noch einen Tag spä- 
ter die chemische Analyse. 

Die Erfahrungen über die pathologischen Veränderun- 
gen, welche darch den Gennss des Phosphors bewirkt wer- 
den, datiren erst von dem Beginne der neuen Zeit, nament- 
lich seit dieser Körper sura atttäglidien Volksgebrauche — 
SU Strefchbölsem — und snm Hanptvertilgungsmittel der 
Ratten und Mäuse zubereitet wird, zur sogenannten Phos- 
phor-Latwerge. 

Sämmtliche Vergütungen durch Phosphor sind, so viel 
uns ans der Literatur und Erfahrung bekannt, durch eines 
dieser beiden PboBpbor-Pt&parate bewirkt worden. Was 
nun die Krankheitserscheinung nach dem Genüsse von( 
Phosphor betrift, so sind dies folgende: da d^ Phosphor 
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flewQbilUoli in Kafibe, Milch, Bottormikb, Biersoppe gaga- 
ben od^r genommen wird, suweilen auch oaman^ch die 

Fiiosphor-Latwerga mit Butter auf Brod geatrieheD, so fäh* 
ha die Pati^ten «~ als aolebe maaa man aie sofort nach 
dem Phosphorgenusse ansehen — einen fremdartigen, wi- 
dngan Gaschmack im Monde, der sich auch dem Gerächt- 
Organe mitüiellt; aie wissen, sofort, dass aie etwa« dem 
Körpex Schädliches genosüien haben; es entsteht ein Bren^ 
nen ho Munde, im Magen, Wflrgen, illrehterliche Brech- 
angst mit wirklichem Erbrechen. Dat> Erbrochene, nament- 
lich auch der Mundspeicbel, entwickelt die bekannte«! Fhos- 
phord&mpfe, die im Dunkeln leuchten. Auf den (r.^scben 
Fall angewendet, finden wir .hier dieselben Erscheinungen: 
dem iat der Phoiq^or — wahrscheinlieb von den Kö- 
pfen der Streicliiiölzer genommen — mitielöt Buttermilch, 
seinem Lieblingsgatrünk, beigebracht worden; sofort ent- 
steht Wfirgen, Ert»rechen, sein eigener 1 Ijähriger Sohn siebt 
das Gebrochene und Ausgespuckte, es g;l^nzt, es riecht nach 
nStneiobhdlzern^ ; G. yerlapgt nach einem Brechmittel, er 
will das Gift, das er im Magen hat, dadurch herausschaf- 
fen. Der Apotheker Terweagert, wie das Geseia Yorschreibt, 
die Ymbrei^ung einee Brechmittels ohne Verordnung des 
Arztes, er giebt ihm unschuldige bittere Magentropfen. G. 
bekommt die fürchterlichsten Leibschmeraeii, yfihm ist, al^ 
wenn die Eingeweide aus dem Leibo wollen" ; er gesteht 
einem Bekannten, »dafi» er Buttermilch mit Streichhölzern 
genossen^. Das Ihrebtbar soiimerabsfte Wfirgen iind Er- 
brechen, wodurch nur Wässriges, Nichtleuchtendes eliminirt 
wird, dauert mehrere Standen fort; der Stiefbruder des G. 
muss dem Vergifteten in den Hals riechen, „es riecht wie 
Fhoi^hor*'; dem. Kranken s^bat ist es, „als wenn ihm 
Fener ans dem Hake ktae*. -r- Das £rbrech«i hOrt end- 
lich auf — es tritt ein entschiedener isachlass der Krsci^ei- 
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mmgen ein, nur fiber heftigen Ünrst klagt d«r Pattont, ja 

am QächsttolgendeD Tage, einem Sonntag, isBt er gaaz leid- 
Hob viel zam Mittag« Diese £r8cheiaiiiig kaAn ans niciit 
auffallen. Die unmittelbar nach dem Genüsse von Phos- 
phor auftreteoden, ohea geächilderfeea Symptome sind die 
Wirkang der Aeteang, der Zenii5rung der mh dem Ph<Mh> 
phor in Berührung gekommenen Theile. Ist diese Wirkung 
vorfiber, so bOrea die Schmerzen awar aiidit gans anf , je*> 
doch vermindern sie sich ganz bedeutend, gleich wie die 
Schmerzen darcb eia Gläheisea bei Bildung von Moxeu aus* 
aerordeiitlieb gross sind; wird das Eisen aber entfern^ 
dann iiören auch die Schmerzen zum grossen Theil auf, die 
Wirkung aber bleibt, ein starker Braadscborf) den die Na- 
tur durch Eiterung nach und nach abstösst. So auch bei 
der Aetzung des Magens durch Phosphor; die Wirkung d^r 
Aetznng bleibt — Aetapnnkte, Entzindung des Hagens and 
der Barmschieimhaut u. s. w. — Die Nächte vom Sonntag 
bis znm Montag, von diesem bis mm Dienstag yerbringt 
der Kranke unruhig, er wirft sich hin und her — die Frau 
kümmert sich nicht darum. Am Montag wird dc^ Arzt re- 
qutrirt; diesem wird gesagt, G. IHle an seinem alten Uebel, 
am ^Magenkrampf*. — Dem Arzte, welcher vor 8 — 10 Jah- 
ren den 0, am Magencatarrh und Magenkrampf -bebandeit 
bat, klagt der Patient über grosse Unruhe, Hitze, üebeU 
keit, Schmerz in der Magengegend — er hat Fieber (Puls 
96), die Mageilgegend gespannt, nieht aafigetrieben, beim 
Druck sehr emptindlich. Der Arzt veroi<iiiete Magen- 
krampfinittel, und zwar »viermal tilglioh ein Pulver^. D»» 
nach mnss der Arzt bei dem ersten Besuche nichts gefun- 
den haben, was irgend darauf deuten konnte, dass ein 
sebneOer Tod zu befürchten wftre. Alle oben angegebenen 
Symptome sind auch die einer heftigen Magenentzündung, 
namentiieh einer solchen, die diureh Aetagifte bewirkt wor* 
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den. Psy^hologipch riMwelliaft ift e», Am der pp, Q.^ der 
«ehr wohl die ÜrsAche ^iaer schwerea Erkraakaiig kannte, 
4ieee nkbt dem Arate vertravt hat, wftbrend er sie meh- 
rern seiner Bekaanten schon entdeckt hatte. Wollte er das 
fiterbekeeMiigeld deioeii Kindera erhaltet» oder glaubte er, 
sefae Kranlcheil würde nicht zam Tode f&hren? Am an- 
dern Tage derselbe Znstaad des Patienten, dieselben Me^^ 
dioanente^ mit Hinfcnftgiiiig vem 6 filntegeln. Am letstM 
abendlich eu Besuche findet der Arzt den Patienten phan* 
taauretid, and aas aeioem siiaashafteii Phaotasireii meht m 
cnrecken. Aneb diese spasshaften Phantasieen deaten auf 
eine Phosphor- Vergütung einigermaassen hin; es ist wenig- 
8toB8 VOR mebrern BamhaAen Aeraten die - Beobachtung ge» 
macht und letztere veröffentlicht worden: dass nach Phos- 
phor* Yergifibaiigea häufig »priapische^ Zustände eintreten. 
Der Paüeftt stirbt Dienstag, Abends 8 ühr, naehdem sieb 
seine Haut mit kaltem Sehweisse bedeckt hat, und d^ Puls 
sehpn längere. Zeit meht mehr an iftUen gewesen. 

Die Obductiüii getvchieht 43 Stauden nach deiu lade 

Die pathologisch- anatomischeB Brscfaeinungen an den 

Leichen der an Phosphor -Vergiftung Gestorbnen siad nun 
folgenda. 

Wie der bereits genunnte Professor der gerichtlichen 
Medicin, Caaper^ ans seinem reichen Erfahrungsschatze mit- 
Aeät, ist 'ein eharaeteristisohes Zdehen bei derartig Yer- 
C^lteten ein ruhiger Gesichtsausdruck ; nach dem Obductions- 
FrotoeoU (ad 8.) war dies aneh hier der Fall* Was nun 
die Wahrnehmung von Phosphordärapfen aus dem Munde, 
llagaa, After^ Speisec6hre hatrifit, wie aolohe bei Phosphor- 
Tergiftangen von den Obdocenten bänig bemerkt woiden 
sind, so war Alles dies hier nicht der Fall. Das Ob- 

dnetiona-'ProtoeoU a^ aasdilioUich: ana dem Mnnde konnte 
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kein anomaler Gerueh bemerkt wefden. Dleeee Feblea des 

Phosphorgeruchs ist aus dem oben schoa angefährt^ Grunde 
za erküren^ «daes der Pboapbor nach einer ttagem Zcdi- 
dauer der sionlichen Wahruahmuog verschwindet"; eben se 
fanden w weder Phoephoigemeh, noeh Phosphordiaipie in 
den E0rperb6hlen Tor, nameatiiek ntelit in der Bauch- 
höhle. Im Magen hadet man nach Casper u. A. hei Fhas* 
phor- Vergütungen: Gorromnen nnd Bnteftndnng der Mn^ 
geoschleimhaut, welche aschfarben oder dunkeipurpur gerö- 
thet ist, auch wklicbe, tief in die Mnekel* #vig». Sebleim« 
hflnt dringende Brandgeschwüre, Erweichung der Magen- 
sehieimhaut und schwarae Fleeke in derselben. Auch in 
dem Magen des G. fanden wir nach *dem Obdaetione-Prote- 
coll (10—21.) die vollständigen Zeichen einer ausgedehn- 
ten Entzündung y eben bo eine aschgraue Fftrbnng der Ge^ 
gend um den Pylorus, wo sich viele schwarze, fast h'nsen- 
grosse Punkte rings um denselben befanden, einen schwarz- 
grauen Sobleim, welehe aebwaragrane Fftrbnng die ganae 
Magoiigchleimliaut durchsetzte, nicht aber in die Sehnenhaut 
des Magens eindrang, wie wir uns durch Abschaben jener 
gefärbten Stelleu überzeugten; die Schleimhaut war aufge- 
lockert und an der hintern Magenwand viel gehaltet. IHe 
Entzündung des Magens zeigte sich besonders an dem Ma* 
geneingange, wo die Blutgefltose gesattigt, roth injicirt 
waren. 

Bei derartigen Vergiftungen findet man erfalnuDgömäs- 
sig femer eine ausgedehnte Entaündnng des Darmcanals; 
aneh in diesem Falle bemerkten wir (Obdnctions-Protocell 
Pos. 22 — 27.) fusslange, mit schwarzen Massen angefüllte 
Stellen im Dünndarm, der hier eine «ehr entsflndete Schleim- 
haut zeigte, abwechselnd mit eben so langen Stellen, wo 
der Darm gesund war. Diese schwara«!, au Befanengrtae 
gebauten nnd aniammengebaeknen Maasen beetaildeii oiefat 
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aus Koth, wie wir uns durch den Qerucli überzeugten, son- 
dern ans ooBgnlurtem Blnte, wie solches erselieinty wenn es 
längere Zeit im Darme anal verweilt und in den Sedes der 
an Darm- re^. Magenblutung Leidenden, bei dem Morbus 
niger gefnnden wird. 

Ein ferneres Zeichen der ausgedehnten Entzündung war 
(Obdnetlons-PxotocoU 27.) die stark blutige Röthang des 

M§»enter%i. 

Eine eigenthümliohe und erst in neuester Zeit mit 
grossem Rechte gewürdigte Erscheinmig bei Phosphor-Ver« 
giftungen ist die Bildung der sogenannten „Fettleber''; es 
ist der cansale Zusammenhang beider durch die Thiar^ 
experimente von KSkler und Letvin so unumstösslich con- 
statirt, dass die gerichtliche Medicin diese Erscheinung nicht 
femer ignoriren kaim (s. Ceuper^B Tierte\jahnNichr. 1869, 
I. H. S. 121). Constatirt ist sie ferner durch die Beobach- 
tungen TOA Bauff, der unter 12 F&Uen 11 mal Fettleber 
&nd, eben so von Ehrte, welcher dasselbe Verhältniss fond. 
In dem Märzhefte d. J. der von CredS und Mm'im heraus- 
gegebenen geburtshaiflichen Zeitschrift finden wir ebenfidb 
2 Fälle von Phosphor- Vergiftung an Schwängern mit „Gelb- 
sucht^ und Fettleberbildung beschrieben, ohne dass die 
Herren GeburtrfieHer sich diese Erseheinnng erkl&ren kdn* 
nen. Professor Vwchow in Berlin schreibt in einem Privat» 
briefe an den mitunterzeichneten Physicus: 

„Dass acute Fettdegeneration der Leber, des Herzens, 
Netxes nach Phosphor-Vergiftung vorkommt, ist sicher, aber 
wie? das ist ganz unbekannt. Ich kann darüber inchts ver- 
melden.^ 

Auch in diesem G^.^schen Falle fand sich eine „Fett* 

leber" vor (Obductions-Protocoll '29., 30.), eben !so eine Ab- 
lagerung ¥on vielem Fett im Netse (Obd.-Prot 27.) und 
am HerseB (ebräd. 87.). 
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EiM femre eoaetatiite EvBoheiming bei den an Vho9^ 

pliorgeuuss Gestorbnen ist die Biutuberlüiiimg der Lungen; 
aicli diese landen wir bei dem dmaiua (ObdadMmS'Proto* 
Cüll 42., 43.), und zw (IT „ganz übeimksbig'^ , so dass da« 
Äussere Ansehen derselben „sehr dunkel, fast sebwacsbnnn^ 
•leehlen. 

Einer anderweitigen Erscheinung müssen wir hier noch 
firw&hnnng thnn, die anf den ersten Blick gegen eine Phos- 
phor- Vcrgifiuiig zu sprechen scheint, nämlich (Obductions- 
ProtoeoU 44«, 45,) «das Fehlen jeder fint^dnngs* oder 
GorrofrioMeraeheinurig der nicht im entferntesten anomaleii 
S|pei6er6hre^. Jedoch auch dieser Befund spricht nicht ge* 
gon die etittgehabte Phosphor- Vergiftung, da in den aUer- 
metsten Fällen der eclatantesten Phosphor- Vergittungen keine 
Anomalie der Speiseröhre gefunden wird (s. Ca^ptr'» pract* 
Handbudi der gerichtl. Med. IL). Bei den darch Phos* 
phor Vergifteten tindet man ferner das üerz schlaff, seiiie 
Ksanzadem kyperftmisch (Ca9per a. a. O.X ^oh in dem vor« 
liegenden Falle linden wir (Obduct.-riot. i>7., 4.0,) dieselbe 
Ersoheinung« 

Es fragt sidi mm, kdnnen alle die oben angefahrten 

pathologischea Erscheinungen an der Leiche des G, nicht 
anob dio Folge anderweitiger Krankheiten des dmwtM sein? 
Diebe Frage müssen wir entschieden verneinen. Mageu- 
entsündungen gehören, zu denjenigen Krankheuten die ato 
idiopatidsefae bei Erwaehsenen bOcfast selten vorkommen. 
Der berühmte Arzt Cullen beobachtete sie (oder glaubte sie 
beobaebtet an haben) in einer 40jftbrigen Praxis nur sweW 

mal, der Ro^tocker Arzt und acudeniiiciie Lehrer Most in 
einer 20j&brig^ Praxis nnc einmal. Diese geringe. Indi- 
natiott des Magens snr Phlogose ist eine aneiliaante Tfaab* 
Sache. Welchen. Insulten ist nicht der menschliche Magen 
dareh die Lfistembeit oder Gefrissi^eit der Besitier wfß^ 



Digitized by Google 



Btstritteoe Photphor-Vergiftung. 



116 



gesetzt! Man denke nur au die Gewohnheit oder Virtuo- 
gil&t der KoMeken, olue Seluiideii för ihre Gesimdheit oder 
wenigstens des Magens, den remen Spiräm vwi oder 
mend in grossen Quantitäten zu gemessen; femer an dag 
Volksaiittol einiger Gebngsbewohne?, den Sublimat, der ^oa 
denselben nach allmähliger Gewöhnung in so grossen Quan- 
tk&tea genossen wird, dass eine einaige solche Gabe jeden 
andern Menschen tOdten mftsste. 

Was sollte hier wohl die Ursache dieser ausgebreiteten 
Mafenentsftndnng sein? Der pp, O. ist bis den Tag vor 
seiner Erkrankung — wie glaubwürdige Zeugen au?>sagen 
gana gesund gewesen. Fettleber bewirkt eilahnings^ 
ntoig keine Magenentaündnng, höchstens Mageneatarrh, 
Dyspepsie; sie iüt überhaupt eine Krankheit, die, für sich 
aUoMi auftretend, die Folge einer allgemeinen Fettencht oder 
des Missbrauuhs geistiger Getränke, oder endlich der Tn- 
bercalose ist, und von allen diesen Bedingungen des Auf* 
treten« dieser Krankheit findet hier keine einzige statt. 
6r. war zwar gut genährt, aber nicht fett; er war ein nüchr 
lern lebender, namentlieh dem Sfdritns abholder Mensdn 

?on Tuberculoso keine Spur! Fettleber ist überhaupt keine 
Krankheit, die unmittelbar zum Tode fuhrt. - 

Anders gestaltet sieh die Mageoentadndung tn nnsenn 
Falle: sie ist complicirt mit Auiwulstungen der Schleimhaut 
des Magens, mit Brandflecken in letitenn, mit partiellen 
£ntzündangsheerdea im ganzen Darmcanal, in welchem sich 
Massen coaguürten, extravasirten Blutes befänden. Diese 
Bhiteitrayasate sowohl, wie die partiellen Entsftndnngsstel'- 
len im Darmcanal sind nur dadurch zu erklären, dass ein 
Aetagift — hier der Phosphor — eine so bedeutende 
Aetzung resp. Entzündung herforgebraeht hat, in Folge 
deren die Gefässw&nde zerrissen, das Blut extravasirte, der 
MM VieQ' nedv> nidil gana oxydirle, slso m^taUisohe Pho»« 
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phor mit dem extra^idiioi Blute d«n Dftnmnal twrab^ 

fio83, und da nach GerinauDg des Biates fettgehaltea, aof 
diesen Halteplätsen^ um nas bo «nsrndraeken, die exorbi* 

taatea EaUünduugsheerde hervurriei. Eine andre Erklärung 
«dieser höchst aafiEidlenden Eroeheiiuuig^ wisstisohaftftwli sa 
geben, Bind wir nicht im Stande. 

Sohliesslicii müssen wir noch eines Befundes ia der 
KopfhChle Erwfthmmg thim. Es zeigte sieh almlich (Ob- 
ductions-Protocoll 48.) auf dem höchsten Theüe beider He- 
misphären, ftber dem grossen Blutleiler, eine müefanhmige 
Aui><chwitzung vom Umfange eines Achtgroschenstacks, 
welche mit dem Finger leicht von der Spianwehehant ge- 
trennt werden konnte. Bei Phosphor •Vergükingen findet 
man erfabrungsmässig, und wie Casper sagt, in der Kopf- 
kohle «nichts £igenthfimUehes% hdchstens, wie andre Sehiift- 
stelier erwähnen, eine Ueberfüllung der Blutgefässe. Hier 
haben wir ein entschiedenes Krankheits-Prodacti eine Aiia- 
sehwitcung milohrahmartiger Gonsistens and Ton eben soldiem 
Ansehen. Hier finden wir aber auch emen Anhalt zva Ei- 
kUning dieser Erscheinong in der Krankengeschiehte, wekke 
der Dr. N, eingereicht. Derselbe iuiid nämlich den G. am 
Nachmittage des Todestages phantasirend, er wir salbst 
nicht durch laotes Rufen zu erwecken. An den Mhem 
Tagen war der Kranke yollätäodig bei Besinnung. Dasg 
er ftber Kopfechmersen, überhaupt über ein Gehimkrank-* 
heits- Symptom geklagt, wird weder von der Umgebung, 
noch dem Arzte angegeben; es mnss demnach diese Aus- 
sehwitsung einer milchrahmigen Flüssigkeit als das Resultat 
eines subindanunatorischen Processes in den letzten Lebens- 
stunden des denaiu» angesehen werden. Die Ursaefae die- 
ser accid enteilen Krankheit mochte wohl in den vielfachen 
Gemüthsbewegungen so suchen sein, w^hen der .Kranke 
in den letsten Lebenstagen ansgesetet war, oder die in ihn 
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B^bflt Hmirgenifeii wurden; mdflieherwme) d«mi noeh 

spätere Forscbiingen uad Beobachtungen über die Phos- 
plMT-V^gütaDg, deren Acten wiiBenachafiÜich noeh nieht 
geschlossen sind, auch über derartige Wirkungen derselben 
auf das Gehirn und seine Häaie uns Anfsehluss geben. 

Eine sehliesriich höchst wichtige Frage, die uns in 
diesem Falle nahe tritt, und die uns von dem Untersu- 
chungsrichter vorgelegt worden, ist die: welche PhoBphor- 
Quantität war in diesem Falle und ist überhaupt nothwen- 
digy um den Tod einoB Menschen zu bewirken? Wir fin- 
den in den Schriften fiber derartige Vergiftangen gans be* 
stimmte Angaben über die Dosis, welche den Tod eines 
Menschen aar Folge haben mnss. Sckärmaifer sagt: Gaben 
▼OB ^ bis ^ Gran erregen heftigo Zufälle im Magen und 
Darmcanal; beträgt die Gabe 2 bis 3 Gran, so entsteht 
hlN^st schmenshafte Magen- nnd Dannenisfindnng, Brand 
jener Theile und Tod. Hoffmann in der Zeitschrift för 
Staats-Arsneikunde, Bd. L 7., Hü L, sagt bei Gelegenheit 

eines Giftmordes an einem 4 Wochen alten Kinde, dass die 
chemisobe Analyse den Gehalt eines SchwefelhöUohens an 
Phosphor ^ Gran ergeben hfttte, und dass der Phosphor von 
drei Schwefelhdlzchen, also über 1 Gran ({), hinreichten, 
um ein so jnnges Kind an tödten. Dieser Anslassmig ganz 
entgegengesetzt, berichtet Maschkn (Prager Vierteljahrsheft 
Bd. 2.), dass in der Zusammensetzung der i^hosphorzünd- 
masse in 9 (neun) ZflndhOlschen nnr nngef&hr i (ein Fünf- 
tel) Gran Phosphor enthalten sei. Diese Angabe des lietz- 
tem ist entschieden die richtigere, denn nach der Angabe 
Hoffmann's würden in 1000 Stück Streichhölzern (| X 1000) 
400 Gran Phosphor enthalten sein, d. h. sechs und zwei 
Drittel Qaentchen. Diese 6| Quentchen würden allein nach 
dem Droguenpreise 2 Sgr. kosten, eine Schachtel mit tan- 
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gead Stidk Sknidihöhero wird you dar Fabrik bii 0 Pt 

und noch billiger Terksnit Es ist also fNslMMi bierans «r- 
lichtlicb, dass ein einzelnes btreichholz nicht | Gran Plioa- 
phor eofhalteo kann. Alle Angaben der bewftbrteBten For- 
seher und Beobachter stimmen darin überein, dass bei Er- 
wachsenen wenigiAens 1 bis 2 Gran erforderlich sind; dies 
würde nach Ma$ehhi^B sieher riehtigeren Angabe den Ge- 
nofis von wenigstens 45 Schwefelholzköpfchen voranssetaeay 
wenn nicht gar ?on 901 In dem O.'schen Falle war die 
Aetzung des Mageos resp. Darmcanals eine so ansserordent- 
liehe, wie wir sie in keinem bis jetat besobriebenen Falle 
gefunden haben; das Abspringen Ton ^efn Paar^ Schwefel- 
bolzköpfchen in die Buttermilch kann also nicht die leta- 
tere mit so vielem Phosphor geschwingert haben, dass ibr 
Genuss tödtlicb hätte wirken können. 

Halten wir nnn die Aussagen des Q. beim Beginn sei* 
ner lotsten, tödtlidien Krankheit, ferner die seines Sohnes, 
der den Phosphordampi gesehen, die seines Stiefbruders T., 
der den Phosphor gerochen, zusammen mit den Krankheits- 
erscheiniiugen, wie sie Dr. N. uud die Umgebung beobach- 
tet, sowie mit dem Obdnctions-Befnnde, so müssen wir un- 
ser Gutachten nochmals dahin abgeben: 

dass der Schuhmachermeister (r. bei Lebzeiten an 
einer Magen- und Darmentsfindung im höohstsn Grade 
geliiten, dass diese Entzündung durch den Genuss 
von Phosphor beifirkt worden und dieser den Tod 
desselben durch die grosse Gabe, in welcher er ge- 
nommen oder gereicht, zur noth wendigen Folge hatte. 
Oelberg, den 3. M&rz 1863. 

Dr. von Bünaa^ Dr. Ottow, 

als Phym, /or. aIb atellTortr. Chirurg, /or. 
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l^achschrilt. 

Der EiBseader, Herr Dr« Bünau^ maeht n warn 
Begleitsebreiben folgende, hl^chst Interessttite Mitäieihiif : 

jyDer Fall bat hier ein grosses Aofseben erregt, namentlich 
darch das Verdiet der Geechwornen auf „«NiehtBehiil- 
dig"**; letzteres Urtheil wurde einzig und allein dadurch 
herbeigeföhrt, dass der als Entlasinngsmge tobi Verthei* 
diger requirirte Tit. Dr. N. N. sein ürtheil dahin ahgabs 
dass »wenn Alles, was die Zeugen über das Lenehten des 
Ansgebrochenen, über den Phospliorgeroch ans dem Mnnde, 
über die Klagen des Vergifteten (jpfr. Obductions- Bericht) 
»„Lügea*** seien**, hier nur eine wahrscheinliche Phosphoi^ 
Vergiftung vorliege; er stützte sein Gutachten banptsSchlich 
darauf, dass «j^kein Phosphor im Leichnam aufgefunden 
sef*** nnd dass die torgefandenen Symptome im Hagen aaeb 
die einfachen Folgen einer Magenentzündung sein könnten; 
das eigenthümliehe Verhalten des Darmcanals Obdaet.^ 
Ber.) könne allerdings durch eine Magenentzündung nicht 
recht erklärt werden, deutete vielmehr auf eine Vergiftung 
dnreh ein Aetigift hin. Durch dieses „schwankende** Up* 
theil des Entlastungszeugen gelang es dem höchst gewand- 
ten Vertheidiger, mit allerlei ans der Luft gegriffenen «»Müg>- 
liehkeiten, Beschuldigungen der unbescholtenen und uninter- 
essirten Zeugen^ ^ u, s. w., mit Vorführung von höchst un- 
moralfschen, notorisch als selbiftt txm Meineid fthigen Ent- 
lastungszeugen, welche aussagten, da^s der DenatuB ein 
8&nli»r gewesen n. s. w. — die Stimmnng der Geschwornea 
80 ZU akeriren, dass sie, die nach ilirer eigenen privaten 
Aussage die Angeklagte für schuldig hielten, dennoch das 
„„Niehtsehnldig*** ansspraeben. „,»weil kein Phosphor 
vorgefunden sei"*. Die Oljer- Staatsanwaltschaft trag 
avf ein Gotaehten des Medieinal-Gollegii an, der Verthei« 
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diger opponirte, mit dem Bemerken, dans sich die Herrn 
Gesohworoeo gAr oicbt aa deHßea Eadurtbeil za kehren 
braiebteB. Die mir BefreondeteD, der Ober-Staatsanwalt O.» 
der Geheime Iiath Dr. -S., Vorsitzeader der Criminal-Ab- 
theiliiDg des Appellationsgerichts, sowie der Appellatioiifi- 
gerichtsrath T., Präsident des Schwurgerichts, welche sämmt- 
lieb gaoz entscbieden vod der Schuld der Angeklagten über- 
zeugt, sind, haben mich am Sehlusse der Yerbandhuigen ge- 
beten, Ew. um Ihre für uns wenigstens höchst entschei- 
dende Ansicht an bitten*' n. s. w* 

Nicht nach meiner Ansicht allein, die ich gern unter- 
ordne, sondern ganz gewiss nach der aller, nur einiger- 
maassen erfebmen, und mit den Forscbnngen der neuem 
Wissenschaft vertrauten Gerichtsärzte, liegt hier ein unzwei- 
Mbafter nnd zwar ganz exquisiter Fall von Phosphor- Ver- 
giftung vor, nnd das Negiren derselben durch einen Sach- 
verBtändigen (und Medicinal- Beamten 1) bietet einen neuen 
Belag za den bOcbst betrübenden Er&bmngen, welche seit 
£inführuDg des öffentlichen und mündlichen Gerichtsverfoh- 
rens in Betreff des Heransiehens von sogen. Gegensacbver- 
ständigen durch die Vertheidigung , aller Orten, und nicht 
bloss in Deutschland, sondern anch in England und rank- 
reich, gemacht worden, nnd die wohl geeignet sind, end- 
lich die Aufmerksamkeit der gesetzgebenden Behörden rege 
za macheD, um Mittel zu finden, einem Unioge za Stenern, 
der der öffentlichen Moral nnd Sicherheit so höchst gefahr- 
lich ist. Drei Criterien, die überhaupt zur Feststellung des 
Thatbestandes einer zweif^haften Vergiftung dienen, die 
Krankheitserscheinungen, die Sectionsergebnisse, die dem 
Tode vorangegangenen Umstände, so weit sie den Bereich 
des Gerichtsarztes berühren, sprachen hier übereinstimmend 
für Phosphor- Vergiftung, mit Ausschluss jeder andern Xo- 
desveranlassnng, und nur das einzige vierte Criterinm, d«s. 
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Ergetoiss der ohemiflehen Analyse, liess den Begutachter 

in Stich. Wenn freilich ein „Gegensachversütodiger* die 
wichtigsten, ihm entgegenstehenden beschwornen Zeugen- 
aoBsagen, wie hier die betreifend das Leuchten des Erbro« 
ebenen, den Phosphorgeruch aus dem Munde und die Kla- 
gen des Vergifteten darüber, einfach dadurch aus dem Wege 
schafft, dass er sie — nach dem obigen Schreiben, und eine 
andre Quelle über den Fall habe ich nicht als «Lügen'' 
stigmatieirt, dann — hat die wissenschafüiehe Kritik eiQ 
Ende, und Behauptungen treten an die Stelle von Gründen. 
Es seilte mich freilich Wunder nehmen, wenn Herr Tit. 
Dr. N, N, für diese, für eine solche Behauptung nicht so- 
fort von dem Herrn Prl^identen des Schwurgerichtehofes, 
wie es zu geschebn pflegt, rectificirt worden w&re. Wenn 
der Herr Dr. N. N. die Befunde im Magen dieser G.'schen 
Leiche den Geschwornen als mögliche Folgen irgend einer 
„einfachen Magenentzündung** (s. das Schreiben) darstellte, 
so würde es ihm schwer werden, diese Behauptung vor 
Sachkennern auch nur durch einen einzigen beglaubigten 
und gut beobachteten Fall festzuhalten. Indess hat er ja 
selbst sogleich seinen Rückzug mit der Erklärung angetrei- 
ten, dass „das eigenthümliche Verhalten des Darmcauals 
allerdings durch eine (einiadie) Magenentzündung nicht 
recht erklftri werden k((nnte, vielmehr auf eine Vergiftung 
durch ein Aetzgift deute^. (sie!) Dies halbe Zuge^taudniss 
konnte indess die Wirkung der von ihm angeregten Zwei- 
fel bei den Geschwornen nicht mehr paralysiren, für die in 
solchen Fällen — namentlich wenn der Kopf des Ange- 
schuldigten auf dem Spiele steht — und von ihrem Stand-» 
punkt vielleicht nicht mit Unrecht, schon ein blosses Be- 
denken, ein Zweifel eines ^Sachverstitndigen^ schwer in die 
Waage fällt. Und dies hier um so mehr, als endlich das 
anscheinend so schlagende Moment voi^ebraeht wurde: 
«dass kein Phosphor in der Leiche vorgefunden worden^ 1 
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0f6 ObdaeentoB habeo ticb im TonCebenden ObdaeüoM- 

Bericht bereits kurz über diese Thesis der veralteten {Henke-' 
sehen) Mtdiema forimU^ und BameiiÜicli (Iber ibre Bezie- 
hung gerade cur Tergiflaiiir dvreb Pboffpbor ansge^ro- 
eben, und ich konnte hier nur abscbreibeQ» was ich so sehr 
anefllhrlicb, und icb glaube, weil dorob eine reiche Casaietik 
unterstützt, überzeugend, im „Handbuch^ und in den neuen 
nklioiscbeo NoTellen^ mügetheilt habe, vm Beweise, wie 
gSnzlifh unhaltbar and anwiaBenschaMdi die alte Lehre 
Ton der Nothwendigkeit des chemischen Auftindens des 
Giftes in der Leiche als elnaiger sichere Beweis ftr den 
Thatbestaad der Vergiftung ist. Das« eine so gewichtige 
Antorit&l, wie der Chemiker Ta^/or, dass die höchste 
wissenschafflich-medlcinisehe LandesbehOrde, die „wissen* 
schaftlicbe Deputation^, diese Ansichten theilen, dass die- . 
selben sich in der gesammien nenem gerichtlich -medicitti- 
sehen Schule Bahn gebrochen haben — sollte alles dies 
dem Hedicinal-Beamten Herrn Dr. K K anbekannt ge- 
blieben sein? Wir verlangen freilich nicht, dass derselbe 
auf Autoritäten schwOren solle, wünschen aber, dass er seine 
Gegner durch gediegene, wissenschaftliche, auf eigene oder 
wenigstens auf beglaubigte fremde Erfahrung gestützte Dar- 
legung seiner Bebanptnng belehren möchte I Wir haben kein 
Interesse daran, dass die Schnhmacherfran G, von der vom 
popidi der Geschwornen nicht für eine Giftmörderin erklärt 
worden ist. Wohl aber wird Jeder mit uns wünschen, dass 
die „nicht schuldige'* Frau, nachdem das Geschick ilir Ein- 
mal SO gfhistig gewesen, nicht auf die F&hrte einer Qe$ek0 
Gottfried^ einer MarparethB Zwtmnger n. A. geratben möge, 
da Phosphorhölzchen ihr immer zur Hand sein werden, und 
sie aas der Schwargerichts* Verhandhmg manchen bedeatangs* 
ToUen Wink mit sich nach Hause genommen haben wird. 

Ca»per. 
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6. 

Kindermor d. 

llitgttlMlH Tom 

Dr. Dohf»w, 
praotiscbem Arzt in Heide (HoleteiD)- 

Am 21. April v. J. war4e in einem Koffer in der Ge- 
sindestube des Bauern H. in D. die Leiche eines neugebor- 
neo Kindes unter Kleidungsstücken versteckt gefunden. Ne- 
ben dem Koffer lag im Bette das Dienstm&deben M, J7., 
welche seit zwei Tagen wegen Unwohlseins erklärt hatte 
nicht aufstehen zn können. Auf nunmehriges genaueres 
Befragen gab dieselbe an, das» sie das gefundene Kind am 
Mittage des 19. April heimlich im Bette geboren und da 
es todt gewesen, einige Stunden naich der Gebart in dem 
Koffer versteckt habe. Die gerichtlich-medicinische ünter- 
sncbung, welche am 22. April auf Anordnen der Behörde 
angestellt wurde, ergab folgendes Resultat. Es ist hierbei 
zu bemerken, dass in Nacbfolgendem nur die wesentlichsten 
Ergebnisse derselben mlt^füieüt sind. 

1) Das Kind weiblichen Geschlechts war mit eioein, mit vielen 
Blotflecken und Kindspech beschmutzten alten Hemde umwickelt, 
hatte ein Gewicht von 6 Pfand Civ. und eine Länge von 21 Zoll. 

2) An dem Kinde befand sich ein 2ö Zoll langer Nabelschnur- 
reet, degsen dem Ivabel zunächat gelegenes Ende noch saftig war, 
während der übrige Theil bereits vertrocknet war. 

B) Der Queerdarcbmesser dee Kopfes betrog 3$ Zoll, der schräge 
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6 Zoll 7 Liaien, der gmil« 2 Zoll 8 Linien. Die Breite des Thorax 
oben 8 Zoll 10 Linien» nnien 5 Zoll. Der Abstand der beiden Dam- 
beinspitsen 8 Zoll 10 Linien» die Lftnge der obern nnd untern Extre- 
mitiUen 8 Zoll. 

4) Die Inseere KOiperoberOXelie bot keine Zeichen Ton Pinlniaa 
dar. Anf der Tordem räche der Stirn, dee Gesichte, Halses nnd der 
Brost war die Hantftrbung von dnnkeirffthlicher, an den abrigen Kör* 
pertheilen von mehr blassrother Farbe. Hier nnd da war die Leiche 
mit angetrocknet^ Blote nnd in der Umgebung des Afters mit Kmda- 
peeh besudelt. 

6) Auf dem Kopfe fimden sich reichliche, 1 Zoll lange Haare. 
Die knorpeligen Gebilde^ sowie die Nigel waren vollkommen entwik- 
kelt Die Augen des Kindes geschlossen, die Hornhaut leicht getrflbt. 
Die Nase mn wenig breit gedrfickt, und unter derselben wissriger 
Scharm. Der Mund leicht geöffnet, die Zunge Aber den Zahnrand 
hinausragend, die innere FlSobe der Lipp«n dunkelblau gefirbi An 
dem fetten, runden Halse waren einaelne vertiefte Hautfolten, ähnlich 
denselben an den Beugestellen der Glieder, an bemerken, ohne dasa 
eme besondere Hirte oder Rtfthung dieser Stellen Torhanden gewe- 
sen wSre. Der KSiper des Kindes war im Allgemeinen sehr entwik- 
kelt und von rundlichen, vollen Formen. 

6) In einem versiegelten Gellss land steh eine reiehlieh ^ Pfand' 
wiegende, linlni>>süreie Nachgeburt 

7) Am Nabelringe war keine Reaction au bemerken. Dm Debri- 
gen die Brust und Glieder mit Wollhaaren bedeckt, ohne Vem(x 

8] Bei Abtrennung der Kopftchwarte zeigte sich keine Kopfge- 
schwulst. Heber dem linken Stirnbein, dem rechten Os paHet. und 
rechten Stirnbein Luiden sich theiis in der Kopfeehwarte, thalls anf 
dem Plgricranium sahireiche Blutextravasate von verschiedner GrOsse 
nnd dnnkelschwSrslich aussehendem Gerinnsel. Eän kleineres Extra- 
vasat fand skh auf dem Hinterhauptsbein. Kopfhaut und Artera- 
nhtm waren im Oebrigen stark mit Blut infiltrirt. Nach dem Unken 
0$ parieL sn zeigte sich eine stark snlsige lufiltratioa der Kopf- 
sdiwarte. 

9) Nach Entfernung der Kopfknochen fiind sieh die Obsrttah»' 
des Gehirns überall gleichmissig blntreich, nnd in den obern Stnus 
viel dUnnflflssiges dunkles Blut Auf dem Durchschnitt war das Ge- 
hirn von dnnkehrOthlicher Vlibnng und mit vielen Blni^nnkten düreh* 
setsit Eben so die Ventrikel, das kleine Gehirn n. s. w. 

10) Die KopfknoGhi»n waren durchaus unverletzt, die FontaneUen 
von natBrlleher Grtese. Anf der Schidelbasis grosser Blntreichihnm. 

11) Nach Eröffnung des sturk gewölbten Brustkastens war nur 
der vordere Rand der rechten Longo sichtbar nnd die untere HftlftaT 
des Hersbeutels unbedeckt Den fibrigen Ranm nahm die ansehnl«' 
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nend sehr groAte ThymaBdrOae ^in. Die Tenösen HsUgellaBe strots- 
Un Ton Blnt 

12) Die gehörig unterbundenen Brusteingeweide wogen 6| Loth, 
die ThymuadrflBe allein 1^, das Hers eben&Ue 1} teth. Die Lnngea 
mit dem daran haftenden Trachealreet 3i Loth. 

13) Beide Lnngen, prall und elastisch ansnfiUüen, hatten eine 
hettrOtliliche, nnr hier nnd da dunkler marmorirte Farbe. Anf der 
Oberdftche der linken Lnnge war etwa ein Datsend nadelkopfgrosse, 
pnnktförmige Rcchjmosen bemerkbar. Im Oebrigen boten die Lnn- 
gen den Anschein Tdllig normaler « ftberall gleichmiaaig Infthaltiger 
anbstans dar. Im reinen Wasser sehtanmen aie einaela, wie anch, 
}n kleinere Stücke geschnitten, vollkommen anf der Oberfilche, und 
stiegen zahlreiche Luftblftsehen aus dem Gmnde des OefSeses hervor, 
sobald die dnrehschnittenen Stfieke leise gedrBckt wurden. Beim 
Pnrohsehneiden der rechten Lange trat wenig Blat» aber viel Inftbid- 
tiger Schaum hervor mit knisterndem Geräusch. Die linke Lnnge 
war hinten durchweg blutreicher, der beim Druck ausgepresste Schanm 
etwas wiasriger, wenn anch ttberall lufthaltig. 

14) In der . Luftröhre und den kleineren Bronchien war die 
Schleimhaut mässig injicirt. Sie enthielten reichlichen, dickweiss- 
üehen Sehlem von deutUehem Lnftgehalt, übrigens kein fremdartiger ' 
Inhalt darin vorhanden. 

15) Die Speiseidhre xiemltch gerGthet; in der Mundhdhle eine 
muskulöse, etwas geschwollene Zunge. Die Thymnsdrflse von fester 
Oonaiitenx, mebt aebr blutreich. 

16) Das Herz durchaus normal, ohne Scchymoaen. Die fatalen 
Oeifnungen noch vorhanden. In den Herzhöhlen kein Blat, in den 
grOaaern arteriellen Geftssen ein wenig dfinnflfissiges Blut; die venO- 
aen Geftaae stark mit dunkelachwftrsliehem Blute gefüllt. Dm Zweveb* 
feil reichte bis zur vierten Rippe in den Thorai hinein. 

17) Leber sehr blutreich, ia der Gallenblase etwas flfissige Galle, 
Müs von dunkelschwftRlicher Farbe, eben so die Mieren. Im Uebri- 
gen waren dieee Orgaae von normaler Beschaffenheit» 

18) Im Magen etwas weissgelblicher Schleim, in den dicken Car- 
men viel Kindspech. Die dflnnen DSrme waren leer, die Harnblase 
ohne Urim 

19) In den Schenkel-Epipbjsen war ein Knochenkem sichtbar. 

Di« ünterBttchnng wurde mit einer protoeoUariselieii 

Angabe über den Befund der Kxpioratiou der angebiicheii 
Matter des Kindes gesehlosseD, worane sieh ergab, dass die* 

selbe ein duichaub normaleis Becken und augenscheinlich 
mt vor wenigea Tagen geboren batte. 
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Gatachtea. 

Das vorsteheade Ergebniss der gerichtlich-medicmiscbea 
ObdnctioD berechtigt uns nmi za folgenden Schlüssen: 

1) Das von der M. H. geborao Kind war ein 
nengebornes, reifes and lebensfähiges Kind. 

Wir glauben uns bei der Begründung dieses Ausspruchs 
kurz fassen zu können. Die an der kindlichen Leiche be- 
findliche, theilweise noch saftige Nabelschnur, so wie die 
an einzelnen Körpertheilen in die Augen fallenden Woll» 
haare beweisen es zur Genfige, dass das Kind erst Tor Kur- 
zem das Licht der Welt erblickt und dürfen wir es als 
ausgemacht ansehen, dass wir auch den charakterisüscbea 
Schleim, die Vernix vateota nicht vermisst haben würden, 
wenn uiciit die leinene Umhüllung, in der das Kind gefua* 
den wurde und angeblich zwei Tage nach der Geburt ge- 
legen, dies Zeichen mit hinw eg genommen hätte. Ebenso 
wenig zweifelhaft sind wir in Bezug auf die Reife des Kin- 
des und dessen Lebensßlhigkeit. Ein Gewicht von 6 Pfd. 
und eine Körperlänge von 21 Zoll neben den angegebenen 
▼ollen und runden Formen der einzelnen KOrp«rtheile ent« 
sprechen in dieser Hinsieht gewiss allen Anforderungen, die 
man an die Keife eines Neugebornen zu machen berechtigt 
ist. Es hat sich ferner bei der äussern und innern Be* 
sichtigung kein pathologischer Befund ergeben, dem die 
fernere Mdglicbkeit bezweifelt werden konnte, dass ein mit 
solchen Zeichen der Reife und des Wohlgenfthrtseins zur 
Welt gekommenes Kind nicht sollte sein Leben getrennt 
Yon der Mutter, selbststftndig fortsetzen kdnneo. Alle Of« 
gane befanden sich in völliger Integrität und auf normaler 
Entwicklungsstufe, so dass die Annahme unbedingt gerecht* 
fertigt ist, dass nur ausserordeatltche Umstünde die Yema«» 
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lassuDg dasn hergeben mnssten, wenn dem Leben dieseg 
Kindes ein fr&h&eitiges £nde gesetzt ward. 

2) Das Kind der H, hat gelebt und geath;«- 
met und ist lebend zur Welt gekommen. 

Sehen wir ab von dem Streite» welcher neuerdings mü 
grosser Lebhaftigkeit darüber geführt wird, ob Lebea und 
Athmen im foro identisch seien oder nicht und lassen wir 
die Frage unerOrtert, ob es der gerichtliehen Obdnction bis* 
her gelangen ist, völlig ausreichende Beweise für ein Leben 
Ter oder nach der Geburt ohne die Effecte stattgehabter 
Respiration herstclligr «u machen, so kann es in dem vor- 
liegenden Falle iieinem Zweifel unterliegen , dass wir es 
Uer mit ^nem postffttalen Leben und Athmen in sollen« 
deter Weise zu thun haben. Die Matter des Kindes hat 
wkk während ihrer ganzen Schwangerschaft, wie wir erfah- 
ren haben, völlig gesund befunden und ibt bis zu der er- 
folgten Entbindung von keiner Schädlichkeit berührt wor- 
den» War es also hiernaoh nicht «u beKweifelny dass das 
fon ihr geborne Kind nicht die normalen £ntwicklttng8- 
stufen fi^talen Lebens sollte erreichen können, so hat uns 

auch die äussere Besichtigung der Leiche keiiieii Giund 
gegeben 9 einen bereits vor der Gebart erfolgten Tod su 
staluiren. Das wohlgenährte, Ton F&nlnlss gändich freie 
Kind bot nicht das Ansehen bereits abgestorbener Früchte 
dar und schon die saftige Nabelschnur wäre genägendt den 
Beweis zu liefern, dasö die Circulution iiwischen mütter» 
Uchen und kindlichen Xheüen bis zur erfolgten Geburt in 
keiner naehhaltig störenden Wdse gehindert gewesen ist. 

Es liat uns aber die innere Uniersuchung, namentlich 
4er in den BrHStoi;gaaea erhobene Befund den unumstOss* 
liehen Beweis geliefert, dass in unserm Falle ein voUstän* 
diger und ergiebiger Athmungsprocess stattgeftmden und 
Uehal wahmheinlioh längere Zeit anged^ect hat Die 
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Lungenprobe hat es bestätigt, worauf schon das äussere 
Ansehen, die Farbe, Aasdebnung und Elasticitftt beider 
Langen cur Genüge hindeuteten, daes das fragliohe Kind 
so tiefe und anhaltende Athemzüge gethau hat, dass kein 
Theü der Lnngen weniger lufthaltig geworden Ist als der 
andere. Wir glauben hierbei den Einwurf unbeachtet lassen 
xn können, als wenn der Luftgehalt der Langen Ton AHi- 
mnngSTersnehen des Kindes theils vor, thetls während der 
Geburt herrühren könne, womit zugleich die Annahme zu 
Verbinden w&re, dass das mter partum lebende Kind den- 
noch todt zur Welt gekommen sei. Abgesehen davon, dass 
AthmnngSTersuohe yor dem Austritt des Kindes ans den 
mfttterlichen Theilen nur anter ganz besonderen Voraa«- 
Setzungen statthuden, die sich theils auf pathologische Ver- 
hältnisse während des Geb&ractes, theils anf beeonden 
günstige Nebenverhältnisse bei demselben, z. B. manuelle 
Kunsthälfe bei langdauemder Geburt u. s. w*, beaiehen, 
Voraussetzungen, zu deren Annahme gar kein Grund vor- 
liegt — ist es von vorne herein nicht zulässig, eine so 
oomplete Ausdehnung and Anfftllung der Longen mit Lnft, 
wie wir sie gefunden haben, als das Resultat vereinzelter 
and jeden&Us unter ersehwerenden Umständen fortgesetiter 
Athmungsversuche des Kindes hinstellen zu wollen. Wie 
aber einerseits dieser Luftgehalt nur nach bereits vollende- 
ter Gebart in die Langen gedrungen sein kann, so ist es 
für uns auch erwiesen, dass er ausschliesslich das Ergeb- 
niss kräftiger and selbstthätiger Athembewegungen des Kin» 
des gewesen ist. Wir haben weder Fäulnisszeichen an 
der Leiche gefunden noch pathologische Zustande in den 
Langen constatirt, die aueh nur einen annähernd ähnltefaen 
Luftgeh alt ermöglichen könnten und glauben uns der Mühe 
ftberheben zn dürfen, den Nachweis tu liefern, dasS'Voi« 
Seiten der Mutter keine Versuche gemacht sind, auf künst^ 
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liebem Wege den Lvftgehalt der Liiiigea zn ^raeageD, ein 
YerfiUireii, zu dem es ihr sowohl au Interesse als an Ge- 
eebick gefeUt haben dflrfte. 

Die übrigen Zeichen selbststöndigen Lebens treten vor 
der liUigenprobe in solchem Maasse Knr&ck, dass wir es 
überflüssig halten, andere Beweise dafür heranzuziehen. Wir 
können jedoch nicht umhin, die Frage nach der Dauer die- 
ses Löbens in Erwägung au ziehen. Wenn es nicht be- 
zweifelt werden kann, dass schon eine einzige tiefe Inspi- 
ralipn im Stande ist, slnuntliehe Lnngenzellien mit Luft an- 
zufüllen, so können wir selbstfolgend in nnserm Falle keine 
längere Lebensdauer des Kindes statuiren, als die eribrder- 
Moh war, nm eine solche ergiebige Inspiration zu yollen* 
den. Es ist aber klar, dass hierbei die günstigsten Bedin- 
gungen ftur das Athmen Yoransgesetst sind, wie sie in un- 
serm Falle gefehlt zu haben scheinen. Das Kind ist an- 
geblieh unter der Bettdecke geboren und es lässt sich an- 
nehmen, dass weder die Lagerung der Respirationsöffinuigen 
eine besonders günstige, noch dass der Luftzutritt zn den- 
selben ein TdUig freier und ungehinderter gewesen ist. Wenn 
unter solchen Umständen die Lungen dennoch einen solchen 
Lttftgehalt zeigten, so l&sst sich wohl ohne Zwang vermu- 
Iben, dass hieran anhaltende und fortgesetzte Athembewe- 
gungen erforderlich gewesen sind. Es ist uns nicht mOg- 
lieh, die Zeitdauer derseU»en naeh Standen und Minuten au 
bestimmen. Unter Berücksichtigung der bereits angeführten 
Momente, terner der Leere der Harnblase u. s. w., so wie 
am spater noch an erftrtemden Grftnden, glauben wir in 
der Annahme nicht zu irren, dass die eigentliche Lebens- 
iamr des Kindes k«iiie sehr knrze gewesen ist. 

8) Es ist mit höchster Wahrscheinlichkeit an- 
zunehmen, dass der Tod des Kindes durch Er- 
stickung erfolgt ist 

TtortaQihnMhr. f. g«r. Med. N. P. LI. ^ 



Digitized by Google 



130 



Wir wollen der Begrfindung dtoftes Ausspruehs zan&ehst 
Mif dem Wege der Ausschliessung näher au kommen suchen. 
Vorerst muss der Gedanke abgewiesen werde», als wenn 
das Kind durch äussere Verletzungen, vielleicht gar gewalt- 
aamer Art einen Angriff aaf Leiten nnd Gesandheit etlitteii 
habe. Wir haben weder Knochenbrüche noch Strangulations- 
rinnen, noch äussere oder innere Läsionen gefanden. Nun 
gtebt «war die Mnlter des Kindes an, daas sie beim Aus- 
tritt des Kopfes aus den Geburtstheilen deaselben aogefasst 
and herabgesogen habe. So wahiaeheinlieb diese Angabe 
aucli ist, wonach sie mit unklarem Bewusstsein über den 
stt erreichenden Zweek, den Drang der Wehenth&tigkeit 
naeh naAen an, an Ende an inhren i^oebtie, ao wenig bait 
dieser EingriÖ einen Einfluss auf das Leben des Kindes 
änasern kOnnen^ weil anoh nioht die geringste ftaasere Spar 
eines Druckes u. s. w. vorhanden war. Es stellt sich dem- 
nach ihre Thätigkeit bei dem Gebäracte als höchst indü^ 
rent und in ihren Folgen gftnabch bedentungalea dar. fibeft 
so wenig dürfen wir annehmen, dass das Kmd an Verblu- 
taiig aoe der nicht miterbuidenen Nabelsehnur geatoribea 

ist. War schon in der grossen Länge des mit dem Kinde 
verhondenea Nabelschnurrestes von 17 Zoll keine gnastige 
Vorbedingung fir einen derartigen Tod vorbandea, so bet 
der völlig eingeleitete Athmungsproceäs gewiss den sicber- 
aten Sebnta gegen diese Todeaart SoblieaBüeh haben wir 
auch nirgends eine solche allgemeine und locale Blutleere 
in der Kindesleiche geianden, die Mr eine aekhe Vermti^ 
tiinng einigen Anhalt gewährte;, Aneh fehlte es darcbam 
an pathologischen Zuständen inoArer Organe, seien es Re- 
siduen fötaler Krankheitaproeesae eder Pradnete letbaler 
Krankheiten, deren Crsprung in der Zeit während und un- 
mittelbar nach der fintbindnng m anahen wftre.« £a kannte 
fraglich sein, ob wir hierher die Abweichungen ^om bw^ 
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malen Belade za rechottu habea, die aas die firAffimg 
der Kepfbdble gelten hat Auf dem Perieranwm ^nd in 

der Kopfscb warte fand flieh eine grosse Anzahl blutiger 
Eztravaeate mid das ganze GeUrn zeigte aweea wie inim 
einen ungewöhnlichen Blutreichthum. Fassen wir diesen 
Befeod zosammea, so küuate es auf den ersten BUcIl den 
• Anechein gewinneo, alz wenn wir den Werth dieeer Er^ 
scheinungen in Bezug auf die Todesart des Kindes nicht 
hoch genng ecb&tzen kdnnten. Die ftltere gerichüiehe Me- 
dicin würde nicht ermangelt haben hier ein exquisites Bei- 
^lel eines apoplectiscken Todes aulzasteilen, und seihst in 
den meisten geriehtsftrzfliehea Gutachten neuerer Zeit be- 
gegnet man einer weniger kritischen, als traditionellen An- 
nahme, dass derartige Apoplexieen nnd eine solche 
Hyperämie nothwendiger Weise einen deletaren Einflnss auf 
das kindliche Leben hätten aasüben mfissen. Man ging 
nnd geht dabei yon der offenbar falschen Yoranmetsiag 
aus, als wenn der kindliche Scbädei und Gehirn den La- 
sienen, die ne tralen nnd d^ üjperämieen, die sie flber«- 
flntheten, eraen weit geringeren Widerstand entgegen z« 
setzen vennögen, als Schädel und Hirn eines Erwachsenen. 
Und dennoch ist es Thatenche, dass der ktodliebe Oiyania- 
mus diese pathologischen Zustände mit auffallender Leich- 
tigkeit za ertragen und aqecagleichett im- Stande ist. Am 
wenigsten Werth wird jedenfalie anf die anmerhalb des 
Schädeldaches behndlichen Extravasate zu legen sein und 
es iet klar, dass dieselben bei der Gebart des Kopfes enl<> 
tätanden sind, der, wie wir au.s der linksseitigen sulzigen 
Infiltration zu schliessen haben, muthmaasslich in sogenann- 
ter zweiter Schftdelstellung zur Welt gekommen ist Wäre 
Kopfgescbwulst vorhanden gewesen, so würde jeder Zweifel 
dar&ber gehoben sein. "^^^ 
£s bleibt nun noch der übergro&se BLutreichthum nach, 

9^ 
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des wir Im Hiro nttd den GeOtifleii daiselbea gaftimilMi 

Wir habeo hierbei nicht ausser Acht zu käseu, dass die 
Laieenuig des Kindes, ia der daitselbe seinen Tod fand iiod 
Däcii demselben verblieb, nicht ohne Bedeotong fBr dieses 
Zeichen gewesen sein Icann. Leider geben uns die Acten 
darfiber keine genügende Aafklining. UeberaU aber Ist ob 
eiuc raissliche Sache, aus einer mehr oder minder bedeu- 
tenden Hyperftmie einen Tod durch sogenannten Himscblag- 
fluss deduciren zu wollen. Wo über die Menge des Blutes, 
.die aar normalen Fällung des Schädels gehört and über 
das Haass, das derselbe ohne naebtheilige Folgen an er- 
leiden und auszugleichen im Stande ist, noch so voiliiom- 
mene Unsicherheit herrseht, da wird man nnr unter grossem 
Bedenken den Ausspruch wagen können, dies oder jenes 
Quantum Blnt, d. h. diese oder jene Hyperämie genügt, um 
ein beginnendes Leben scbleanig an beenden. Können wir 
aber dieser Biutiülie keinen überwiegenden Einfluss im Yor- 
liegenden Falle suerkennen, so sind wir doch weit davon 
eatferut, den Werth derselben zu unterschätzen, den sie als 
Glied einer Kette von aus einander resultirenden Vorgängen 
an bedtsen scheint. Es bedarf keiner gründlichen Prüfiing 
des Obductions-ProtocoU% um eine Menge von Befunden zu 
erblickM, deren Znsammengehörigkeit nnverkennbar ist Wir 
werden versuchen, sie neben einander hinzustellen, um deu 
Beweis au iieiern, dass der Tod des Kindes höchst wahr- 
seheinlich ein Erstickungstod gewesen ist und hierbei vor- 
l&uig die eignen Aussagen der Mutter sowie die constatir- 
ien Nebenimstftnde unberücksichtigt lassen. 

Dm Obdoctions-ProtoGoU sagt: 
die vordere FUche des Oesichtb, sowie die Haut dea Halses uad 
der Brut, bot eine dunklere FArboag dar, ab die flbrig^n Ket- 
pertbeile; 
ferner: 

die Naee war eia wenig breitgedrSckt und unter detselben eiae 
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wässrig-gchaumip^e FlÖssigkcit. Die Zunfie ra^te über den Zabo- 
rand hiaweg und dio innere Fläche der Lippen war dunkelblau ge- 
förbt. Die Zunge war mubkuRis und etwab aogescbwoUeo. Die 
vtüöbt'ü Ilalbgefäßse ötrotzteu von Biut; 
ferner : 

auf der Oberfläche der HnkiD [.unge waren einzelne kleine punkt- 
förmige Ecchymosen bemerkbar. Die Substanz der linken LiiDp:e 
war durchweg blutreicher und der beim Druek ausgepresste Schaum 
wässriger, als in der rechten. Die Bronchien zei^^ten eine massige 
Injection und waren mit dickem^ weisslichem Schleim angefüllt. In 
der Luftröhre, deren Schleimhaut mässig geröthet war, zeigte sich 
etwas weisBlicber Schleim von deutlichem Luftgehalt«. 

Ans der Reihe dieser ErseheiniingeD nehmen wir das 

Wesentlichste heraus, die benaanten punktförmigen Ecchy- 
moeen. Ihre Bedeutung ist in nnsenn Falle am so höber 
m schAken, als wir zwei wesentliche Zeichen suffocatiTen 
Todes, die Hyperämie der Lungen und des rechten Herzeos 
vermissen. Nach der Theorie Krakmef^s^ die durch Caaper^g 
und Schwartz's denkwürdige Untersuchungen ihre Bestätigung 
gefunden hat, heweisen uns diese Petechialsugillationen 

1) dass Athembewegungen von Seiten des Rin- 
des bei fehlendem oder doch mindestens un- 
genftgendem Luftsutritt gemaeht sind; 

2) daö6 zur Compensation dieses nicht befrie- 
digten Athembedürfaisses eine BlutQberfüU. 
Inng der Lungen von l&ngerer oder kürserer 
Dauer stattgefunden hat. ' 

Diese beiden Schlüsse sind unserer Ueberseugung nadi 
unanfechtbar und in ihnen glauben wir eine hinreichende 
St&tse för den supponirten Erstickungstod iinden und dar-. 
Isgen an können. Wollte man etwa den Einwand erheben, 
dasB, die Richtigkeit dieser Sätze zugegeben, dennoch die 
Möglidikeit vorliege, dass diese Petechien wftbrend des 
noch fötalen Lebens entstanden und somit als Residuen 
und Beweise vorzeitiger Athembewegungen. in utero zu be- 
traehten seien, so glauben wir diesen Einwurf entkrftften 
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IM könoen. An uod für sich hat derselbe schon etwas Ge- 
swnngdnes an sich) da die oben verzeichneten Sections- 
resultate die Angaben der Matter und die ümstiuide, nnter 
denen da8 Kind aufgefunden wurde, einen Erstickuogst<)d 
dnrehatiB beg&nstigen mfissen. Allein die Section hat ans 
auch keinen Beweis (Är die Annahme fötaler Circulations- 
stOrongen und vorzeitiger Athemversnche gegeben. £s liegt 
weder im Yerlanfe der Gebort, so weit er ans den Actoi 
bekannt ist, noch in der Beschaffenheit der Nabelschnur 
ein Moment, woraus sieh dieser Beweis hernehmen Hesse, 
und die Abwesenheit jeder fremdartigen Substanz in der 
Traclma und den BronohieD, sei es Fmehtwasser oder 
Meconium^ ist unserer Ansehanung nach genügend, um jede 
derartige Yermuthung von der Hand zu weisen. Allein es 
wire noch deokbar, dass diese capilliren ApoplexieMi ihren 
Grund in einer örtlichen abnormen Zerreissbarkeit der Ca- 
ptDarge&sse hätten, wie dies von Jlüuehia angestellt ist. 
Die Üebereinstimmung der übrigen Zeichen giebt uns aber 
eine gewisse Bürgschaft dafür, dass wir hier auf keine zu- 
fiUlige und nur im Bereiche der Möglichkeit Hegende Ab- 
normitäten Rucksicht zu nehmen haben. Mit noch grösse- 
rer WahradieiBlicbkeit Hesse sich die Vermathnng aafstellen, 
dass bei diesem Kinde eine ungewöhnlich grosse Wider- 
standskraft der Lungencapillaren vorhanden gewesen ist, 
da verhiltniismiasig nur so wenige Blntgeflsse dem An- 
drang des Blutes erlagen und die Zahl der kleinen Apo- 
pleiieea keine sehr grosse war. Wie dem auch sei, so 
steht es fest, dass eine Hyperämie der Brastorgane zeit- 
weilig stattgefunden and höchst wahrscheinlich die unaufrt 
bleibliehe Felge von momentanem LuftverBcUuss vor den 
Respirationsöffnungen des lebenden Kindes gewesen ist. 
Weon wir aber Petechien als das einzig Bleibende des 
Blvtandrangs gefanden «nd im Uebrigen die Brustorgane 
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eiii0 reUtiTe Blntamnih gm%i haboB» «o beweist dies 

nar, dass das Hioderniss fär die Respiration kein totales 
und eoaiiniürlkhes i;6wesea} dass mit jedem Athemxuge 
jjHHtter neok etwas Luft eiiigediniBsea ist, wean aich nicht 
genug, um den ausgedehnten Thorax zu füllen. Das sodann 
gletoilseitig in den Thorax ematrftnettde Blut bildete hier 
Petechien, während es bei jeder Exspiration wenigstens 
theüweise entfernt wurde. Aus diesem Vorgänge würden 
sieh demuaeh die BlutfiUle der SehSdelhöhle, die strotsen^ 
den Halsge^se n. s. w. erklären, namentlich wenn die Lage 
dus Kindes bei diesem TodesiuHnple eine soiohe gewesen» 

dabb sie die<e Blutstauungen begünstigte. Wir können nicht 
umhin, bei dieser Gelegenheit noeh auf die neaerdings T«tt 
Dr« Skrzec^ gewonnenen ResnUale an ▼erweisen, worans 
sich ergiebty dass die verschiedenen Grade der BiuttüÜe in 
den Organen der Brusthohle beim £rsti0knng8tede ^tam 
gröijbten Tkeil von dem Yerhaitniss abhängen, in dem der 
pesitiTe Beq^tioBsdruek zu dem negativen bei den wfth- 
rend der ErstlcAmig fertdanernden Athembewegungen sa 
emander stehen und nach denen sieh eine varh&ltnissmassige 
Bltttaimniii der benannten Oigane regebnftssig dann Tor- 
findet, wenn die Erstickung durch Verschhiss der Athem- 
wege im Angenbliok der tiefisten Inspiratuin eiiblgte. . 

Die übrigen Symptome, wie wir dieselben oben mr 
sammengesteüt, sind diesem unbestreitbaren Producte zeit- 
weflignf Langenhypscftmie gegentber von nnteq^OKdneter 
Wichtigkeit Die breitgedrückte Nase, die hervorragende 
und gisdiwnUene Zunge, die etwas bfaitreiohere und. ödn* 
iMtöse linke Lunge, die Röthnng der Tradiealsehieirahattt 
sind hiVehstens dazu geeignet, unsere Beweisfiihnmg in Et- 
was « untersttttsen. Dass In der IVa^ea kein fremder 
Inhalt, als etwas Schleim, der wohl un^^weifelhaft aus der 
Sditoimhsul stammte, geihnden worden, maeht es sehr waiv 



Digitized by 



1S6 



Kifidwiaerd. 



scbeiolich, dass eiae feste, nicht aspinrbure Materie die £e- 
Bplratiomiftffiiungen verlegt hei. Es würde dieser ScUtes 
derselbe bleiben, wenn man auch annähme, dass dieser 
Sehleim ans der Nase und dem Sehlande in die LufMiure 
hinein aspirirt sei. 

Aus dem Vorstehenden bchliessen wir alsOi dass das 
Kind, ob mit sehwaehen oder krfiftigen Lel>e&8ftiiB8eningeii^ 
zur Welt kommend, steht dahin, langsam erstickt ist. Wer- 
fen wir nun einen Blick auf die nns bekannten Umslftade 
nach der Geburt, wie sie bis jetzt actenmässig vorliegen, so 
worden wir linden, dass dieselben mit unserer Anschauung 
völlig barmoolreii. Die Mutier giobt an, dass sie nach 
einer verhältnissmässig kurzen Geburtsdauer unter der Bett- 
decke das mit dem Kopfe xuorst kommende Kind geboren, 
dass sie an den Bewegungen des Kindes, welches sie mehre 
Standen zwischen den Beinen habe liegen lassen, gefühlt 
habe, dass es lebe und sebUesslieh, nachdem diese Bewe- 
gungen aufgehört, die Decke gelüftet und gesehen habe, 
dass das Kind todt sei* Darauf sei die Mabelscbnur von 
ihr durchgerissen und das todto Kind In ein Hemd go» 
wickelt in den neben dem Bette stehenden Koffer gelegt. 
Die nothwendigen Bedingungen sniloeativon Todes sind ge- 
wiss gegeben, wenn diese Aussage in der Wahrheit begron- 
dot ist, anch wenn zu diesem einfachen Hergänge der Ge- 
burt kein eignes weiteres Handeln von Seiten der Mutter 
hinsugekommen ist. Und dies l&sst sich aus dem Leichen- 
befund auf keine Weise begründen. Es sipd keine Spuren 
gefunden worden, woraus sich schliessen liesse, dass die 
Mutter auf dtrecte Weise den Athemproeoss des Kindes ge- 
stört oder eu stftron versucht habe, sei es durch Andrücken 
der Schenkel an einander, durch Mederdrucken des Ko|^es 
an die Bettkiasen oder durch Dtnuk und Vorbalten von 
weicheren Gegenständen vor den Mund. Eine Summe von 
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gliiBtiftn Z«flHlgkeitea hitte das« gebArt, nni dM Lebmi 

eines Kindes, welches auf die angegebene Weise unter einer 
adiwmn Bettdecke geboren wird, m erhalten. War anch 
nicht jeder Luitzatritt abgeschlossen, so genügte der vor- 
handene Banm doch nicht, nm die Bef^inrtion länger als 
ttnige Augenblicke zn unterhalten, wenn Tontnsgesetzt wird, 
dass daä Gesicht des Kindes der Unterlage des Bettes ku- 
gekahrt gewesen ist Ist es ferner erwieaen, dass die Mat- 
ter erst nach Verlauf einiger Stunden das Kind aus dem 
Bete genommen and in den Koffer gelegt hat, so Iftsst 
sieh wohl annebm'eto, dass es nnr nach beruts erlodcheaem 
Leben hierhin gelegt ist. £in Schrei des noch lebenden 
Kindes wftrde die Matter ▼errathen haben, als sie es ans 
dem Bette nahm, und für ihre eignen Zwecke konnte sie 
sehwerlieh in mehr geeigneter Weise sorgen, als wenn sie 
das Aofhdren der Bewegungen nnd damit den Tod des 
Kind es abwartete. Es läge unserm Zweck und unserer 
Anlgabe fern, wenn wir aas psychologischen Gründen die 
Unwahrscheinlichkeit deduciren wollten, dass die Mutter 
dieses Kindes es habe über sich gewinnen können, die 
Gr((sse ihrer Sebald in einer so entsetaliehen Weise tia 
steigern, dass sie im Stande gewesen sei, mehre Stunden 
nach der Gebart ihr trots der ontorlassenen Sorgfalt und 
Pflege noch nicht verstorbenes Kind einem zweiten, aber 
sicheren Tode zn aberiieiern. Wir, die wir strenge an den 
objectiven Leiehenb^ond gebonden sind, fOhlA ans- aar in 
folgenden Schlüssen berechtigt: 

1) das Kind der M. U. war ein nengebornes, rei-» 
fes und lebensfähiges Kind; 

2) dasselbe hat gelebt und ist lebend sur Welt 
gekommen; 

3) dasselbe ist höchst wahrscheinlich eines 
langsamen Erstieknngstodes verstorben; 
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nicht naehweisea, dass die MaUer dea Kin- 
des dieBen Tod auf directem Wege berbei- 
geffthrt hat 

Vorstehendes Gutachten u. s. w. 
Heide, den 16. Juni 1863, 

Dr. H. 

Am 31. Juli V. J. erhielten die ObdaceiU>e& ein Schrei- 
bm der Bahdidey folgenden Inhalte: 

Wie die Herren Dr. D. und IL aus dem beiiolgen- 
den ProtocoUe der üntaniaehung wider die Inenlpaiua 
ML H. wegen Kindesmordes ersehen werden, hat die In- 
culpatin nach £inreicbung ihres Gutachtens Tom 16. t. 
M. aaBgesagt, dasg sie das Kind mit der Hand er- 
drosselt habe. Die Landvoigtei ist deshalb von d^n 
KöaigL HokteinBchen Oberf^rimiaalgericht beauftragt wer- 
den, annoch ein ferneres Gntaehten der Herren Obdneen« 
ten über diese Aussage .der Incnlpatin einauoiehen, . In- 
d«n ich Ihnen das üntersnchungs-ProtocoQ hmeben snr 
Erstattung des Gutachtens zugehen lasse, ^su^e ich 
n. 8. w. 

Aus einer Durchsicht der Acten ergab sich nun, dass 
die M, U* in fortgesetzten Verhören bekannt, dass sie mit 
der Absicht, das Kind ans der Welt su sehaflen^ nach er« 
folgter Geburt den Hals desselben von vorne umfasst und 
flnt den Finffern der rechten Hand eine Yiertelstnnde lang 

zugekniffen, bis sie schliesslich dessen Tod eingetreten sah. 
Dass sie ferner hei dieiem Acte die Bettdecke aunickge- . 
schlag^pn nnd dass das Kind schreiend snr Welt gekommen 
sei. Dies waren im Wesentlichsten die von ihr gemachten 
Gestftndnisse, die sie in wiederholten Verhftren fast mit den- 
selben Worten aufrecht hielt. Die Sachlage war durch dies 
GestftBdiiiss eine weeSntheh veränderte gewerden und da 
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die obducirenden Aer^te dea Eindruck einer überaas schüch- 
ternen aad beschiiiiktea Perm gemacht hatte, wohl in 
erwägen, ob nicht vielleicht die Qoal stundenlang fortge- 
aetzAer Verhöre «uan^. eine aicht beabsichtigte Einschüeh- 
tenmg der Iiiculpatia dieselbe m diesem «Dklaren Bekennt- 
niss geführt, mit andern Worten, ob diese Selbstanklage 
a«di in der That wahr eder walirseheinlieh sei, oder niehti 
zumal sie so wenig mit den Ergebnissen der Obduetion 
ftbereinzastimmen schien. Das darauf erstattete Gutachten 
lantete folgendennaasseo» - 

Gutachten. 

» Eine Königl. Landvoigtei hat unter dem 31. Juli d. J. 
die Unter&eichuetea aufgefordert, annooh ein ferneres Gut* 
aekten tber die Aussage des Dienstinftdchens Af. H, xa er- 
statten, wonach dieselbe nach Emreichung unsers unter 
dem 16. v, M. erstatteten Gutachtens bekannt hat, daas sie 

das von ihr geborne Kind mit der Hund erdrosselt habe. 
Die unterseichneten Obducenten der fraglichen Kinde^leiche 
verfehlen niobt unter Remittirung der Üntersuohungsaeten 
dieser Aufforderung in Nachfolgendem ganz gehorsamst zu 
enteprecben. £ine Kl^nigl. Landvoigtei bat sieh nicht Ter- 
anlasst gefunden uns des Nabereii zu bezeichnen, wohin 
unser gerichtsärztiiiches Urtheil in Bezug auf diese Aussage 
der Incnlpatin gerichtet sein solle. Wir sehen uns daher 
veranlasst, das eigentliche Ziel der von uns gewünschten 
Anskunlt darin zu erblicken, dass sieb das Urtheil der Ob* 
ducenten dahin zu erklären hat, ob diese actenmässige Aus- 
sage der Inculpaün in der Wahrheit oder Wahrscheinlich* 
keit begrttndet und in Einklang mit dem objeetiven Leichen* 
beiund zu setzen sei oder nicht. In dieser Richtung er- 
lanben wir uns demnach Folgendes m bemeilcen. 
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Wir haben am 8chhi68e das von uns unter dem 16. 

M. erstatteten Gutachtens die Behauptung aufgestellt, dass 
das von der Jd, K gebome Kind h^st wabraohemUck 
eines langsamen ErBtfeknngstodes gestorben Es kam 
den Obducenten nur erwons^ sein, wenn dorch die Aas- 
sage der Matter, dass sie ihr Kind erdrosselt habe, dieser 
Ausspruch seine definitive Bestätigung gefunden hat. Bier 
also findet sich das gericbtsftratliehe Urtheü mit der An-, 
gäbe der Inenipatin in völliger Üebereinstimmung. Dem 
Anschein nach steht jedoch diese Aussage mit dem «n^ 
No. 4. angef&hrten Schlosssats, worin es heisat, ,,08 Itot 
sich aus der Obduction der Leiche aiciit nachweisen, dass 
die Matter des Kindes diesen Tod anf directem Wege her- 
beigeilüirt habe^, in keinem solchen Einklang, wenn wir 
auch glauben im fernem Verlaufe unserer Auseinandersetzung 
den Nachweis liefern za kOnnen, dass in dieser Behaaptnng 
kein Widerspruch mit dem Bekenntniss der Inculpatin vor- 
handen ist Den von ans gebranchten Ansdrack ^anf di^ 
rectem Wege*' glauben wir in anserm motiTirten Gntachten 
näher präcisirt zu haben, indem wir sagen : ^Es sind keine 
Sparen gefonden worden, woraas sidi schliessen Hesse, daas 
die Mutter auf directe Weise den Athemprocess des Kindes 
gestört oder sa stören versncht habe, sei es dorch Andracken 
der Schenkel aneinander, dareh Niederdrücken des Kopfes 
an die Bettkissen oder durch Druck und Vorhalten von 
weicheren Gegenständen vor den Mnnd.^ Zn diesem Aoa- 
spnich berechtigte unb der Leichenbefund, in dem von kei- 
ner äassem Yerletauog des Kindes die Rede ist. £s ist 
im Obdoetioas-Protocoll awar bemerkt, „die vordere Flftche 
des Gesichts, wie die Haut des Halses und Kopfes, bot eine 
danklere F&rbang dar, als die fibrigen Körpertheüe. Und 
ferner: „die Nase war ein wenig breit gedrückt und an 
dem fetten, raoden Halse waren ahnliche Haat&lten aa 
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•ntdtekeBf wie dieselbtei -sIck an d«ii BeugesteUet der Glie- 
der ebenfalls forfandeo, ohne dass eine besondere Hftrte 
<»der BAihang dieeer tieferen Hantparthieeo an emdeeken ge- 
wesen wäre. 

Alle dieee Zeiclien bieten nlclil den geringsten Anhalts- 
paakt fftr die Annahme eines gewaltsamen Angriffs auf das 
Leben des Kindes. Sie sind allein aas der Lagerung des- 
selben mit dem Gesichte naeh onten «i erldären, welehe 
Lage das Kind während oder nach bereits erfolgtem Tode 
mnthmaassliek eingeacinven hat Wir können daher un- 
sere Behauptang nnr im irollsten UmÜEuige aufrecht halten, 
dass sich aus der Obduction der Leiche kein gewaltsames 
Handeln von Seiten der Ifntter nachweisen UM. Wenn 
nun dieselbe sclilieäälich erlvlärt, dass sie das Kind mit der 
Hand am den Hals fisssend erdrosselt habe, so kann diese 
Aussage nur wahr sein, wenn es mdf^ioh war, dass eine 
solche Handlang geschehen konnte, ohne Sparen davon an 
der Leiche zu hinterlassen. Die Ineolpatin giebt>^l 52 — 66. 
der Uütersuchungsacten übereinstimmeud an, dass sie mit 
der rechten Hand den Hals des , Kindes vorne umgefissst 
und eine Viertelstunde lang festgekniffen, bis dasselbe sich 
nicht mehr bewegt und todt gewesen. Diese Behauptoag 
würde snnftehst yoraussetaen, dasa die Lage des Kindes 
unmittelbar nacli der Geburt mit dem Gesiebte nach oben 
gewesiea sei« £s geben ans aber die Acten dar&ber keinen 
Aufschluss. Ausserdem wäre es erforderlieh gewesen, dass 
die Mutter eine solche Manipulation in sitsender Stellung 
bitte foinehmen müssen* Da es doch erwiesen ist, dass 
der Kopf des Kindes zuerst mr Welt gekommen ist, mit- 
Un aller Wahrsoheinlichkeit nach der von den Gebnrta- 
tb eilen der Mutter am weitesten entfernte Theil des ganz 
gebornen Kindes, der Kopf und demnächst der HaU des- 
selben gewesen sein mnse. Nna lisat sidi nicht annehmen, 
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dM di« Hand der Mutter, sobald dieselbe m b#ri«ontaler 

Lage im Bette verblieb, den Hals des Kindes aaf die aus- 
gegebene Weise sollte erreickt nad eine ViertelBtaiide lang 
comprimirt Die Acten geben uns hierüber keinem 

AnfHehluss. Von wesentlicher Bedeatnng würde m ferner 
seniy wenn die Art nnd Weise etwas nftber pr&cisfrt wAre, 
wie die Mutter diese Compression dei^ Haises ausgeführt 
haben will. Es liegt wohl auf der Hand, dass es allein 
auf das dabei beobachtete Verfahren anlvurnrnt, ob dasselbe 
Spuren an der Leiche hinterlassen musste oder nicht. Ge- 
branehte die Incnlpatin die sftmintHehen Finger ihrer rech- 
ten Hand und fasste etwa nur die vordere Flache des Hal^ 
ses, 80 Utest sich eme solche Compression, namentlioh wenn 
dieselbe eine Viertelt^tunde lang angewandt wird, schlechter- 
dings nicht mit £rfolg ausfähren, ohne dass Pmcksteiien 
der vordem Hant des Halses, oder leichte fixoortatiotten 
der zarten Oberhaut durch die Pinger und Nägel davon 
aurüekgeblieben w&ren. Mit Rfteksioht auf den Lieiehen'^ 
befund können wir daher nicht annehmen, dass ein solches 
Verfahren ?on der Mutter beobachtet ist. Nehmen wir da- 
gegen an, dass sie den Hals so nmfasste, dass die Spitae 
des rechten Daumens auf die Unterlage des Bettes gestützt, 
und die Spitzen der übrigen Finger der rechten Hand an 
der andern Seite des Hal^;es auf die Bettunterlage gedruckt 
gewesen, so dass der weiche Theil der Innenseite des Dau- 
mens nnd der Handflftebe allein mit dem Halse des Kindes 
in Berührung kam, so konnte der Druck auf die LuftrOhre 
nnd den Kehlkopf sehr gnt ansgeübt werden, ohne das« 
Spuren daTon an der Leiche die Folge waren. SchliessHfli 
steht noch die Annahme offen, dass zwischen der Hand und 
dem Halse irgend ein Theil des Bettes oder Bettlakens^ 
vielleicht auch des Hemdes der Inculpatin betindlich gewe<^ 
seo sei, der die unmittelbaren Folgen enies Druckes erheb» 
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lieb abächwaclien musste. In den Acten finden wir aucli 
daraber keine AuftlftruAg. 

Soirie} steht jedeofaHo fest, dass es ein Yeifahren ge- 
ben konnte, bei dem die gewaltsame Erdrosselung Yersacht 
und mit Brfolg ausgefftlirt werden konnte, ebne dass ftossere 
Verletzungen an der Leiche die iiuthwendige Folge davon 
sein mossten. Wir kdnnen daher die Möglichkeit nicht in 
Abred« stellen, dass die Selbstanklage der Mntter tn der 
Wahrheit begründet ist und steht der negative Leiohen- 
beftind ihrer Aussage keineswegs entgegen. Wir müssen 
jedoch mit aller Entschiedenheit dabei beharren, dass die 
Art und Weisev wie die Incnlpatin verfahren sein will, im 
hdehsten Grade unwabrsobeinlich erscheint. Sollte aber 
eine fernere Untersuchung in dieser Hinsicht noch neue 
Gedchtspnnkt» %a Tage (Ordern, so mflssen wir nicht ausser 
Acht lassen, dass die verbrecherische Absicht der Mutter 
sebr wohl bestand^ haben kann, ohne dass die Erdrosse- , 
hmg wirklich doreb sie perfect geworden ist. In der mit 
dem Gebnrtsaote unzertrennlichen Aufregung konnte sie 
mOglicber Weise ein VerfiihTen einsehlagen, welches zur 
Erreichung ihres Zweckes nicht genügen konnte und kind- 
Hebe Theile umfassen, fkr die eine so kraftige und anhal* 
tende Berübning nicht lebensge^hrlich ward. Hierbei wfifde 
es namentlich darauf ankommen, ob sie das Kind bei stets 
sorflckgeschlagener Decke nmfosst hielt imd somit im Stande 
war, die kindlichen Tiieile und ihre Lage frei zu übersehen, 
wie dies allerdings aus ihrer Aussage pa^. 56 hervorsn- 
gehen scheint. 

In wie weit nun dies Bedenken im vorliegenden Falle 
in Betracht zu sieben ist, wagen wir nicht va entscheiden. 
Da uns die Persönlichkeit der Inculpatin nicht näher be- 
kannt ist, können wir hieraus keine Beweise daför her« 
nehmen ; dass ihre Angabe überall Glauben verdient. Die 
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körperliche uad geistige Eatwickluiigöstufe, auf der die In- 
enlpatin steht and der oogetr&bte Zustand ihres Geietse 
vor, während und nach der Geburt werden in Betracht zu 
siehen Bein, wenn es sich darum haudelt, die Wahrscheia- 
Uehkeit ihrer Aassage aas in ihr selbst liegenden Grfinden 
SU erschliessen. 

Nehmen wir aber an, dass in dieser Besiehong keine 
Bedenken obwalten dürfen, »o ist in der Aussage des Mäd- 
chens ein Umstand von grOsster Wichtigkeit enthalten, der, 
wenn er in der Wahrheit beraht, es im höobsten Grade 
wahrscheinlieh macht, dass ein gewaltsamer Angriff auf das 
Leben des Kindes Ton ihr gemacht ist Sie sagt su wie- 
derholten Malen aus, dass sie nach der Geburt des Kindes 
die^ Decke zurückgeschlagen und dem schreienden Kinde 
den Hals zugekniffen, wobei wir annehmen dürfen, dass 
die Bettdecke während der Dauer einer Viertelstunde, wo 
sie den Hals nmfasste^ zurückgeschlagen blieb. Nun haben 
wir in nnserm motivirten Gutachten naehmweisen gesucht, 
dass, wenn das Kind unter der schweren Bettdecke zur 
Welt kam und dort zwischen den Beinen der Mntter liegen 
blieb, eine Summe von gaastigeu Zufälligkeiten dazu ge- 
hörte, um den Athemprocess des Kindes zu erhalten, da, 
wenn aneh nicht alle atmosphärische Lnft abgehalten war, 
doch die vorhandene Luft nicht genügen konnte Mr das 
Bedürfniss fortgesetzter Athmnng. Ganz anders gestaltet 
sich aber die Sailie, wenn die Bettdecke autgehoben, der 
Luftzutritt überall ein ungehinderter und das Kind, wie sie 
sagt, mit kräfHgen Lebensäusserungen, d. h. schreiend, zur 
Welt gekommen ist. Der Schluss ist gewiss gerechtfertigt, 
dass anter solchen Umständen ein so kräftiges, völlig aus- 
gebildetes Kind, wie das fragliche, sein begonnenes Leben 
hätte fortsetzen kdnnen und müssen, wenn nicht ein ausser» 
^dentlidbes Hinderniss sieh dem entgegenstellte. Wir er- 
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Umbeo nas hierbei auf den Schlusssats unserer Dednction 

hinzuweisen, wodurch die erste sub No. 1. bewiesene Be- 
hauptung unseres Gutachtens, dass das Kind ein neugebor* 
nes, reifes und lebensfähiges gewesen, näher ausgeführt ist. 

In den also actenmässig niedergelegten Geständnissen 
der Incnlpatin, dass das Kind von yome von ihr umfasst, 
mithin mit dem Gesichte nach oben zu gelegen hat, dass 
dasselbe geschrieen und sie die Bettdecke unmittelbar nach 
erfolgter Geburt zurfickgeschlagen hat — in diesen Geständ- 
nissen liegt ein gewichtiges Argument für die Annahme 
einer auf gewaltsame Weise herbeigeführten Erstickung. 

Wir &8sen daher unser ürtheii über die Aussage der 
Af. iT., dass sie ihr Kind erdrosselt habe, dahin zusammen, 
dass wir erklären: 

1) die Erdrosselung des Kindes konnte ver- 
sucht und auch vollführt werden, ohne dasji 
Spuren des dabei beobachteten Verfahrens 
an der Kindesleiche die nothwendige Folge 
hätten sein müssen; 

2) die Aussage der Mutter in Bezug auf ihre 
That wird in hohem Grade wahrscheinlich 
durch die von ihr dabei angeführten Neben- 
umstände. 

Yorstehendes Gutachten u. s. w. 

Heide, den 15. August 1863. 

Dr. U. 

Es war vorausKusehen , dass nach diesem Gutachten 

die Untersuchung noch weiter fortgesetzt werden und na- 
mentlich auf diejenigen Punkte näher gerichtet , werden 
mut-ste, deren mangelnde Constatining wir hervorgehoben « 
hatten. In einer so wichtigen Frage, wo die genaueste De- 
taillirung des Vorganges nur zu einer sichern ärztlichen 
Entscheidung führen konnte, war es gewiss gereciitfertigt, 

VIertdDahnichr. f. gcr. Med. Ii. F. 1. 1. 
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auf die Mängel des ünterBocliiiiigB-ProtocoIls ^ederholt 

aaümerksam zu machen. Schon am 5. Septbr. d. J. ging 
den OfodacenteA ein erneuertes Schreiben der Behörde so, 
welches folgendermaassen lautete: 

Die Herren Dr. D. und H, haben in Ihrem ferneren 
Gutachten vom 15. y. H. Sieh unter Anderem dahin aus- 
gesprochen, dass die Art and Weise, wie die Incalpatin 
M. K bei der Erdrosselung ihres Kindes verfahren sein 
will, im höchsten Grade unwahrscheinlich sei. Nachdem 
nunmehr mit Räcksieht hierauf eine nähere bezügliche 
Vernehmung der Inculpatin stattgefunden, ersuche ich 
Sie, die Laadvoigtei mit einer gutachtlichen Aeusserung 
in fraglicher Hinsicht zu versehen u. s. w. 
Eine genauere Einsicht der inzwischen erwachsenen 
Acten ergab nun, dass die wiederholt zur wahrheitsgemässen 
Aussage aufgeforderte Inculpatin ihre ganze frühere Schil- 
derung des Vorganges nach der Gebart aufgegeben hatte. 
Sie erklärte, dass sie nach der Geburt dad zwischen den 
Beinen liegende Kind bei zurückgeschlagener Bettdecke, in 
sitzender Stellung, zu sich herangezogen, es mit dem Ge- 
dicht nach oben hin neben ihrem linken Schenkel Anrecht 
gelegt und mit den Fingern um den Hals fassend, densel- 
ben längere Zeit hindurch gegen die Bettunterlage gedrückt 
hätte. Obwohl nach diesem Bekenntniss die ganze Ange- 
legenheit bereits erledigt schien, äahen sich doch die Ob- 
ducenten genöthigt, auch von ihrer Seite es zu constatiren, 
dass nunmehr die Uebereinstimmung der Angaben der Mut- 
ter mit dem ärztlichen Urtheil hergestellt sei und glauben 
damit ihrerseits die Sache erledigt und spruchreif gemacht 
an haben. Diese Erklärung lautete, wie folgt: 

Von Einer Königl. Landvoigtei ist den Unterzeichneten 
der erneuerte Auftrag unter dem 5. Septbr. d. J. zu einer 
gutachtlichen Aeusserung über die auf Fol 70 bis 7d der 
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anliegeadeu Untersuchungsacteu befindliche Aussage der In* 
calpatin Af. B. ertheilt worden, wonach dieselbe bei der 
gestaadlichen Erdrosselung ihres Kindes ein von den frd* 
hären Angaben wesentlich abweichendes Bekenntnisa abge^ 
legt hat. Nach genommener Einsicht in die beifolgend 
von uns remittirten Acten erlauben wir uns Nachstehendes 
ganK gehorsamst zu bemerken. Iti unserm imter dem 1 5. 
August erstatteten zweiten Gutachten konuten wir nicht 
umhin, die Angaben der Incnlpatin in Bezug auf das von 
ihr beobachtete Yerfaliien bei der angeblichen Erdrosselung 
ihres Kindes als höchst unwahrscheinlich und als mit den 
Grundsätzen medicinischer und gerichisärztlicher Erfahrung 
im Widerspruch stehend zu bezeichnen. Wir deuteten da- 
böi ein Verfabren an, bei dem es mö^cb war, dass diese 

Gewalttiial vollführt werden konnte, olme dass Spuren da- 
von an der Kindesleiche zurückblieben. Wir mussten fer- 
ner als nothwendige Toraussetzungen von der Wahrheit 
ihrer Angaben einige sehr wesentliche Umstände hervor- 
beben, deren nähere Constatirnng wir m den uns znr Hin- 
sicht verstutteten Untersuchungsacten vermissten und ohne 
deren Feststellung es nicht möglich war, die Aussagen mit 
den Resultaten der Obduction und den Forderungen der 
Wissenschaft in völligen Einklang zu setzen. 

Nachdem nunmehr die Acten in Bezug auf die angege- 
benen Punkte so wesentlich vervoUstündigt und bereichert 
vorliegen, können wir nur mit Befnediguug darin die fast 
allseitige Ergänzung unserer wissenschaftlichen Deduction 
so wie die vollständige Bestätigung aller der Voraussetzun- 
gen erblicken, die wir als nothwendig hingestellt, um der 
Selbästanklage der M, E. auch den objectiven Halt zu ge- 
ben. Wenn dieselbe nunmehr aussagt, dass das Gesicht 
und der Hals des Kindes nach oben zu gelegen oder viel- 
mehr von ihr hingelegt sei, dass sie in sitzender Stellung 
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das Kind erfasst nnd erst nacbdem sie es nSher an neh 
heran gebracht, sich selbst wieder niedergelegt, dass sie 
fener den Hals des Kindes nach der Bettonterlage an nie- 

dergedruckt — wobei sie, wenn aach des genaueren Ver- 
Cshrens sich nicht mehr erinnernd, doch ihre frühere An- 
gabe, dass sie mit allen Fingern der rechten Hand den 
Hals vorne zugekniffen, nicht mehr aufrecht hält — so sind 
damit alle Hindemisse beseitigt, die bisher vom ärztlichen 
Gesichtspunkt aus ihrem Verfahren entgegenstanden. Wei- 
che Manipalationen sie auch mit dem lebenden oder todten 
Kinde vorgenommen haben mag — und die 2% Zoll lange 
^abeiscbnur setzte diesen kein üinderniss entgegen — so 
achwinden durch diese ihre Sehildemng alle die Zweifel 
nnd Bedenken, zu denen so gegründete Veranlassung vor- 
lag und stehen wir nicht an au erklären, dass sie ihren 
Vorsatz, das Kind zu erdrosseln, auf durchaus naturgemässe 
Weise vollführt, und ihrer Darstellung nach ein Verfahren 
dabei eingeschlagen hat, von dem es nicht nothwendig war, 

(iaßb Zeiciieii an iler Leiche zurückbliebeti. 
Heide, den. 10. Septbr. 1863, 

Dr. D. Dr. E. 
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7. 

üeber die Leichenbefunde nach den 

Erfrierongstod« 

Dr. Oysioiiy 

ProfeMor der geriehtlfohen Mediein ia Aberdeen (Scbotdand). 

CNach der im Original eingesandten Handschrift übersetzt.) 



Obgleich sehr viel fiber den Einflnss der Kftlte auf den 

menschlichen Organismus geschrieben worden, so bestehen 
dennoeh sehr yerschiedenartige Meinangen und wenig oder 
keine wesentliche Uebereinstimmung nnter den Pathologen, 
betreffend die Art und Weise jenes unheilvollen Eioflasses. 
Wie kann man sich wnndern, dass in den medicinischen 
Schriften solche Abweichungen sich befinden, wenn wir die 
anerkannte Spärlicbkeit nnsers wirklichen Wissens fiber die- 
sen Gegenstand in Betracht sieben. Der anfgefthrten Bei- 
spiele von Sectiouen des menschlichen Körpers nach dem 
Erfriemngstode sind sehr wenige, nnd in den Obdactionen, 
die wir besitzen, sind die uns dargebotenen Ein^^elnheiten 
EU onvoUstindig, um ans zu ?erm(igen9 aus denselben irgend 
welche befriedigende Schlflsse sn ciehen. Dass dieser Stand 
der Dinge existirt, mag dem Umstand zugeschrieben, wenn 
auch nicht dadurch entschuldigt werden, dass in unserm 
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gemitosigtea Klima der Tod aus geiumiiter Ursache nicht 
sehr oft vorkommt. Diese Annahme mnfis jedoch mit eini- 
ger Beschränkung geschehen, indem selbst in den weniger 
nördlichen Ländern £nropa'8 wenige Winter vergehen » in 

welchen nicht eine strenge Külte herrschte, und besonders, 
wenn ein Schneewetter von einiger Dauer war, dass wir 
nicht von Menschen hören, die an einem einsamen Ort todt 
getunden werden, und die augenscheinlich dem betäuben- 
den Einfluss der Kälte unterlegeii Bind. Sei dies« wie ihm 
wolle, es liegt nicht allein in der wirklichen oder voraus- 
gesetzten Seltenheit von erwiesenen Fällen des Erfrierungs- 
todes, wenn unser Wissen nher diesen Gegenstand so be- 
schränkt ist, sondern es kommen auch andre Umstände in 
Betracht. 

Bei dem Mangel an vollständiger und authentischer 
Untersuchung über den frühern Zustand des Individuums 
ist der Untersuchende durch die Umstände häufig nicht im 
Stande zu bestimmen, in wiefern andre Ursachen, als der 
fiinflttss der Kälte, als da sind: Uebermüdung, Verhungern, 
Trunk, und einige mehr oder weniger wahrnehmbare For- 
men von vorhergehender Krankheit, dazu beigetragen haben 
mögen, den nnglftcklichen Ausgang herbeizui&hren. Es sind 
jetzt mehrere Jahre her, dass unsere Aufmerksamkeit auf 
diesen Gegenstand gelenkt wurde in Folge von sweiea vor- 
gekommenen Fällen, bei denen der Tod einzig und allein 
der Ursache und dem Kinflugs der Kälte zugeschrieben wer- 
den konnte. Andre Beispiele, ofienbar derselben Art, die 
seitdem zu meiner Kenntniss gelangt, bestimmten mich, die 
ErgebnisBe meiner Forschungen und Untersuchnngen zn ver- 
öffentlichen, hofiend, dass irgend welche, wenn auch be- 
schränkte, Mitwirkung zur fernem Aufklärung eine« Ge^* 
genstandes, der eines weitem Studiums bedfirftig ist, der 
Wissenschaft und den gerichtsärztiichen CoUegen nicht unwillr 
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kommen sein wfirde. Das Folgende ist ein Anasog too 

zwei Artikeln des löten und 26sten Btindcfc; des y^Brüish and 
Foreign M$dico-ckirurgtc(U Review^ ^ mit Binzufagong eini- 
ger Tlille, die nach jener YerOffentliehung unteraucht wer* 
den sind. 

Erster Fall. JN, M,^ ein 17j&hriger*MenBefay achwa* 

clien Verstandes, der sich herumzutreiben pflegte, hatte, wie 
man wusste, die Naekt Yom Sennabend ^ den 8. Februar 
1855, in einem Rübenschuppen angebracht. Am folgenden 
Montag kam er x^h Sonnenunters^ang in ein Pächterhaas 
in dem Kirehsprengel yonNewshüi, ungefähr 5 Meilen Ton 
seinem gewöiiiilichen Aufenthalibort entfernt, wo ihm Hafer- 
kuehea und Milch gereicht wurde^ was er in Menge genoss, 
und hernach das Hans verliess, da ihm die Bitte, dort die 
Nacht zubringen zu dürfen, abgeschlagen worden war. Unge- 
fähr U Stunde darauf fiind man ihn» nicht weit von dem Pftck- 
terhause, im Scimee liegend im bewussilosen Zustande, mit 
Schaum vor dem Munde, und spärlich mit zerfetzten» nassen 
Kleidern bedeckt. Er wurde unverweilt in ein Nebenge- 
bäude des Pachthüfcs getragen und auf loses Stroh gelegt, 
wo er bald ruhig den Geist au%ab. Der Verstorbene ist 
hier noch von Epilepsie befallen worden. Die Leiche wurde 
38 Stauden nach dem Tode besichtigt. Der KOrper war 
woblgefarmt und wohlgenährt. Der Kopf war in keiner 
Weise fehlerhaft, weder was Grösse, noch Form betrifft; 
die Lippen und Wangen blühend roth, der übrige Tbeil der 
OberÜaclie ungcwOlinlich blass, das Gesicht hatte einen Ift- 
chelnden Ausdruck, die Gelepke steif, die Pupille ausge- 
ddini Sorotum gerunseh. Hirnhftnte und die Substanz des 
Gebirnß auffallend Wass und blutleer. Ein auffallender Grad 
derselben Blässe und Blutleere am Munde» Halse nnd Lnft- 
röhre, in welcher eine kleine Menge schaumigen Sohleims 
sichtbar w«r. Die Langen zusammengehen und weniger 
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Blut enthaltend, als im normaleQ Zustande. Die rechte Herz- 
bälfte and beide Hohlvenen ausserordentlich angeföllt mit eiser 
znsammenbftngenden fibrinösen Masse, die von einer dfin- 
nea Lage wä^srigen Blutes umgeben war. Geronnenes Blut 
flllte das linke Hen ans« Das Blut im Herzen, wie in der 
hyperämischen Leber glich in der Farbe mehr dem 
Arterien-, als dem Venenblnte. Magen, Därme nnd 
Harnblase nngewdbnlich blass nnd blutleer. Rückenmark 
gesund. Die einzigen Structur- Veränderungen im Körper 
waren: Trockenheit nnd betrilchtliche Härte des Gehirns, 
leichte Adhäsionen der Lungen mit den Rippen, theilweises 
Emphysem der Lnngen nnd rothe ecchymotische Flecke 
auf den Nieren« Der Urin in der Blase war nicht albn- 
minös. 

Zweiter FalL Am 2. Januar 1837 war J. 0.^ em 

Lastträger, 60 Jahre alt, damit beschäftigt gewesen, Waaren 
absuliefem, ¥on früher Stunde an bis swischen 6 and 7 Uhr 
Abends. Von der Brücke von D. «nrückkehrend, ungefähr 
zwei Meilen von A., sicti ermüdet fühlend, liess er sich am 
Ufer des Kanals nieder. Da die Nacht sehr kalt war, konnte 
er dem Drange des Schlafes nicht widerstehen. Nachdem 
er einige Zeit in diesem Zustande zugebracht hatte, er- 
wachte er verwirrt, nnd vergessend wo er sich befand, 
schritt er nach der Eichtung des Lichtscheins in der Stadt 
an, nnd fiel in eine Schleuse des Kanals, bis an den Hals 
in's Wasser, welches mit einer dicken Eisrinde bedeckt 
war. Einige Männer, die vorbei gingen, nnd seinen Hülfe- 
ruf hörten, sogen ihn ans dem Wasser, und brachten ihn 
nach B. in der Nachbarschaft. Hier nahm er ein Glas 
Branntwein, nnd nachdem er einige Zeit geruht und die 
oben erwähnten Umstände erzahlt, unternahmen es die Män- 
ner, ihn nach seiner eignen Wohnung an schaffen. 

Er machte sich demnach mit ihnen auf den Weg, in 
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seinen nassen Kleidern, kalt uud betäubi, und schritt müh- 
sam einige hundert Hufen Weges vorwärts, bis er bewusst- 
los wurde. Nachdem er irierhundert Hufen weiter getragen 
wurde, und ihnen io verschiedenen Häusern <lie Auinahme 
yerweigert wurde, brachten sie ihn in einen Laden, wo sie 
entdeckten, dass er todt war. Dies war halb zehn Uhr 
Abends. Einige Minuten darauf sah ihn ein Leichenbeschauer 
(Cormir)y der seine Lippen, NSgel und das allgemeine Aus- 
sehen blass fand, die Pupille ausgedehnt, und die Glieder 
sehr kalt. Seine Leiche wurde 41 Stunden nach dem Ver- 
scheiden untersucht. An den Ellbogen, Ober- und Unter- 
schenkeln heilrothe Flecke, die abhängigen Theüe des 
Kopfes, Rumpfes und der Extremitäten rOthlich, die Farbe 
des Kumpfes fast livide, die Hirnschaale blutleer, eine 
mässige Menge Ton Blut in den Smua^ die Membranen und 
die Oberfläche des Gehirns blutleer; eine beträchtliche An- 
zahl blutiger Funkte im Innern des Gehirns. Kehldeckel 
von einförmigem hellen Roth. Leichte Rothe auf den hin- 
tern Theilen des Lurynx und der Luftröhre. Purpurfarbiges ' 
Blut beide Herzhälften ausitillend; eben so die Hohlader, 

die Venae subchiv.^ die Ao/ta und A. pulmonalis^ in deren 
ganzem Verlauf das Blut mit Ausnahme einiger Gerinnsel 
in der untern Hohlader im flüssigen Znstande. Schaumiger 
Schleim in den Lungenzellen. Leber, Milz, Nieren, die 
linke und die abhängenden Theile der rechten Lunge mit 
flüssif^em Blute mässig gefüllt. Speise im Magen. Ela<o 
voll Ton klarem Urin. Das Gehirn war durchgängig von 
anflfolleiid fester Consistenz. Rfiekenmark gesund. 

Dritter Fall. Am 24. April 1860, um fünf ühr 
Morgens, wurde die Leiche der C. einer Landstreicherin, 
44 Jahre alt, spärlich bekleidet, kalt und steif am Wege 
bei 0'!Nail, vielleicht hundert Hufen vom Dorfwirthshause 
entfernt, aufgefiiaden. Bs wurde festgestellt, dass diese 

V 
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Fran am vorigen Naobmittag um 5 Uhr ia die Gastotoba 

des AViiÜibhuuses getreten war und dort ein Weinglas voll 
Braoatweia getronkea halte, und dass sie nach drei Stan- 
den mit einem mSnnlichen Begleiter In das Gastoimmer za- 
rückgekehrt war, und mit diesem ein Glas deseelbeA Ge- 
trSoks getbeilt hatte, wonach Beide das Wirthshaos Ter- 
liessea. Die darauf folgende Nacht war sehr regnicht und 
stfirmiseb, nnd die Höhen in der Naobbarschaft des Dorfiss 
waren zur Zeit mit Schnee bedeckt. Als ich den Körper 
xusammen mit Dr. Walker betrachtete, 32 Stunden nach- 
dem man denselben am Wege entdeckt, lag er auf der 
rechten Seite, in der Lage, in welchem man ihn gefonden* 
Die Kleider nass« die Arme ansgestreckt, die Kmee anein- 
ander, das linke Knie ganz, das rechte theilweise gekrümmt; 
die Augenlider geschlossen, die Pupille natürlich, der Mund 
halb geöffnet, der Aasdmck des Gesichts ruhig und dasselbe 
wie das Aeussere des linken Armes und die Fläche von 
beiden Knieen von hellrother F&rbnng contrastirend mit der 
Blässe des übrigen Körpers, den Rücken mit eingeschlossen, 
welcher überall deutliche (JuU% amerma seigte. Die Er- 
scheinungen bei der Inspeetlon waren folgende: Qalea con- 
gestionirt; Spinne webenhaut verdickt und undurchsichtig,^) 
Sinua blutleer, Venen der Pia maUr nur mSssig gefällt, 
Gehirnsubstanii blä.^ser und blutleerer als gewöhnlich. Beide 
Herzhälften und Lungenarterien ganz nngewöhnlich blutge- 
fallt, das meist flüssig war und nur wenig Gerinnsel ent- 
hielt. Auch hier hatte das Blut mehr eine arterielle Farb^, 
die es zumal einige Zelt, nachdem es der Luit ansges^ 
war, annahm. Schaumiger Schleim in Kehlkopf nnd Luft- 
röhre. Die Sehleimhant derselben fein injicirt. £echyBM- 
tische Flecke aof der Hagenaehleimhaut, dessen Inhalt einen 
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BraaotwQuigeiuch ergab» Leber beträehtlieh congeetionirt, 

die übrigen Baucliorgane aufiallend blass uud blutleer, liara- 
' blsäe aufigerordentlicb aasgodehat 

Vierter Fall. D. 30 Jahre alt, ein Lastträger, 
veriiess A. am Mittwoch dea 9. Mai 1860, Nachmittai^ 
drei Uhr, um einen Jahrmarkt besncben, dreißig Meilen 
von dort, mit sechs Begleitern neben einem mit mehreren 
Kisten beladenen Wagen einbergebend. Er war nicht wei- 
ter als drei eng1ff»ebe Meilen gekommen, als ein Streit ent- 
stand, in welchem einer i7on seinen Begleitern ihm einen 
Schlag mit der Faust verset&te, der seine Nase bluten 
machte. Das Bluten dauerte, bis sie 5 Meilen weiter ein 
Wirthshana an der iiaadstrasse erreichten, in welchem sie 
ungefähr eine Stunde lang ausruhten. Hier wurde der Blut- 
Strom gestiUti und J* trank mit seinen Gefährten zwei Glä- 
ser Branntwein und eine Flasche Bier. Dann stieg er auf 
den Wagen, ohne Hüli'e, und legte sich auf den Kisten, an- 
scheinend sum Schlafen, nieder. Als aber der Wagea sechs- 
zehn Meilen von A. bei E. angohalten wurde, — fand man 
ihn todt. Die Nacht, als dies geschah, war, wie man wusste, 
eine sehr kalte gewesen. Als ich mit Dr. Leps aus E. den 
Körper zu besichtigen kam, zwölf Stunden nach der £nt- 
deektmg des Todes, fanden wir ihn in der ursprüngHchea 
Lage, auf dem Rücken im Wagen liegend, mit ziemlich viel 
Blut in dea Nasenlöchern, im Gesicht, an den Händen und 
Kieidungsstftcken, die Glieder stei^ die Arme ausgestreckt, 
und die Kniee halb gekriunmt Trübe rothe Flecke wurden 
wabigenommea an der Stirn, der rechten Seite des Gesichts, 
dem Kinn, dem Aeussem des rechten und Innern des linken 
Schenkels, und auf dem Spann beider Fässe. Mit diesen 
Ansnahmen, die Vorderseite des Körpers, die Lippen ein- 
gerechnet, att£faüend bkas. Bei der darauf folgenden Ob- 
duction an demselben Tage, boten sich folgende Erschei- 
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nuligen dar. Amchnoidea verdickt und opak, viel Wasser 
in den Ventrikeln und an der Sebädelbase, die Gehimvenen 
und Sinus wenig bluthaltig, die Gehirnmasse ungewöhnlich 
bleich und blutlos; rötblicher, schaumiger Schieim in der 
LnftrOhre und sehr viel in den Bronchien; Oedem der lin- 
ken Lunge; flüssiges Blut in ungewöhnlich reicher Menge 
in sammtiicben Herzhöhlen nnd in den grossen Geflsseo, 
und das Blut wie im vorigen Falle earmoisinroth. Die 
Bauchorgane sehr blass und blutarm, Harnblase ausseror- 
dentlich angefüllt, im Magen eine braune, nach Biet rie- 
chende Flüssigkeit. 

Fünfter Fall. D., eine 70 jährige, arme Fran, 
die als unmässig bekannt, pflegte die Nacht in einer Scheune 
zvL B« zuzubringen. Zwischen 9 und 10 Uhr Abends am 
18. Februar 1855 sah man sie nicht weit von der Scheune 
nnd in der Richtung nach derselben hingehen. Um 7 Uhr 
des folgenden Morgens wurde sie todt auf dem Schnee ge^ 
funden, dicht an der Thür des Gebfiudes. Am 15. vnirde 
der Körper untersucht, wo folgende Erscheinungen sich dar- 



boten: ein hellrother Fleck auf der Vorderseite beider 
Knieen. Dieselbe Üothe, doch weniger hell, auf beiden 
Wangen und am rechten Handgelenk. Lippen und Finger-« 
^ nägel biäulich; der übrige Theil des Gesichts und Körpers 
blass, die Glieder steif, die Fupüien ziemlich ausgedehnt. 
Die Zunge mit den Yorderzähnen zusammenstossend. Die 
Hirnschaale blass. Die Adern der Meningen voll Blut. Das 
Innere des Gehirns mehr Blut als gewöhnlich enthaltend. 
Eine Menge von schaumigem Schleim im Halse. Das rechte 
Herz ungewöhnlich ausgedehnt, und eine Masse Mssiges 
und em grosses Stück geronnenen Blutes enUialtend. Eben 
derselbe Befund im linken Herzen. Beide Hohivenen, Ä, 
puhu und AartOf von flüssigem Blute ausgedehnt, das, wie 
überall im Körper, viel heller als gewöhnlich war. Lun* 
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gea zusammeiigefalleii uüd nur mä-sbig bluUialtij^", dagegen 
die Leber sUrk mit Blat gefullL Kleine Injectionen im 
Baaehfellfiberzug der Düiindärme, die dadurch eine rosige 
* Böthe gewouaeu liattea Hierzu kamen noch folgende 
patbologisehe Befunde. Eine iettige Degeaeration der Häute 
der Art basilaHs, schwache Verdünnung der Waud des 
rechten Herzens, anfangende Verdickung der Tricuspidal- 
klappen, atheromatOse Flecke in der innern Haut der ab^ 
steigenden Aorta, theilweise Cirrhose der Leber, kleine me- 
lanotisebe Depots upter der Hagenschleimhaut, Yerdünnuog 
der Nieren- Corticalsubiitanz , und etwas milchiger Uriu in 
der Blase, der beim ErhiUm opak wurde. 

Sechster Fall. B. A,^ eine Frau von unregelmäs- 
sigen Sitten, 53 Jahre alt, wurde am 25. Februar in C. ge- 
sehen, nach nördlicher Richtung zugehend. Am Morgen 
des 9. März wurde ihr Körper im Schnee liegend gefun- 
den neben einem Fusssteig, der durch's Feld führte, 3 oder 
4 englische Meilen westlich von C. Ihre Kleidungsstücke 
waren vom Wasser durchtränkt, und wurde gemuth- 
maasst, daas ihr KOrper mit Schnee bedeckt gewesen 
und erst durch dessen Schmelzen, was einige Tage vor- 
her begonnen hatte, zum Vorschein gekommen war; er 
war in hockender Lage. Der KOrper wurde denselben 
Tag, den 9., untersucht. Allgemeine Abzehrung. Die Ge- 
lenke, die Lippen und der Spann des rechten Fusses von 
hochrother Farbe, schmutziges Roth der Obren, Stirn und des 
obem Iheils des Gesichts; der übrige Theil des Körpers 
blass. Gesiehtsansdruck ruhig, die Püpille ziemlich ausge- 
dehnt Die Fusssohlen gebleicht und verschrumpft. Die 
Himachaale blutreich., eine dünne Lage von geronnenem 
Blut, von einem Viertel Zoll Ausdehnung unter der Galea 

♦ . 

1) Ein Befund, -dea mau nach fast allen Arten des Erstickangs- 
todfls ^bfihi C. 
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an der Stirn; eben solche dünne Lage geronnenen Blutes 
ftttf der Oberfläche des yordem Lappens der rechten Hirn* 
hemis^plmre ; zwei kleine Klumpen Blut dicht unter der 
Oberfläche des Gehirns an derselben Stelle« Das Gehirn 
im Allgemeinen fest. Die Zunge eingezogen; schaumiger 
Schleim an der Zungenwurzel und im Kehlkopf. Die Lun- 
gen blass nnd nnr wenig Bhit enthaltend. Die rechten 
Herzböhlen und die dazu gehörigen Gefässe ausgedehnt und 
blutreich; Blut theilweise geronnen, and ein grosser Biut- 
klnmpen füllte die Lnngenarterie ans. Die Unke Herzhftlfte 
und ihre Geiääse enthielten eine ungewöhnlich grosse Menge 
theilweis geronnenen Blots. Das Blut hatte das Ansefan 
von Artcricnblut. Eine kleine Menge Schleim im Magen. 
Die Milz blass und verschrumpft Eine mftssige Menge hell- 
fhrbiges Blüt in der Leber. Das Rückenmark gesund. Ans^ 
ser diesen geuannten wurden folgende pathologische Er- 
scheinungen gefunden. Die Himarterien fast durchgängig 
erweitert, verdickt und unelastisch. Herz gross und der 
linke Ventrikel hypertrophisch. Die grossen Arterien- 
stämme der Brust und des Halses genau wie die Himarte- 
rien beschaffen. Mitral- nnd Tricuspidal-Kiappen verdickt, 
Leber theilweis cirrhotisch, Rindensubstans der Nieren ver- 
dünnt, und der Urin albumiaüs. 

Siebenter Fall. A, R., ein Höker, 48 Jahre alt; 
yerliess das Dorf A. am 14. Härz 1863 um halb 9 Uhr 
Abends, wo man ihn betrunken sah. Am nächsten Mor-^ 
gen nm 5 Uhr wurde seine Leiche drei Viertel englische 
Meilen von A. gefunden. Die Nacht war sehr kalt und 
nasB gewesen. Der Körper wurde am 17« untersifcht Die 
Kleidungsstficke waren nass. Ausgedehnte hochrothe Flecke 
äber dem Vorsprung des linken Ellbogens, dem linken Vor« 
derarm, der Vorderseite beider Kniee, auf der TOrdera und 
hintern Seite des linken Schenkels und, wenn auch we- 
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niger ausgeprägt, über beiden Handgelenken und den abhän- 
gigen Tlieilen der Nates und untern Extremitäten. Der übrige 
Theil der Oberflache, die Lippen nnd Nägel eingerechnet, 
blass. Die Augenlider halb geöffnet, die Pupillen zusam- 
mengezogen, die Gelenke der obern Extremitäten gelenkig, 
die der untern steif. Unbedeutende Abschiifemng der Haut 
auf der rechten Seite der Stirn und am Kinn. Die Hirn- 
schaale normal, und die Gehimmasse eine mittlere Menge 
ton Blut entlialtend. Die Cerebrospinalflüssigkeit einen aus- 
gesprochen Spirituosen Geruch ausströmend. Mund, Schlund, 
Rachen nnd Luftwege natfirlicb. Das Blut, theils flfissig, 
tlieilö geronnen, in sehr grosser Masse in beiden Höh- 
len des Herzens angesammelt, sowie im ganzen Innern 
der grössern Blutadern , die mit denselben zusammen- 
hängen. Die Nieren blass. Der Magen gefüllt mit 
einer milchigen Flüssigkeit, die keinen bestimmten Geruch 
hatte. Das Blut zeigte auch hier überall, ausser wenn es 
in Masse betrachtet wurde, die hochrothe Carmoisinfarbe 
des arteriellen Bluts. 

Achter Fall. 58 Jahre alt, verliess die Eisen- 

bahnstation za K. am 26. Noyembef 1861 um 7 üfar Abends, 
um nach dem Dorfe N. zu geben, welches eioe halbe Meile 
ton dort Ist Am nächsten Morgen zwischen 7 und 8 Uhr 
wurde sein Körper neben einem Fusssteig gefunden, der 
zum Dorfe fuhrt, ungefähr auf dem halben Wege zwischen 
beiden Orten. Die Naclit war ausserordentlich kalt gewe- 
sen. Sein Körper wurde am 28sten untersucht Das Ge- 
sicht, Vorderhals, der obere Theil der Brust, die Innenfläche 
des linken Oberschenkels und die Aussenfiäche desselben 
und des Beins boten ausgedehnte Flecke von gleichför- 
migem Roth dar. Der übrige Theil der Körperoberfläche 
blass. Der Körper mager und nur sehr spärlich bekleidet 
Blutextravasate zwischen Schädelhaube und Beinhaut Eine 
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dünne Lage geronnenen Bluts gleiehmtoig verbreitet Aber 

die obere Fläche der rechten Gehirnhalbkugel. Fettigo De- 
generation der Arterien an der Basis des ScMdels. Dan^ 
Gehirn fest. Hals nnd Lnftwege nomud. Das meistens 
geronnene Blut in ungewöhnlich grossen Massen in den 
sftmmtlichen Höhlen des Herzens nnd grossen Geftssstäm- 
men. Die Lungen, die Leber, die Bauchorgane, auch die 
Nieren blutleerer als gewöhnlich. Eine gelbliche Flüssig- 
keit in ziemlicher Menge im Magen, welche nach Bier roch. 
Alles Blut, was man bei der Besichtigung wahrnahm, aus- 
ser wenn in Masse betrachtet, zeigte die hochrothe Carmoi- 
sinfarbe des arteriellen Bluts. 

Die Umstände des Todes in den yorstehenden Fällen 
waren so verschieden, so weit dieselben festgestellt waren 
oder wahrscheinlich Statt gefunden hatten, dass es noth- 
wendig erscheint zn ermitteln, ob die Art des Todes bei 
allen dieselbe gewesen oder nicht. Einige dieser verschie- 
denen Umstände waren der Art, dass sie nicht leicht wahr- 
genommen werden, wSJirend andre keinen grossen Einflnss 
auf die Bestirniming des Resultats haben konnten. Wenig 
konnte z. B. festgestellt werden über den Zeitpunkt, da der 
Tod eingetreten; in den Fällen 1., 2. und 5. konnte man 
auch nicht approximativ etwas über die Dauer des Lebens, 
^ nach dem das Indiyidunm der Kälte ausgesetzt gewesen, 
erfahren. Die einwirkende Kälte konnte ferner auch kaum 
bei Alien dieselbe gewesen sein. Die Jahreszeiten, in de- 
nen sich die Individuen der Kälte ausgesetzt hatten, obgleich 
etwas verschieden, können nur wenig Aufschluss hierüber 
geben, da in einem Lande, wie Schottland, die Extreme 
der Temperatur während vieler Monate des Jahres ausser- 
ordentlichem Wechsel unterworfen sind. Die Kälte war je- 
doch offenbar am härtesten in den Fällen 1., 2., 5. und 6. 
Das Vorhandensein von vorhergehender Ermüdung war nur 
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im sweiten Falle festgestellt, uad daher mag dieses Ele- 

.nicüt in der Beurtheilung der Resultate in allen andern Fäl- 
Ibii aicht ia Betracht gezogen werden. Dasselbe mag viel- 
loicht dreist angenommen werden in Betreff des Han- 
gers und der daraus entstandeneu Schwäche ; wir haben 
wenigstens keinen Beweis für eine solehe Complication 
in irgend einem der Tor uns liegenden FSlle. Ebenso 
wenig scheint Bauseh so viel Einfloss gehabt zu haben auf 
die Resultate, als man erwarten konnte.« Nur Einen der 
-Genauaten (Fall 7.) wusste man wirklich betrunken, als 
man ihn zuletzt lebend gesehen. Bei den beiden Indivi- 
duen (Fall 5. und 6.), die einen unregelmässi^cu Lebens- 
wandel iührten, und bei dem einen, bei welchem voraus- 
.gesetzt werden konnte, dass er zur Zeit berauscht war, ist 
es nothwendig zu erwähnen, dass in Keinem weder der 
Jfagen, noch das Gehirn einen Spirituosen Geruch verbrei- 
tete. In dem dritten und vierten Falle hatten die Betref- 
fenden vor dem Tode alcoholhaitige Flüssigkeiten getrun- 
ken. Die Quantitäten, die sie zu sich genommen, waren 
aber der Art, da,sä sie nur einen mäsyi^cii Rausch hervor- 
bringen konnten, zumal bei Leuten, die, wie festgestellt 
war, an solche Geti^nke gewöhnt waren. Das Bier, wel* 
ches man im Magen des Einen, im achten Falle, und das 
einzige Glas Branntweia, was dem Manne im zweiten Fall 
vor seinem Tode gereicht war, sind offenbar zu gewöhn- 
liche Umstände, als dass sie in Betracht gezogen werden 
mdssten. Und doch darf in denjenigen Fällen, in welchen 
dergleichen angetroffen, dieses Element nicht ganz und gar 
übersehen werden bei Veranschlagung der Einfl&sse der 
Kälte, welcher die Betreffenden während ihres Lebens aus* 
gesetzt gewesen waren. Eine richtigere Würdigung mag 
yielleicht aus einigen andern, weniger in*s Auge fallenden 
yerschiedenhciten bei den respectiven Genannten geUuüen 

ViertelJfthrtKlir. f. ger. 3i»d. K. F. I. 1. XI 
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werdtfi, ümstiDde» die einen direetoni EinfloM aiff den 

Grad und die verhältnissmässige Kraft des Widerstandes 
gegen den deprimirenden fiinflnse der KAlto gebebt bar 
bea mnseten. Die beiden AlteTf-Kxtreme im dritten, fünf- 
ten and sechsten Falle, und das Torgeschrittene Alter in 
einigen Ton den andern modite eben so den sobidlieben 
Einfluss dieser Einwirkung begünstigen, als der erschöpfte 
. Zustand im sechsten und siebenten Falle, und die mangel- 
hafte Bekleidung im dritten und achten. 

Aber augenscheinlich boten sich die wichtigsten Ver- 
schiedenheiten in dieser Hinsieht dar in der abweichenden 
pathologischen Beschaffenheit der vensehiedeaen Körper. 
Beweise von vorhergehender chronischer Zerrüttung 
fonden sich einigermaasBen in allen dar. Doch nur in 
vier Fällen war ein so erheblicher Beweis von Verände- 
mng im Körper vorhanden, dass er eine bedeutende vor- 
hergehende Schwächung der körperlichen Kräfte annehmen 
liesB. Eine Hindeutung auf eine acute Krankheit bestand 
nur im sechsten und achten Falle. Im enilern liess die 
Contusion an der Stirn und das herausgeströmte Blut auf 
der Oberfläche und im Innern des Gehirns an dem corre- 
.spondirenden Theil des Kopfes einen bei Lebzeiten getha- 
nenen schweren Fall vermuthen; im letztem F alle wies die 
dfinne Lage von Blut auf der Oberfläche der rechten He- 
misphäre auf einen Schlaganfall als die wirkliche Ursache der 
Bewusstlosigkeit bin. In keinem von diesen Fällen konnte 
jedoch der Tod durch die cerebrale Sugillation allein ohne 
die folgende Mitwirkung der Kälte veranlasst worden sein, 
welche also offenbar den Hauptantbeil daran gehabt halte. 
Dergleichen Blutergüsse, besonders von so bet»chränkter 
Art» sind nicht so schnell todüich. 

Unter allen diesen Yerschiedenheiten bieten jedooh 
unsre Fälle auch einige wichtige Punkte der Uebereinstim- 
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muDg, and zwar von so besondrer Art, dass sie das ürtheil 
uamikh sicher bestätigen, dass ihre £xi6tenz in jedem liör- 
per, auf einen gemeinsamen ürsprong surftckschliesfien l&ssi 
Eine auffallende Erscheinung bei jeder Obduction war die 
Farbe der filatmaaee, die so yerschieden von der ge* 
wohnlichen war. In mehreren Fällen war dies so ausge- 
sprochen, dass der Anblick, weichen die KOrper, wenn 
bloss gelegti darboten, den Gedanken an Yivisectionen nie- 
derer Tbiere aufkommen Uess. Ein anderer, auffallender 
Befund in den vereehiedenen Fällen war die angewOhnliche 
Hasse von Bkt, in beiden H&lften des Hersens, nnd in den 
grossem, dazu gehörigen Blutgefässen; hiervon abhängig 
war der anffisilende Blntmaogel in andern Organen. So 
war aiäo im Allgemeinen die Oberfläche blass und blutleer, 
nnd die Todtenfleoke, wenn vorhanden, schwach beseichnet. 
Dersdbe Blutmangel charaeterisirte mehr oder weniger die 
inneru Organe in den meisten Fällen; solch ein Mangel 
wurde hauptsächlich bemerkt im Geiilm in Tier, im Munde 
und in der Luitröhre in zweien, in Jeu Lungen in fünf und 
in den Bauohorganen im Allgemeinen in fünf Fällen. Die 
tbrigen Besonderheiten bei den Fällen waren ausgebrdtete 
Flecke von mehr oder weniger hochrotlier Farbe auf ver- 
schiedenen nicht zusammengehörigen Theilen der äussern 
Fläche. Die Spärlichkeit von genauem Berichten über 
frühere Todesfälle, die muthmaassUch durch Kälte herbei- 
gelährt, macht es uns unmöglich, irgend welchen vollstän- 
digen oder befriedigenden Vergleich zwischen jenen und 
den Fällen, welche wir angeführt, anzustellen. Quelmak^) 
spricht von grossen polypösen Concrementen in den gros- 
sen Venen und Arterien, und Cappel'^) von Blutanhäu- 
fimgen, voraflgUch in den Brust- und Bauchorganen. Dr. 

1) SaUeri IHspiO. Vol. VI, 1756. 
• 2) Ob$erv* oiuitom* Dee. i, ftars 2. 
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Kellie. Dr. Nosen und Quehnah erwähnen Gehirncongestion 
in grOfiBerem oder geringerem Maasse in ihren Untere 
8iic1iu]igen. Es geht indessen nteht daraus hervor, ob Dr. 
KelUe in seinen beiden Fällen, die übrigens sonst so geosMi 
anseinander gesetat sind, die Brost ontersncbt hat oder nieht» 
während gar Beavpri in seiner Beschreibung des berühmten 
Eückzuges der i^ranzosen aus Moskau unter Napoleon, uns 
in Zweifel Iftsst, ob er wirklieh einen einzigen Leicbnam 
nach dem Erfrierungstode untersucht hat, den er so genau 
in seinen ftlilen beschreibt. Unter diesen ümst&ndeii wfiie 
es unstatthaft, irgend welche positive oder unumstössliche 
foigerungen hier zu ziehen, weder was die unmittelbare 
Ursache des Todes durch K&lte betritt, noch anch die 
Sectionserscheinungen , die nothwendig, wenn sie vorkom- 
men, solche FftUe characterisiren müssen. Dazu bedarf es 
einer grössern Kenntniss des ganzen Gegenstandes in sei- 
nen verschiedenen Beziehungen, als bis jetzt von uns er- 
langt worden ist. Jedoch glauben wir, dass die Sehlüsee, 
welche wir gezogen haben, aus dem Studium der Fälle aus 
nnsrer eignen Praxis, und welche wir angeffthrt, nna, ao 
weit sie gehen, berechtigen, wenigstens mit höchster Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen, dass die unmittelbare Todes- 
ursache in allen dieselbe gewesen, und dass diese Ursache 
hauptsächlich, wenn nicht einzig und allein Kälte war. 
Diese Schlüsse begründen wir auf folgende Wahrnehmungen: 
1) Die in jedem Falle erlangten Beweise eines verlängerten 
Ausgesetztgew esenseins in bedeutender Kälte; 2) die deut- 
liche Erklärung, die uns diese Umstände darboten, und die 
hauptsächlichen Erscheinungen, die wir nach dem Tode 
dieser Individuen bei der Untersuchung wahrnahmen; B) der 
Mangel jedes befriedigenden Beweises bei diesen ObdnetiODen, 
dass der Tod aus einer andern Ursache erfolgt gew.esen; 
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4) die ü^reiiietiiiianiiig in allen Punkte», die nicht b&nfig 

ge^udexi wird, und die Alle zu einander pagsen. 

Was diese letsto Metnang betnü;, wird es nOthig sein 
zu bemerken, dass wir nickt annehmen können, dass die 
abereinstimmeaden Punkte alle als gleich wicktig ansai^eben 
Bind, und dass irgend einer derselben, mit vielleieht einer 
Ausnahme, als characteristiscb für die in Rede stehen- 
dsn FäUe aofsnfiABsen seL Die unwesentlichste von die» 
sen Erscheinungen, oder die wenigst eigenthümliehe, ist 
o£^fiabar die Existenz der außgebreiteten rothen Flecke auf 
den nicht abhängenden Körpertheilen der Leichen. Die 
Erscheinung andrerseits, aui welche wir den meisten Werth 
legen möchten, indem sie uns den Schlüssel zur Erklärung 
aller andern, ausser der letzten, giebt, und die auch als 
die cbaracteristiscbste und ungewöhnlichste bezeichnet wer- 
den muss, ist die Blntansammlung im Herzen und um das* 
selbe, in einer Ausdehnung, die den Schlag desselben yer- 
hindem mnsste* Damit stimmen die kurzen Berichte von 
Qmhnalg und Cappel überein, während es nicht scheint, 
dass KeUie den Zustand der Circolation in der Brust in 
seinen Fällen bemerkt, oder wenn auch bemerkt, so doch 
nicht ausdrücklich hervorgehoben hat. 

Tbeiis mit der Absicht, den Schein von Einseitigkeit 
zu vmaeiden, wie ebenso durch den Wunsch geleitet, etwas 
mehr Licht auf diesen vernachlässigten Gegenstand zu wer- 
im, fftge ich einige Beispiele von TodesfilUen durch Erfrie* 
ren bei Kindern hinzu, in denen die Iviiite den hauptsächlich- 
sten, wenn nicht ausschliessUcben Antheil am Tode gehabt 
hatte. Hmsichtlieh der vier ersten FäUe (Fall 9., 10., 1 1. u. 
12.) wollen wir nur vorausschicken, dass während sie meh- 
rere ErsdMinungea mit den oben gegebenen Resultaten 
(Fall 1 — 8.) gemein haben , sie dennoch in andern Bezie- 
hungen Yerschiedenheiten dairthun; ein Ergebnisse welcheSi 
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▼oransgesetzt, dasB die «nmitleniftre TodMmudie in «Um 

dieselbe gewesen , sum Theil an dem geringem Grade TOft 
mte gelegen haben mag, dem die Rinder aoigeeetgt gewe- 
sen, und tbeilweise an Eigenthümlichkeiten der Constitatioa 
in einem Bolchen sarten Aller. 

Neunter Fall. J. B., ein Kind mtonlichen Ge-- 
Bcbiecbts, sechs Wochen alt, war, dünn bekleide^ während 
einer kalten Nacht, Anfangs Jannar 1827 in einem offnen 
Fuhrwerk, der Kälte ausgesetzt gewesen. Zuerst schrie 
das Kind viel and wollte nicht sangen; dann lag es still 
und wnrde nach Beendigung der Heise todt gefunden. Am 
nächsten Tage besichtigt, wurden folgende Erscheinungen 
wahrgenommen: Vorderseite der Brost, beide Seiten des Un- 
terleibs uud die hiotere Seite des Beckens von tief rother 
Farbe; die Himschaale normal. Dura maUr stark injicirt. 
Die Geftsse an der Oberfläche des Gehirns nnd in den PteeBus 
sehr gefaiit und eine Menge blutiger Punkte im Innern des 
Gehinis. Die Zungenspitze ftber die Kiefer ragend. KOth>« 
lieber Schaum in Luftröhre uud Bronchien; die inaere Seite 
des Bmstbeins stark injicirt. Die Oberfläche der rechten 
Lunge, das Aeussere der Aorta und der Lungenarterie in 
normalem Zustande. Eben so die äussere Fläche dee 
Magens, des Netzes und der ganzen Oberfläche der Därme, 
die Dünndärme jedoch hellrother als gewohnlich. Das Blut 
ton heller Farbe.« Die Herzhöhlen mit Blut strotzend gefiiUlt 

Zehnter Fall. Ein Kind männlichen Geschlechts 
wurde lebend sieben Stunden nach der Geburt in einer 
Allee zu A. um acht Uhr Abends des 24. August 1888 
niedergelegt. Kurz nachher wurde es anscheinend todt ge- 
funden. Seine Glieder waren kalt, und nur in den Präcor» 
dien war noch ein wenig Wärme fahlbar. Es war nur in 
ein Stack dunkeln Kattunlappens gewickelt Da die Per- 
son, welche es fimd, glaubte, dass das Kind in einem Starr« 
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krampf liege, Hess sie dasselbe augenblicklich in ein war- 
mes Bad bringea; ein Arzt, der gleich darauf gerofen 
wurde, erU&rte, dass das Kind sehon einige Zeit todt 
sei. Die Inspection geäciiali 40 Stunden nach der Auf- 
fiftdang der Ijeiehe. Rumpf und Glieder rosenfiurbeiii an 
den Extremitäten fast Scharlach, auf dem Rücken fast livide: 
die Lippen, FingerspiUen, Fusssohien und liägel, Alles Ii* 
"vide; die Gelenke steif; die Pupillen ausgedehnt, die Zun- 
genspitze an das obere Zahnfleisch gepresst. Die Gehirn- 
BChaale blntleer, pia mater injichrt, dsa Gehirn naA&rlich^ 
Serum im obern Theil des Rückgratcanals , Kehldeckel von 
eioSörmigem üellroth. Luftröhre und Verzweigungen von 
«ugebfeitetem tr&bem Roth im Innern. Die Lungen schar* 
lacbroth: dunkles, flüssiges Blut füllte die rechte Herzhöhle, 
das. linke Herzobr, die Kransadem, die Hohladem, die K 
aubclav. uDcl jvgular. Schaumige Flüssigkeit in den Luft- 
zellen der Lungen. Ziemlich viel Blut in denselben, das 
thells hellroth, theils und sumeist von gewöhnlicher Farbe 
war. Leber und Niereu mit dunkelm, flüssigem Blut ge- 
flkttt. Die Blase leer. 

Elfter Fall. Ein fünf Tage altes Mädchen war le- 
bend am Ufer des D— am 18. Januar 1841 ausgesetzt 
worden* Am folgenden Morgen fand man es todt. Am 
20. früh wurde es untersucht: Das Gesicht röthlich. Die 
Oberflftche des Halses, der Hüften und Vtdva auch röthlieh« 
Lippen und Nägel livide; die übrige Oberfläche blutleer. 
Die Gelenke steif, die Pupillen natürlich, die Zunge über 
dett Kielern. Schleimiger Schaum am untern Theil der 
Luftröhre; Herzbeutel, Thymus ^ Oberdäche des Herzens, 
Aoria und Pnlmonararterie etwas injicirt, beide Hera- 
höhlen, die Hohlvenen, Aorta und Lungenarterie mit dun- 
kefan, meist geronnenem Blute stark gefällt. Die Lun- 
gen ansammengelallen, iusserlieh hellroth, und sehr mit 
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clunkelm flfls^igem Blut fiberföllt; die Leber tief purpur- 
rotb. Leber, Milx^ Pancrem und Nieren stark mit duBkeiai, 
flflfigigem Blat gefallt; Oberfliche des PaneriM injloirt Di« 
Därme fein injicirt, die meseraischen Venen turgesoirend, 
die Bisse leer. Mässige Injection der Hinte des Rftoken- 
marks. Schädel geföi^sreich, Pia maier injicirt. Das Innere 
des Gehirns viel ßlutpunkte zeigend. 

Zwölfter Fall. Ein Kind weibliehen Geseblechttf 
wurde in einem verlassenen Steinbruch zu B. entdeckt, wo 
es lebend im Febrnar 1849 niedergelegt worden war. Fol- 
gende Einzelnheiten sind aus den Aufzeichnungen bei der 
Besichtigung des sehr erfahrenen Gerichtsarztes Dr. James 
Jame9t<m, zur Zeit in Edinbnrg, entnommen. Anmr eini- 
ger Böthe an den zum Rumpf und den Extremitäten ge- 
hörigen Theilen, die übrige Oberfläche sammt den Lippen 
blasB und blutleer. Die Lippen- innerlich stark mit flftssi» 
gem Blut angefüllt. Die üerzkranzadern, ganz besonders 
aber die rechte HershSlite waren stark mit flüssigem Blute 
geiüllt. Sehiidel, Meningen und Blutleiter sowohl wie die 
Oberfläche und das Innere des Gehirns auffallend blase und 
blutleer, ebenso die GesiohtsmuskelD, nebst denen des Hal- 
ses und der Arme. 

Dreizehnter FalL </. iS., ein vier Monate ahes 
Kind einer Landstreichcrin, die im offnen Felde zu schla- 
fen pflegte, wurde bei seiner Mutter liegend, am Morgen 
des 1. Mai 1861 todt gefunden. Das Wetter war damals 
im Hochlande, wo die Landstreicher nächtigten, nass und 
stfirmisch. Bei der Untersuchung am Morgen des Mai 
waren die Erscheinun|Bfen, welche die Leiche darbot, fol- 
gende: Gesicht, Lippen, Vorderseite der Brust und obere 
Extremitäten blase. Rbthliche Flecke an der rechten Seite 
des Halses und des Kopfes, an den Schenkeln und Spannen 
beider Füsee. Die zum Rumpf gehörigen ThdJe und die 
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untern Extremitäten leichen färben. Die Gelenke steif. Die 
Pupillen mftsstg aasgedehnt Der Körper woblgeformt and 
wohlgenährt. Hirnhäute und Gehirnsub^tanz Im Allgemeinen 
blutleerer als gewöhnlich. AuiTallende Blässe des Mundes, 
Halses und der LnftrOhre. Schaumiger Schleim in letzterer; 
kleine unregelmässige Blutsuffusionen unter der Plevra bei- 
der Lungen. Angesammeltes Blut, hauptsächlich in den 
grössern Blutgefässen, die mit dem Herzen zusammen hän- 
gen, und eine grosse Masse in denen, welche mit den lin- 
ken Höhlen nisammenb&ngen. Nur m&ssig viel Blut in 
den Lungen, in der Leber und den Nieren. Die Milz blass 
nnd blutleer, wie der ganze Darmkanal. Der Magen halb 
mit geronnener Milch angefüllt. Die Muskeln des Kopfes, 
der Brust und des Unterleibs blass und blutleer; das Blut 
fiberall fifissig, und, ausser wenn in Masse betrachtet, die 
belle Karmoisinüarbe arteriellen Bluts zeigend. — 
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8. 

AmUiche Terfugungen« 



L BeftttfllBnd die ASmiioh«ii B&d«r. 

In Berücksichtigung der in dum Ilcricht der Königl. Regierung 
Tom . . . angezeigten Umstände und da die sogenannten rüinischon 
Bäder nach und nach in die Reihe der von dem Publikum allgemeia 
ohne ärztliche Anweisung beDutzten Uadcaustalten eingetreten sind, 
genehmige ich auf den Antrag der Könipl. Regierung, dabs bei Er- 
tbeilong der polizeilichen Erlaubniss zur Erriciitung einer sogenann- 
ten römischen Budeaiiölalt aa den dortigen N. von den Bestimmnn- 
gfcn der Veifü^uiig vom 23, Juli 1862 {Ilurn, Medicinalwesen II. 585.) 
abgesehen werde. Zugleich ermächtige ich die Königl. Regierung, 
auch in Zukunft bei derartigen Anlagen hiernach zu verfahren. • 

Berlin, den 17. December 1863. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichte- und Medicinal- 

Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehmrt. 
An die Königl. Regierung zu Is. 



n. Betreffend die Reviaionen der homöopathieolien Haiisaj^otliekeii. 

Auf den Bericht Tom . . . erwiedere ieh der KOnigL Regienuig, 
dasB icli ndeb durch die AiiBftlhrangeii derBelben nkht bestimmt fin- . 
den kann, dem bereits frQhor gestellten Antrag anf Ablndernng der 
das Selbstdispensiren und die Bereitung homöopathischer Anneien 
betreffenden Bestimmungen mp. Aufhebung des Reglements vom 
20. Jani 1843 (Ges.*Samml. S. 306 ff.) zu entsprechen. 

Wenngleich ieh im Einverstihidaiss mit der Ansicht der Kdnigl 
Regierung nicht Terkenne, dass durch die vorgeschriebenen Yisitationeii 
der Hausapotheken der homöopathischen Aerste, bei der Natur der 
nach hoB^palliischen Ornndsätsen bereiteten Heilmittel nnd des 
hierauf basirtea HeilTerfishrens, eine sichere GontroUe Aber die ge- 
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Bun Batdrtibg der befawfMidM Bwiinimmigmi Seitaa der nm 
Selbfltdiepeuureii befogten Aerste im AUgemeiDeo kaam »OBgefllhrt 
werden bun, so mnis ich doeb danof hloweiseo» du» die BeBtimr 
nvDgeii des Reglemente vom SO. Juni l$4B geDflgenden Anhalt daf« 
bieten, die in concreten Pftllen vorgefundenen Abweiehnngen von dem- 
aelben nieht allein in erinnem, eondem anch an beetrafen. 

Was in dieser Besiebnng daa Reenllai der Visitationen der ho- 
mdopathiseben Hansapotbeken der BDr. JV. N, anbetriüt, so ergeben 
die eingereichten Yerbandhngen, dasa es keiner besondern Declaratidn 
der bestehenden Bestimmangen des Reglements bedarf, nm in Ge- 
mlssheit der letstem das Geeignete Torfttgen au kOnnen. 

Als eine Oontravention gegen die Bestimmungen des }. io. a, a. 0. 
ist ea anznseben, wenn das sor Dispensation der Anneien besonders 
eingericlitete Local noch an andern Zwecken, s. B. aar UntersnchoDg 
der Kranken n. s. w., benntst wird, nnd wenn die Gerithschaffcen aor 
Bereitung nnd DIspenMtion der Arsnomittel gar nicht oder in einem 
mangelhaften Zustande Torhanden sind. 

Wenn die Retisoren eine annfthemde Uebeneognng daTon erlas* 
gen sollen, daaa naob Yorschiift des f. 46. a. a. 0. die vorhandenen 
Arsneistoffe nnd Drognen von antadelhaller Beschaffenheit sind, so 
dlirfan dieselben dies nicht blos lius der oicht immer suverlSssigea 
Ünteianchong der vorhaDdenen aogenannten Urtinctnren entnehmen, 
aondeni dürfen auch unbedenklich von dem betreffenden homOopathi* 
sdien Ant auf den von ihm geleiateten Bernf»eid die Yersicherung 
fordern, dass er alle Yerrsibnagen nnd YerdQnnnngen selbst berei- 
tet habe. 

Wenn §. 6. a. a. O. auadrficklich nhtersagt^ anbereitete homtfopa* 
thische Anneien, weder direct, noch indirect aus aualSndisohen Apo- 
tlndeen oder Fabriken an entnehmen, wie der Dr. K. seine Hediea* 
' mente ans einer Apotheke in Leipsig besogen hat, so beaieht sich 
dieses Yerbot mehr noch auf das Bntnebmen derartiger Araneien von 
Miebtapothekem, wie a. B. von dem pp, M* in N., der als Apotheken* 
beeitaer nieht concessionirt ist 

Hinsichtlich der Anfbewahrung der giftigen Araneiaubstansen sind 
die allgemein vorgeschriebenen gesetsliehen Bestimmungen auch für 
die homdc^hischen Hansapotheken gOltig. Es ist daher unanllasig^ 
dasa die araenikhaltigen Hittel unter den indifferenten I/fsungen auf* 
gestellt werden« 

Auf die ordonngsmissige Führnng des im {« iii a. a« 0. vorge« 
sehriebenen Tagebncha mnsa nm so strenger gehalten werden, als ea 
ideht ansfihrbar erseheint, den homöopathischen Aenten die Yert 
pffichinng anfimlegen, Jede ihrer Arsneigaben mit einem geschrie- 
benen Reoept an belegen. 

All« diese, sowie andere Oontraventionen gegen daa Reglement 
vom 90. Jnni 1818 sind genise der- 1}. 10, and 11. desselben u uor 
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tersvelieii nad la bestrsf«!!, bbA m uvm dtber der KMgl. Bflip«-« 
lUDg überlasten bleiben, sv dem Bebnf da» Erfoiderfiebe in Betreff 
des BrgebBiesee der abgebalteaen ViaitationeB bomOopatbiseher Hans- 
apotbeken so yerfttgen. 

Berlin, den Sl. Deeenber 1868» 
Der iCinieter der geiatlicben, Unterriehta* ind Madicioalr 

Angelegenbeiten. 
von Mühkr, 
An die KOnigl. Regternog an N. 



ZU. Betreffend die Kosten der Revieionen der Mineralwaaeer- 

Fabriken. 

c 

Anf den Bericbt von . . . eröffne ieb deir KOnigl. Regierung, daaa 
die in Betreff der Verfertigung and des Debits kftnstlieher Mine- 
ral wAsser unter dem 23. November 1844 an das hiesige Kdniglicbe 
Polisei-Prfteidiam Erlassene Verfdgnng keine Beetimmnng darüber ent- 
hSIt, wem die Rosten fBr die ad 3« dieser Verffigung vorgescbriebend 
Jftbriiche Revision Jener Anstalten anr Last fallen soll, weil dabei vor* 
ansgesetet worden ist, dass das blasige KOnigL Polisei-Prisidinm am- 
nen Medicinalrath veranlassen werde, diese Revision bei Gelegenheit 
der in Berlin jährlich stattfindenden Apotheken -Visitationen vorzn- 
nehmen. Da anr Revision einer Minmlwasaer^Anstalt ein ganier Tag 
nicht erforderlich ist, so hat das in Rede stehende GesehSft hier be* 
sondere Kosten nicht veroisacht. 

Die Verffigung vom 28. November 1844 ist ttbrigena niemala ga^ 
noralisirt, sondern nnr der KOnigl. Regternng an N, anr NaohaditOBg 
angefertigt worden. Diese sowohl, als ancb die flbrigen Königlichen 
Regieningen, in deren Verwaltungs-Besirk Hineralwasser^Befeitnogs* 
Anstalten bestehen, haben die Revisionen dieser Anstalten biaher nach 
Anleitung jener Verf&gung bewirkt. 

Dnreh den Umstand, dass die Apotheken -Vtsitatfonen manche 
Orte, in welchen sieh IDneralwasser-Bereitnni^- Anstalten befinden, 
mebt Jedes Jahr berOhren, sind letsters freilich nicht, wie in Berlin 
geschehen, jährlich aar Revision gelangt, vielmehr ist eben des Kb« 
stenpnnkts wegen hiervon abgesehen worden, so dass fBr die Revi- 
sionen der Miaeralwasser-Anatalten, eben so wie ftr (Be bei Gelegen- 
heit der Apotheken-Visitationen vonanehmenden Reviaionen der Dro- 
gnen-Handlongen nirgendwo besondere Kosten aufgelanfen sind. 

Hieran ist auch kfinftighin festsnbalten. Die K5ni|^. Regiemag 
hat daher die in Ihrem Besirk befindlichen lfnier»liKasier->Asslalten 
•nr bei Gelegenheit der in ^en betreffenden Orten vorsnnehmenden 
Apotkeken-VisitationeA durch die mk letiterer beanltnigten Oomulio 
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sarien versolirifttiiilBttg revidiren zu lassen, ^enn dann auch nicht 
«iae jede derselben jfthrlicb «nr Revision gelangt 
Berlin, dea 7. Januar 1864. 
Der Minbter der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 

Angelegenheften. 
In Vertretung: Lehnert 
An die Königl Regierung za N. 



IV. Betreffend den Rabatt der Apoiheker. 

£w. a. fi. w. erwiedere ich auf die lediglich mein Ressort ange- 
hende Vomtellnng vom . . ., dass aus Ihren Anführungen keine Ver- 
anlassung entnommen werden kann, von dem in den allgemeinen Be- 
stimmungen zur Arzneitaxe pro 1863 ad 3. erlassenen Verbot der 
Rabattbewiiligung von dispensirten Arzneien zu Gunsten der Ar- 
men-, Kranken- und Wohlthätigkeits-Anstalten der dortigen Stadt eine 
Ausnahme eintreten zu lassen. Ich mache indess darauf aufmerk- 
sam, dass in Folge der modificirten Fassung der betreffenden Bestim- 
muog zur Arzneitaxe pro 1864, nach welcher bei Lieferungen von 
un dispensirten Droguen und Präparaten, sowie von Veterinair- 
Ar/neiraitteln in jeder Form den Apothekern gestattet ist, einen be- 
Uebi^eu Rabatt zu bewilligen, die Commnnen immer noch ein erheb- 
liches Kostenersparniss dadurch zu erzielen vermOgcn, dass sie die 
Directioncn der öffentlichen Kranken -Anstalten veranlassen, von den- 
jenigen Medicamenten, die im undispensirten Zustande und unzusam- 
meogcäetzt bei vielen ICranken in Anwendung zu kommen pflegen, 
wie gewisse Blumen, Kräuter, Species, Oele, Salben, Tincturen u. s. w. 
grössere \ ori äthe mit Rabattbewilligung zu entnehmen nnd die Ver- 
theiliHiir aii diö eiu^eluen Kranken in den Anstalten selbst bewirken 
sn lasstiiL 

In Betreff der von Ihnen in Aussicht gestellten eventuellen Er- 
richtung eiüci eigenen Armen-Apotbeke in dortiger Stadt be- 
merke ich, dass die Erlaubniss znr Anlage einer eolcben nnr nach 
Maassgabe d* r für die Errichtung neuer Apotheken aberhaupt beate- 
hendcu Be^^tinuiHmgea würde ertheilt werden k(fnnen* 
Berliu, deu 2b. Januar 1864. 
Der Minister der geistlichen, Untenicbts- nad Medidnal- 

Angelegenheiten. 
In Vertretung: Ltthnert 
Au den Ober-Bürgenueister Herrn N, an N. 



Betteffend die ^niaclie VaferenehaaC von Kaatiohiik-Miuid* 

etückea au flaogflaechen. 

Der Koni gl. Regierung übersende ich die Totetellnng des Kanf- 
JS. zu N. vom . . in welcher derselbe siob darüber beeckwert 
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hat, daas io der gegen ihn ond den Kanfnisnn N. gtlihftM poÜMi- 
liehen ÜDieranchungsMche die Oebfihren der SaehTcrstiBdigen fir di« 
chemische DoterBUcbang von Knntsehnk-MnndBtlloken ra Su^anehM 
nicht nach Pn» Bondttra oneli Bm. 13., Abschnitt v, A. der Me- 
dicinal-OebQhrea-Tnse vom 91. JnU 1815 bereebnel worden sind, mit 
dem Bemerken, daas die Peetoetinng der In Rede etebenden Liqui- 
dation weder nnf die dne, noch nnf die andere der geaaanten Tax- 
poaitioneo gegrdndet werden kaan. 

Im Einveretftndnifts mit dem Herrn Juetiz-Minister mache ich die 
KOnigl. Regtemng darauf aafmerksam , daes bei Peatsetznng der Ge- 
btthrm fBr die Datennehnng ton Waaren in gerichfliefaen Angelegen- 
heiten lediglieh die Beatimmongen der Verordnnng vom S9. Min 1844 
(Oes.-S. 8. 73) in Anwendung tn dehen sind. Die Kdnigl. Regieraiif 
veranlasse ich daher, in dem vorliegenden Fall von den Saehveiatla- 
digeo, Apotheker N, nnd Kreis-Physicna Dr. iV., eine anderweite, ia 
QemSashett der vorgedachten Verordnung anfgesteilte Liquidation wa 
erfordern, nach Eineicht der von dem KtaigL Kreisgerieht an N. an 
erbittenden UnteiBuchnngs-Acten dieselben feetsusteUen nnd demnScihat 
mittelst Bericht hierher einsnreSchen. 

Berlin, den 10. Februar 1864. 
Der Minister der fsistlicben, Onlerrichts- und Medidnal- 

Angelegenheiten. 
In Yertretnng: Lehnvrt* 
An die IC0nigl. Regierung tn N. 

▼L Balvethad die i«fbawataiiif nnd TeraliraiQhmif daa 

Fhoaptaw. 

Hinsichtlich des Phosphors wird sur Venneidung kftnftfger Diffe- 
renzen darauf aufmerksam gemacht, dass, nachdem in Betreff dar 
Aufbewahrung und VerabreichnDg deeselben bereits mittelst Verfigung 
Tom 21. Mftrs 1846 (ffom, Med. -Wesen Theil n. 8. 874) die nftm- 
lichen Vorsichtsmaassregeln wie für die direeten Gifte angeordnet 
worden sind, durch die in der EdiHo VIL der PharmacopOe erfolgten 
Aufnahme des Phosphors in die Tabula B. eine Aenderong der Be- 
stimmungen fiber die Aufbewahrung desselben in keiner Weise beab- 
sichtigt worden. DeragemSss ist darauf aushalten, dies der Phosphor 
unter den bisher beobachteten Oantelen sdner Feuergefthrlichkeit we- 
gen im Keller innerhalb eines besondem, verschlossenen Schr&nkchens 
aufbewahrt werde. Es kann daher nicht für statthaft erachtet wer- 
den, dass in der Apotheke des iV. sn N. der PlioBphor seine Stelle 
in dem Giftschrftnkchen der Oficin gefunden hat. 

Berfin, den 27. Februar 1864. 
Der Minister der geistlichen, Onterrichts- nnd Uedidnal- 

Angdegenheiten. 
In Vertretung: LekMrt. 
An die Kdnigl. Regierung an K. 
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VSL Btttreffend Ai^enigen Präparate und ArznelforniM, mit wtH* 
öh«i BOT di« Apothaker haadala därfan. 

Aul den BertDht lom . . . erwiedm idi der Rdiigl, Ragieraiig, 
dftsa gegen die ÖffeDtliobe AD^iaang too Qeheiflimitteln nvr auf dea 
ift der Oirenkur-VerlBgttiig tooi IN). Pebroar 1866 — Nr. 1019, ^ en- 
pfoUeaeii Wege der Polüni-Verordniuig eingeeehritten werden kaas. 

Weaa der Kreie-Physicna Dr. N. in dem Berieht ynm . . . ina- 
•ert, daas c&ae einmalige Beitraftmg der Yerldiafer von Gebeimmitteltt 
ohne allen £rfo)g aei, wdl der Gewinn, welchen die Hindier durch 
den Yertrieb erdelen, eo bedeutend aei, daae die einfaehe Strafe nieht 
ftthlbat wirke, eo bemerke ich in dieeer Besiehnng Folgendes: 

Die mit der Bekaanimaehnng vom 39. Jali 1867 — QeB.-SammL 
8. 664 pnblieiften Veneiohnieae enthalten nieht bkw diejenigen 
Pripaimte, eondem nach anter A, diejenigen Anneifonaen, mit wel- 
chen nnr die Apotheker handeln dürfen. Dnter die letitern fidlen 
alle EketuarUtf EUsiria, Emplasira, iMdmenta^ Mixtnav/B^ PÜtHoB^ 
^ihem m$e^naU9y Sapones medieinaU§ mutti, Sp$eies iMdieinalmf 
Sj/mpi ffiecÜdiialM, ImeHirae, üngumta nnd Vma midichaUot mit^ 
hin so aiemlich alle Formen, nnter denen Oeheimmittel ansgeboten 
an werden pflegen. Dw |. dA6. des Strafgeaettbncha aber stellt die 
Zobereitang nnd den Handel mit aolchen Anneien nieht bloe nnter 
Strals, eondem verordnet im letaten Alüüa avch die Oonfieeation der 
Anneien. Bs kommt also, nm wirksam einsnaehreiten, nur darauf an, 
aoniehat flberaengend festsnetelien, dass ein Geheimmittel, gegen dea- 
aen Debit vorgegangen werden aoÜ, nnter die Bekanntmachnng vom 
99. Jnli 1867 ftllt, nnd ein Verkanf wirklieh stattgefnnden hat, so- 
dann darauf, nnter Vorlegnng des Resnltats dieser FeatsteUnng tud 
anf Grnnd der dnreh die öffentliche Verkanfs-Anaeige constatirten 
Bxbtena einen verbotenen Arindbestandes, die Staatsanwaltschaft an 
einer, nnter Znsiehnng des Kreia-Phjraiens an veranstaltenden onver- 
nintheten Revision dea betreffenden kaafminnisehen Geschäfts, sowie 
anr Beschlagnshme dea vorgefundenen verbotenen Arznei- Vorratbs an 
disponiren, nnd alsdann neben der Bestmfnng die gerichtliche Goa- 
fis<mtion des letstsm beantragen zu lassen. Wird dieses Verfahren, 
wie es bereits aaderwirts geschehen ist, einige Msle mit Erfolg durch* 
gefthrt, so lässt sich erwarten, dags es gelingen werde, dem mit dem 
Debit von Geheimmttteln getriebenen Unwesen soweit als flberbavpt 
möglich zu steuern. 

Der RönigL Begiemng llberlasae ich, hiernach das Geeigaete für 
Ihren Bezirk anzuordnen. 

Berlin, den 1. April 1864. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- nnd Mediciaal- 

Angelegenheiten. 
In Vertretung: LeknarU 
An die Königl. Regiernng an N. 
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VUL Betreffend Liquidatioueu der von Gerichtsbehörden re«pt 
Partheiea zugezogenen Saohverfitaadigen. 

Aaf den Bericht vom . . ., die Festsetzung der in der Process- 
0a( he iV. in N. entstandenen Sa^liTerständigen-Liqaidati^n betreffend, 
eröffne ich der KGnigl. RegieroBg, daas die von dem^ben erhobenen 
Bedenken darch die Bestimmungen der hier allein in Anwendung zu 
ziehenden Verordnung über gerichtliche Gebuhren vom 29. März 1844 
(Ges.'Samm1. S. 73) ihre Erledigung finden. Hiemadi unterliegt m 
keinem Zweifel, dass die von der Gerichtsbehörde resp, ▼od den Par- 
theien togeiogenen Sachverständigen nach §. 1. der genannten Ver- 
ordnung berechtigt sind, ffir die in ihrem Wohnort aosgef&hrten Un- 
tersQchnngen die Gebfthren nach Arbeitstagen an Uqnidiren, wobei 
denselben in dem vorliegenden Fall für jeden Tag, m nundeatens 
6 Arbeiteetnnden gerechnet, der höcbete Oebahraneats Ton 2 Tbaieni 
intngestehen ist. 

In Beziehung auf die aneserhalb des Wohnorts ausgefOhrten Ge- 
.achäfte treten die Bestiramungen des §. 2 a. a. 0. in Anwendnsg^ 
nach denen ein Zweifel über die Hdhe der den SachverBtändigen an* 
•tehenden Diäten und Reisekosten nicht obwaltet. 

Was die Anwendung des §. 4. n. a. 0 auf die abgegebenen 
schriftlichen Gutachten betrifft, so kann hierbei, da ee Mch im vor- 
liegenden Fall nicht um Anfertigung von Plineo, Zeichnungen nid 
andern Bchwierigen Arbeiten, sondern nur um schriftliche gutachtliche 
Aeusaerungen handelt, eine Erhobung der im ersten Alinea des §. 2. 
a^a. 0. normirten VergQtigung nach der auf die Anfertigung des Gut* 
achtens verwendeten Zeit nicht statthaben. Es erscheint vielm^ 
der in der Liquidation des Dr. A^. für Ausarbeitung dea Gutachtens 
ausgeworfenen VergUtungssatz allein gerechtfertigt, wogegen in der- 
selben Liquidation die Position-Information aus den Acten selbstredend 
in Wegfiel kommen maaa. Wenngleich in der oben allegirten Verord- 
nnng des Ersatzes der von den Sachvenitändigen Behufs der Unter- 
aochung gemachten baaren Auslagen und verbraachten Reagentien 
nicht besonders Erwähnung geachehen, so entspricht es doch den für 
alle, im amtlichen Auftrage ausgeführten Gesehilte maassgebenden 
Grundsätzen, dass den Sachverständigen die gemachten baaren Aus- 
lagen erstattet und für die verbrauchten Beagentien, welche jedoch 
specificirt werden müssen, Entscbädigiing gewährt werde. 

Die Königl. Regierung wolle in. diesem Sinne die anliegenden Li- 
quidationen anderweit aufstellen lassen, die Revision und Feststellung 
der einseinen Positionen in Beziehung auf die thatsächliche AasfQh* 
rang der den Sachverständigen aufgetragenen Geachftfte aber dem- 
nichst dem Königl. Appellationagericht anheim geben. 

Berlin, den 3. Mai 1864. 

Der Minister der geistlicliett n. s. w. Angelegenheiten. 
Im Aof trage: KühtmUhaL 
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IX. Betreffend das Verfahren hinsichtlich solcher Thiere, welche 
von wuthkraiücen Thiereu wirklich gebissen worden sind. 

Durch den in dem Bericht vom . . . ') 'vorgetragenen Fall kann 
ieh. das Bedarfniss einer Ergänzung dar §§. 10^. und 103. des Regie* 
nants Tom & Augast 1835 nicht fQr nachgewiesen erachten. 

Den gerichtlichen Behörden ist darin beizutreten, dsss die §§.102. 
und 103. a. a. 0. sich nur aaf solche Thiere beziehen, welche toh 
einem andern wothkranken Thiere wirklich gebissen worden sind. 
Die dort vorgesehene Strafe kann daher auf den vorliegenden Fall 
keine Anwendung finden. Dagegen steUt der §. 807. des Strafgesetz- 
bachs die üebertretung der von der Regierung snr Verhütung des 
Binfilhrens oder Verbreitens von Viehseuchen angeordneten Absper- 
rungs- o<!ei Aufsichtsmaassregeln unter Strafe, und das ürtel des Kö- 
niglichen Ober-Tribunals vom 26. Februar 1865 {Horriy Med.-Wesen I., 
S. 253) ergiebt, dass nnter diesen Maassregeln nicht die durch das- 
Gesetz vorgeachriebenen, sondern die von der Verwaltungs -Behörde 
angeordneten zu verstehen. sind. Hieraus erhellt, dass dieCompetenz 
der Königl. Regierung zum Erlass eines wirksamer Verbots in dem 
von Ihr befürworteten Sinne keinem begründeten Zweifel unterliegt 
nnd folglich ein BedQrfniss legislativen Einschreitens nicht besteht. 

Eine andere Frage ist, ob eine Anordnung in dem von der Kö- 
niglichen Regierung befürworteten Sinne als sweckmäasig anerkannt 
weiden kann. So lange Rindvieh, welches nur in Verdacht steht^ 
von einem wnthkranken Thiere gebissen zn sein, noch gesnnd ist, 
mnss es swar unter sorgfältiger Beobachtung gehalten werden, kann 
aber nach thierärztlicher £frfahrung sehr wohl noch zur Arbeit be- 
nntst und nach Umstanden auch ohne Gefahr geschlachtet und zum 
Yenehr verwendet werden. Es erscheint sonach sehr zweifelhaft, ob 
um dee blossen Verdachts willen Sperr-Maassregeln in dem beabsich- 
tigten Umfange, welche für die Viehbesitzer mit grossen Beschwerden 
verknüpft sind, für gerechtfertigt erachtet werden können, und gelM 
ich der Königlichen Rpp:i>ning anbeim, die Angelegenheit von diesem 
Gesichtspunkt ans jedenfalls einer nodimaligen sorgfiiltigen £rwignng 
an unterziehen. 

Berlin, den 13. Mai imi. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- nnd Medicinal- 

Angelegenheiten. 
gez. vxm Mühler, 
An die KönigL Regierung an M. N. 



1) Die Anwendung des in §. 103. des Reglements vom ö. August 
1835 enthaltenen Verbots des Verkaufs nnd Schlachtens von Vieh, 
welches von tollen Hunden gebissen worden, auf die anscheinend nicht 
gibissenen Stücke der Heerde betreffend. 
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X. Betreffend die pünktliche Ge:^tellimg der Impflinge xa dea 
öffBatiichen Impf- und AeviiioiWoTeniiiiieii. 

Ds8 Beii einiger Zelt Termebrte Auftreten der HesedieBpoekeii 
TwM die pftnktliclie AoeAhniDg der Sehutspoeken-Impfoiig, »h des 
siehersteii Scbotunittele gegen dieee Krstüdieit, erforderlieli. Dm nun 
Seitens der Impftnte Tiel&ch darOber geklsgt «ird, das» die Geetel- 
hing der Impflinge sn den nngesetsten KiFentliehen Impf- und Ren- 
Mone- Terminen hinfig sehr nnregelmiesig erfolgt, bo verordnen wir 
snr SicherBteUang des ordnungsrnSesigen Ganges dee ImpfgesefaSitB 
nnf Qmnd des §. IL dee Oeeetsee fiber die Poli<ei*Venraltong von 
11. Härs 1860 Ar den Dm&ng nnsen Verwaltongs-Beririu, wie folgt: 
1) Gegen Di^enigen, welche okne triftigen Grnnd ihre snf der lapf- 
tiete verseicbneten AngehlKrigen in dem ihnen inr rechten Zeit be- 
kannt gemachten Impf- r$$p, Revisione- Termin nicht gestellt habOB, 
tritt eine Geldstrafe von 15 Sgr. bis 1 Thlr. oder im Onvermdgens- 
fidle verhiltnissmissige GeftogniBSstrafe ein. 2) Der Behinderungs- 
gmnd für die Gestellnng snr tmpfting retp, anr Revision der Geimpf- 
ten ist dem Imptete am Impf- resp, Revisions-Termine dnreh ein 
Attest der Ortspolisei'Behörde oder durch ein Snttiches Attest nach- 
anweisen. Ist die Impfnng eines Impflings bereits anderweitig be- 
wirkt worden, so ist der Impfschein vorznlegen. 3) Da ein Impf- 
swang dnrch die Pflicht anr Gestellnng der noch nicht geimpften Kin- 
der in den geordneten Impfterminen nicht beabsichtigt wird, so nn- 
terliegt der, welcher in dem Termine dem Impfarat erldirt, sein Kind 
nicht impfen lassen sn wollen, der Strafverfolgnng nicht. 4) Die Be- 
airks'Impfftrzte haben nach Beendigung des ImpfgeschSftn dem Land- 
rath des Kreises diejenigen Personen, welche vorstehende Bestimmvn- 
gen nicht beobachtet haben, anr HerbeifShmng der Bestrafong der- 
selben ansnaeigen. 6) Die ausgebliebenen Impflinge werden bis anr 
endlichen Gestellnng in den Listen als nngeimpft fortgefllhrt, nnd 
die angehangen Eltern mp. Vormflnder solcher ohne haltbaren Grund 
nngeimpft gebliet)enen Kinder haben beim Ausbruch der Blattern die 
im f. 84. dea Regulativs vom 28. Oetober 1836 angedrohte Strafe, 
welche wir auf 5 bis 10 Thaler oder verhUtnissmftssige QeOngniss- 
strafe festsetaen, sn gewftrtigen, wenn die Kinder rtgp, Pflegebefoh- 
lenen nach Abhraf des ersten Lebemjalirea von den Bbttem be&llen 
werden. 

Stettin, den 22. Aprfl 1884. 

Kdnigl. Regierung. Abtheilnng des Innern. 



XL Betreffend die wiederholte Bereitung von a» ^wi^ fUg^g Km^tAm 
in öffentlichen Krankenanetnlten n. n. w. 
Bei der Revision der Aran^Rsehnnngen für Kranke, die in dffent» 
liehen l^nkenanstalten, OeOngnisson n. s. w. Sntlich behandelt 
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werden, lieben aieh Recepte ▼orgefunto» anf weleben die wiederholte 
Beieitattg der terordneten Arznei nnr durch den Vermerk der Herren 
Apotheker neehgewieeen ist Bin solcher Vermerk knnn jedoch aU 
Belag dafür, daea die wiederholte Bereitung der Arsnet nothwendig 
gewesen und vom Arste verordnet war, nieht gelten. Wir worden, 
wenn eich dergleichen Vermerke bei Revision der Rechnungen ferner- 
hin finden sollten, die Recepte, auf welchen sie sieh befinden, den 
betreffenden BehMen beseichnen und denselben das weitere Verfiüi* 
ren überlassen. Von den Herren Aersten wird fibrigens erwarte dass 
sie die Verordnung vom 13. Ootober 1803^ in welcher Torgeschrieben 
ist: dass die jedeemaUge Wiederholung der Receptsverordnung durch 
dsa.Wort »Reiteretur'', mit Beifügung des Datums und Namens 
des Antes, auf der Signatur oder auf ein besonderes Receptblatt be- 
scheinigt werde, genau befolgen, 

Harienwerder, den 26. Januar 1864^ 

KönigL Regierung. Abtheilung des Innern. 



Xil. Betreücud die Oeffnung der Särge vor dem Versenken. 

In mehreren Gegendt n des Verwaltungs - Bezirks herrsclit noch 
die Sitte, bei Leichenbegängnissen den bereits iresrlihtsopfien Sarg 
entweder im Sterbehause oder am Grabe wieder zu ötTnen, um die 
Leiche dem Leichengefolge vor der Versenkung nooh einmal zu zeigen. 

Da hierdurch, naraeiitlidi bei ansteckenden Krankheiten, 
die r h e i ralich t worden sind, durch Uebertragung lebensgefähr- 
licher Ansteckunjr<»stoffe grossp'^ Unheil angerichtet werden kann, 
verordnen wir auf Grund der §§. 6. und 11. des Gesetzes über die 
Polizei-Verwaltung vom 11. März 1850, was fo!?f: 

D?H öffentliche Ausstellen der Leichen im Trauerhause, das 
Oeflin n der bis dahin geschlossenen Särge, sowohl in dem 
Sterbehause, als auch am Grabe, wird als ein nicht nur der Ge- 
sundheit h(1chst nacbtheiliger, soudern auch in anderer Hinsicht 
schädlicher (lebrauch hiermit untersagt. 

Wer dieser V -k rdunn- entgegenhandelt, verfällt in eine Geld- 
etraft' bis zu zehn TlKih rn. 

Frankfurt a. d. 0., den 12. Der( mb-r 1863. 

KünigL Kegieruug. 



Xm. Betreffend die öffentliche Anpreisung und den Verkanf von 
Arzneiwaaren , CUftea, Oehetnunttteln u. e. w« ohiie polisel- 
liebe Brlaabnise. 

Unter Hinweisung auf §. 345. des Strafgesetsbncbs ftlr die Prens- 
sisehen Staaten, wonaeh Derjenige straffällig ist, der ohne polisei- 
liehe Briaubniss Gilt oder Arsneien, soweit deren Handel nicht durch 

12* 
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besondere Yrnrimiogeii Üreigegeben «t, snbereitet, ▼«rlouift, ote 
sonet »B Aadm flberllMt, verordneii wir miif -Gnind der §§. & und 
11. des Gesetses ttber die Polizei- Venraltnog Tom 11. Min 1860 
(Gesetz-SuniiiL S. 367) fttr den Cmfang nneers Venraltongn-Besiiks: 
Wer die im J. S45. Nr. % des Strafgeeetsboelui flir die PreoB- 
sischen Stuten lieseiebneten Arzneiwaaren and Gifte, deren 
Eandel dnreb besondere Verordovogen besebiinkt ist, de^^ glei- 
chen die im §.461. Ht. 8. Tbl. II. Allg. Landreehts angefahr- 
ten Oeheimmittel (Arcana) oder ancb bekannte Stoffs nis 
Heilmittel gegen Krankheiten oder Körpcrschlden ohne polizei- 
liehe Erlanbniss zum Kaufe dffentÜcb anpreist oder feilbietet^ 
oder die letztern verkauft oder an Andere flberlSsst, ▼eiflttt in 
eine Geldstrafe bis zu 10 Thlm., an deren Stelle im OnvermG- 
gensfalle eine Geflognissstrafe bis za 14 Tagen tritt 
Prankfurt a. d. 0., den 4. Jannar 1S64. 

König]. Regierung. 



ZIT. Belraffead die Auffbewahraag des Fliosplion. 

Bei den Apotheken - Visitationen des vorigen Jahres ist wahrge- 
nommen worden, dass die Aufbewahrung des Phosphors noch nicht 
Ton allen Apotheicenbesitzern vorscbriftsmässig bewerkstelligt wird. 

Der Phosphor gehört nämlich gegenwärtig nach Tabula B, der 
7t6n Aasgabe der Fharmacopoea borussica zu den sogenannten di- 
recten Giften und müsste demzufolge und in Gemässheit unserer 
Oircular-YerfÜgung vom 15. März 1861 — I. Nr. 1512, März 1861 — 
mit den übrigen directen Giften der Tabula B. in dem Giftschranke 
auf der Giftkammer zusammengestellt werden. Dies ist jedoch , wie 
auch von dem Königl. fiünisterium der geistlichen, Unterrichts- und 
Medicinal- Angelegenheiten mittelst Rescripts vom 11. d. M. anerkannt 
wird, wegen der Feuergefährlichkeit des Phosphors nur in den- 
jenigen Apotheken zulässig, in denen sich die Giftkammer und der 
Giftschrank mit den directen Giften der Tabula B. in einem fUr sich 
verschliessbaren Locale des Kellerraumes befinden. — lu allen übri- 
gen Apotheken, und diese bilden die Mehrzahl, in denen die Gift- 
kammer in einem für sich verschliessbaren Locale des Bodenraumts, 
der Materialkammer u. s. w. eingerichtet ist, darf der Phosphor eben 
wegen seiner Feuergefährlichkeit hier nicht, sondern muss in einem 
völlig abgesonderten verschlosseneu Spinde iniicrhalb 
des Kellerraumes aufbewahrt werden, und zwar rauss das 
Glas, welches den Phosphor in Substanz unter Wasser iiiimittelhar 
enthält, mit einer Sandschicht umgeben, in einer festen, hinnicheud 
weiten Blechbüchse stehen. Letztere sowohl, als auch das Glas 
mit dem Phosphor müssen eine dauerhafte Oelbeschildi run^- erhaltcii, 
welche mit der fQr 4ie Stand^efässe 46r übrigen directen Güte der 
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Tabufa B. bestimmten Beschilderung hinsichtlich der zu wählenden 
Farben für Schild und Schrift genau nbereinstimrat. 

Indem wir den Herren Kreis- Phybikcra hiermit aufgeben, die 
Ausführung und Aufrechthaltunp: obiger Vorschriften streng; zu über- 
vrachen, beauftragen wir dieselben gleichzeitig, die anliegenden Exem- 
plare dieser Circular- Verfügung den Apothekenbesitzern Ihres Ge- 
schäftskreiaes znr genauesten Beachtung vorstehender Bestimmungen 
io Betreff der Aufbewahrung des Phosphors sogleich mitzutheilco. 

Frankfurt a. d. 0., den 18. Februar 1864. 

Königl. Regierung. Abtheiluug des Innern. 
An sämmtliche Herren Kreis-Physiker des 
YerwaltungS'Bezirks. 



ZT. B^tnffead dto bdbn Abladsm Tolmknakttr ote m tevid&c^ 
lig«r Vfievde n beobadhtonden VotdohtommMiref «In* 

Zur Verhütunjs: und üebertragung des beim Rotz der Pferde sich 
entwickelnden Ansteckungsstofifes auf Menschen ist, nach den dar- 
über gemachten Erfahrungen, die gross te Vorsicht und Sorgfalt an- 
zuwenden. 

Zur Vermriduag von Unglücksfällen gedachter Art wird auf fol- 
gende Schut/ni;i:issregeln aufmerksam gemacht: 

1) Personen, welche sich mit dem Abledern am Rotz verendeter 
oder in dieser Beziehung verdächtiger Pferde befassen, haben 
dabei Veiktzungeu sowohl bei sieh als Andern zu vermeiden, 
und kurz vor und nach dem Abledern ihre Hände mit Chlor- 
kalkauflösung zu waschen; 

2) Personen mit wimd n Iläuden dürfen beim Transport und dem Able- 
dern rotzkrauter oder verdächtiger Pferde nicht zugelasseu werden; 

3) die abgenommenen Pferdehäute müssen ohne Verzug au dem 
Orte, woselbst das Abledern geschah, eine Stunde hindurch in 
Chlorkalkauflösung (wobei zu einem Eimer Wasser ein halbes 
Pfund Chlorkalk zu vorwenden) versenkt und mit einem hölzer- 
nen Stabe in der Aufhtsimg öfters umher bewegt werden; 

4) Gegenstände, welche beim Ablederu benutzt worden, z. B. Mes- 
ser u. 8. w., sind uumitt -lbar nach dem üebraucii sofort mit 
Chlorkalkauflösung bu reinigen; 

6) Personen, welche die Berührung rotzkranker oder vordiichliger 
Pferde nicht wohl vennciden können, sind über die dabei ob- 
waltende Gefahr und zu beobachtende Vorsicht zu belehren; 

6) die Ausnutzung der Cadaver der am Rotz verendeten oder als 
rotzkrank verdächtig gewesenen Pferde darf gemäss der Verord- 
nung des Herrn Ministers der geistlichen, ünterrichts- und Me- 
dicinal-Angelegenheiten, sowie des Handel?, Gewerbe und öffent- 
lichen Arbeiten vom IS. Juni 18Ö5 (Amtsblatt pro 1855 S. 282) 
nickt stattfinden* 



u kjui^L-ü Google 



182 AmtUcbo YerfOgnBgoL 

Die Polisei-BehGrden und Teterinlr-Beamteo nusen Beiirks wer- 
den hierdorch angewiesen, eich nach U6{;UehlDeit die Befolgung vor- 
stehender Vorsebiiften angelegen sein sn lassen. 

Uegnits, den 8. December 1863. 

KflnigL Regiemng. Abtheilnng des Innern. 



X9X Betreffend das Halten der Hände. 

Wiederholt ▼orgekommene Uaglflcksftlle Tersalassen uns, anf 

Grund des §. 11. des Gesetzes vom 11. Uftri 1850 Über die Polisei- 

Verwaltung zu verordnen, wie folgt: 

1) Bis auf weitere Bestimmung sind alle Hunde entweder a) in- 
nerhalb des Hauses oder Geschäfts tiiu^uschliessen uud auxuiegea, 
oder b) ausserhalb desselben, &lls sie gef&hrt werden, an einer hSck' 
etens tier Fuss langen Kette oder Lsina festzuhalteo, oder endlich 
c) wenn sie frei umherlaufen, mit einem metallenen, so eingerichte- 
ten und so befestigten Maulkorb zu veraebeu, dass ihnen dadurch 
der Biss unmöglich gemacht wird. 

8) Hnnde, welche ohne dnen, der vorstehenden IBestimmong (§. 1. 
&ub c.) entsprechenden Maulkorb frei umherlaufen, sollen durch die 
Ton der Ortspolizei- Behörde dazu bestimmten Personen eingefangen 
und nach Ablauf von 24 Stunden getödtet werden. Es darf sie je- 
doch inuerhaib dieser ^^stüudigen Frist der gehörig legiiimirte Eigen- 
thfimer znrQckfordem, wenn er die von der OrtspoIisei-BehMe fest- 
zusetzenden Futterkosten und Fanggelder entrichtet hat, und sofern 
die fraglichen Hunflo durch einen approbirten Thierarzt von jedem 
Verdacht der ToUwuth ausdrücklich frei erklärt worden sind. Ent- 
stehen durch diese üntersachung Kosten, so trägt sie der Eigenthü- 
mer des Hundes. 

3) Der EigenthQmer eines mcht in der vorgesehriebenen Weise 
geführten, oder eines ohne den vorgeschriebenen Maulkorb frei um- 
herlaufenden Hundes verfällt in eine Geldbusse von 1 — 10 Thalern, 
welche im iNichtzahlungstaiie durch eine Terhältnissmäesige Gefäug- 
nissstrafe zu ersetsen Ist. 

4) Wenn Personen, die von der Obrigkeit mit dem Einfangen 
der Ilunde oder mit dem Tödten der eingefangenen Hunde betraut 
sind, diese Hunde an andere Personen, als an den legitimirten Eigen- 
thümer, überlassen, so verfallen sie — sofern nicht etwa durch 
ihr Vergeben strengere gesetzliche Ahndung verwirkt 
sein sollte — wenn die Ueberlassnng innerhalb der 24stQndigen 
Frist (§, 2.) geschieht, in eine Strafe von 10 Thlrn., wenn sie naeh 
Ablauf der Frist erfolgte, in eine Strafe von 5 bis 10 Thlrn. für jeden 
einzelnen Fall. Aach die Geldstrafen sind ergeblich dorch Gelang- 
nissstrafe zu ersetzen. 

5) Local- Polizei -Verordnungen, soweit sie mit den vorstehenden 
Vorschriften nicht übereinstimmen, sind aufgehoben. 

6) Die Gülticrkeit gegenwärtiger Verordnung erstreckt sich (nach 
Maassga!>e (l(\s augf nblicKlichen Bedürfnisses) zunächst nur auf 
den ümiau^ de» Kreises Neuwied uud auf den Umfang des 
Kreises Coblens, einsehliesslieh der Stadt Ooblens. 

Ooblenz, den 16. December 1863. 

Königl. Begierung. Abtheüung des Innern. 
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9. 

Kritischer Anzeiger. 



Statistische Tabelle der in der Stadt Leipzig von 
Anno 1595 an Getrauten, Getauften und Gestorbeneni 
sowie der Einwobner (sie!) von Prof. Dr. Sonnenhalb^ 

Stadtbeiukbaizt. Leipz.ig. la Commission bei L. Rocca. 
1864. 

Es lässt sich schwer begreifen, zu welchem Endzwecke der 
Hr. Verf. diese Tabelle ziisaminen^estellt hat und welclien Nutzen 
er sirh für die Leser derselben verspricht. Als Beilage zu einer 
Cultur- oder epidemiologischen Gescliichte der Stadt Leipzig 
würde eine derartige Zusammenstellung recht werthvoll und er- 
läuternd sein, für sich allein ist sie ein trocknes Zahleiigerüste, 
das durch die kurzen und zusammenhanglosen Bemerkungen, 
welche ihr beigegeben worden, weder an Bedeutung noch an 
Interesse gewinnt. — Die medieinische Statistik ist eine Wissen- 
schaft, deren Werth sicherlich kein denkender Arzt unterschätzen 
wird; wer aber meint, dass er durch trockene Gruppimng von 
Zahlen Statistik treibe, ist im Irrthum; die Zahlen gewinnen 
erst Leben und Inhalt, wenn sie den Thatsfirhen zur Seite stehen 
und mit ihnon in « inen rationellen Zusammenhang gebracht wer- 
den. Einen solchen Zusammenliaug den Zahlen der vorliegenden 
Tabelle zu verleihen, wird nur allenfalls demjenigen möglich 
sein, der die Specialgeschichte der Stadt Leipzig zu seinem be- 
sondern Studium gemacht bat, för die grosse Miyoritftt der übri- 
gen Menschenkinder wird die Tabelle ein stummes Blatt Papier 
bleiben. 

Handbuch der Sanit&ts-Polizei. Nach eignen Unter- 
suchungen bearbeitet von Dr. Louü Pappenheim, Regie* 

rungs- und Medicinalrath m Arnsberg. Dritlor Band. 
(Supplement.) Berlin 1864. Verlag von -dw^wsi üi/'«cA- 
wald. (gr. 8. S. 349.) 

Das PajopaiAeiVsche Handbuch der Sanit&ts-Polizdl hat In 
sdnoB beiden früher erschienenen B&nden sich mit vollem Rechte 
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der günstigsten Aufnahme Seitens des ärztlichen Publikums zu 
erfreuen gehabt, da es nicht in die Zahl der gewöhnlichen Com- 
pendien gehörte, welche sich begnügen, das Vorhandene in neuer 
Form und mit geringen Modificationen zu reprodneiren, sondern 
dnrchweg die Resultate eigner imd zwar grOsstentheils sehr mfih- 
samer und eingehender Untersachungen oithielt nnd somit der 
Wissenschaft neue Standpunkte anwies und neue Wege bidinte« 
Der eben erschienene dritte Band reiht sich seinen Vorgängern 
in würdiger Weise an, indem er eine Anzahl dort noch nicht 
erledigter Materien er^jänzend hinzufügt oder andere, für welche 
eine erneute Untersucliun^ nothweudig geworden, in vollkommen 
veränderter G( stalt vorfiilirt. Einzelne Artikel dieses Supple- 
mentbandes greifen in schwebende Tagesfragen ein und werden 
sicherlich dazu beitragen, dieselben in einer den Forderungen 
der Wissenschaft altsprechenden Weise zum Absdilnss »i bri^ 
gen; hierher geh((ren namentlich die Artikel: Apotheken, ^An- 
delanstalten , Gefängniss-Sanit&ts-Polizeii, Schulwesen, Sexual- 
Polizei. Wir wollen damit keineswegs« aussprechen, dass wir 
den in diesen Artikeln kundgegebenen Ansichten des Verf. 
überall beistimmen und sie ohne Weiteres als Basis für legisla- 
torische Bestimmungen betrachtet wissen möchten, namentlich 
verwahren wir uns dagegen, die Grundsätze des Hrn. Pappenheim 
in Bezug auf Apothekenwesen zu adoptiren; bei aller Differenz 
aber, in welcher man sich mit dem Hrn Verf. befinden kann, 
ist die Gründlichkeit nnd Unbefangenheit seiner Darstellung ap^ 
zuerkennen und geeignet, in die betreffenden Fragen Klarhqt zu 
bringen und ihre Piscussion Aber den Standpunkt des banalen 
Raisonnements zu erheben. Wir müssen an diesem Orte darauf 
yerzichten, da wo wir als Gegner der Pap;)eiiAeini*schen Ai^ich* 
ten uns zu bekennen haben, dies des Weiteren auszuführen und 
zu begründen und können nur constatiren, dass der vorliegende 
Supplementband ein reiches Material enthält, dessen Kenntniss- 
nahme Medlcinal- und Administrativ-Beamten als eine unabweis- 
bare Pflicht erscheinen dürfte. t. 

Die Trichinenkrankheit im Spiegel der Hettstädter 
£pidemie betrachtet von Dr. B, Ruppreekt^ praktischem 
Ante SU Hettstftdt im Maosfeld'schen. Hettet&dt, Ver- 
lag Ton JvUm Hüttig, (8. S. 179.) 

Trotz der Fruchtbarkeit der Trichinen-Literatur und trotz 
der theilweise sehr bedeutenden Namen, von denen dieselbe ge- 
tragen wird, dürfte die vorliegende Schrift als ein sehr erheb- 
Ucto und beachtenswerther Bdtrag zur Pathologie, Aetiologie 
und Prophylaxis der neuesten Errungenschaft auf dem Gebiete 
der Helminthologie gelten. Die iStippreeAl'sQhe Schrift baslrt auf 
einer grossen Anzahl von Beoimchtungen, die mit vieler Umsicht 
und Sachkenntniss angestellt worden nnd uns in klarer, an- 
spruchsloser Weise vorgeführt werden, wobei der Verf. nicht 
sowohl bemüht ist, die naturgeschichtiiche Seite seinea Objectes 
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enüren, oder populäre Waranngttaft In avisiistellei]!, als liel« 
mehr die Verhältnisse so in's Auge 9U fassen, wie sie sich der 
Thätigkeit des praktischen Arztes gegenüber gestalten. Dieser 
Bestrebung ist es zu danken, wenn es dem Verf. geerlückt ist, 
die pathologischen Erscheinungen der Tricliinose mit grosser 
Genauigkeit zu zeichnen und sich dabei niclit bloss auf die 
nächstliegenden Symptome zu beschränken, sondern aurh den 
Regressions- Erscheinungen seine volle Aufmerksamkeit zü/.üsven- 
deo. Eine geiuuie Bekanntschaft mit der vorhandenen Special^ 
Literatar der Trichinen-Krankheit so wie eingehendes Yerstän^ 
niae der neueren pafliologischen und pathoiegiech^anatomischen 
Forschungen haben dem Verf. bei seinen Untersuchungen zur 
Seite gestanden nnd verleihen seiner Schrift durchgehende den 
Charakter wissenschaftlicher Gründlichkeit. 

Bericht über die Leistungen im Gebiete der ge- 
richtliehen Medicin im Jahre 1862 von Dr. ßmat 
Buehner und Dr. Otto Büchner, (Separat-Abdntck ans 

Friedreich'^B Blättern für gerichtliche Medicin.) Nümb^ 
1S64. Verlag der Friedrich iCom'ßchen Buchhandlung 
(gr. 8. 149.) 

Die stiefmütterliche Weise, in welcher die gerichtliche He^ 
dicin in den Jahresberichten unrl Sammeljoumalen noch immer 
bedacht wird, rechtfertigt das Erscheinen der vorliegenden Zu- 
sammenstellung, welche mit ziemlicher Vollständigkeit alle be- 
merkenswertlicn Erscheinungen auf dem betrc tit nden Gebiete 
umfasst und in kurzer, treffender Inhalts - Charakteristik repro- 
ducirt. Bei der Gruppining des Materiales wäre ein Anschluss 
an gangbare Begriffe und Bezeichnungen wünscbens Werth; wer 
sucht z, B« unter dem Kubrum: »Entsiehung der Lebens- 
reize«* eine gerichtliche Entscheldmig über das Nachbarrecht 
bezüglich der nachtheiligen Einwirkung einer Gasfabrik, einen 
»Beitrag zur Lehre von der Strangulationsrinne*^ oder gar eine 
„seltene Ausdauer in Vollfübrung des Selbstmordes«? Wesent- 
lich fördernd für den praktischen Gebrauch des Berichtes Wörde 
die Beigabe eines Sach- und ^amens-Kegisters sein. 

Wie ist der gewerblichen Missstellung der Aerzte in Preus- 
Ben am entsprechendsten abzuhelfen? £in Versuch zur 
Losung dieser Frige von Dr. 8. Klein. Ratibor 1864. 

Verlag von Fr. Thiele. (8. S. 103.) 

Der vor weni^on Decennien so überreich angebaute Boden 
der medicinischen Keforra-Literatur liegt gecrenwärtig fast brach, 
nicht etwa, weil es der Reform an einem Ubjecte fehlte, sondern 
weil die Zeit und eine den Jahren des Stürmens und Drängens 
folgende gereifte Einsicht und ruhige Anschauung die ^iutzlosig- 
keit jener Theorien kennen gelehrt hat, mit denen man einst 
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das medicinische Utopien erobern zn Ic^nnen glaubte. Die vor- 
lieg-ende Schrift gehört zwar auch der Reform- Literatur an, hat 
aber mit der Bestrebung derselben , wie sie sich früherhin ere- 
kennzeichnet hatte, insofern nicht« gemein, als sie nicht auf's 
Neue jenen Brei von pessimistischen Schilderungen der thatsäch- 
liehen Verhältnisse und optimistischen Forderungen an den Staat 
und die Gesellschaft aufwärmt, sondein den gegeb.enea Znetliiden 
und den Scfaimnken der Möglichkeit Reehnnng trigt ond sieh auf 
dem Boden realer Praxis bewegt imd eriiilt» Hit vollem Rechte 
wht der Verfasser in der Verbesserung und Durchbildung der 
Armen - Krankenpflege (wohin auch die allgemeine Einführung 
des Instituts der Distrikts ärzte zu rechneB) einen wesentlichen 
Factor für die Verbesserung der materiellen Verhältnisse des 
Arztes und seine hierauf bezüglichen Vorschläge dürften eine 
reifliche Erwägung verdienen. Eben so stimmen wir dem Verf. 
bei, wenn er die strengsten Anforderungen an die wissenschaft- 
liehe Anshildung der ärztlichen Prfllmi^-Gaiididaten för ein Mit- 
tel h&lt, um die Ueberhäufong des Srztlichen Standes ta verhüten 
nnd seine innere Tüchtigkeit zu heben, wenn er femer wünscht, 
dass Üie Landesfacnltätcn nltjährlich mit statistischen Nachweisen 
versehen wurden, aus denen das Verhältniss der Aerzte zur Ein- 
wohnerzahl in allen Landestheilen sich ergäbe und durch welche 
den junioren Aerzten bei der Wahl ihres Domiciles eine zweck- 
mässige Anleitung ertheilt wei dt n könnte. — Dass auch eine 
Revision und Umgestaltung der g ^-Miwartigen Medicinaltaxe sich 
als eine kaum mehr zu umgeh^ ndi N(jth wendigkeit darstellt, 
dürfte kaum in Zweifel gezogen werden und die von dem Verf. 
in dieser Riditung gemnchtm nnd sergsam dnrelmarheiteten 
VorschUge verdienen Beachtong an maassgebender StoUa. j t ij;; 
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Zwei FiUe tm Sablinat-Vergübug durch 

Obdactions-Bericbt 

von 

Df. Anderiieek^ Krcis-Pbjsicus, uud Dr. Haukber^'er^ 
ateilvertf. Kreia-Wuudarzt in LUgBiU. 



Die bei dem Bmeigiitsbesitser Catl Oot^b H. in U. 
dieaeadeu Mägde, 

1) dia nnverebelidate Pauime 2., im Alter yon 15 bis 

18 Jalireu, 

2) die imyerebelicbte Menrütie 20 — 25 Jabre alt, 
litten im April 1863 an einem Hautausschlage, angeblich 
Krätze, uad suchtea behuüs Beseitigung desselben Rath und 
Hälfe bei dem in U. änstoigen Barbier WUkelm /t, wel- 
cher sich demiiächst mit der Behandlung dieses Ausschlages 
befssste» zum innerlichen Gebrauche zwei Unzen Pülwg Li- 
qwrüiae eomposüua yerschrieb, am 14. April eine Einreibung 
mit einer selbst bereiteten Schwefelsalbe, am 15. April da- 
gegen aü einer Salbe , ans Schweinefett und Quecksilber- 
Snblimat bereiiet, vornahm. Zu diesem Behvifo hatten^^piCfh 
beide Mftgde in der Wohnung . d^ .pv ^^mosefan^, ,uid 
witrden die KinreibnngeD von die«^^ .selbft am,.15. Apr^j^- 

VkrltV«hnMhr. f. gtr. M«4. ji. F. 1. 1. ^3 
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Abends gegen ü Uhr in denjenigen Körperstellcu vorge- 
nommen, an welchen der Hautansscblag bemerkbar war. 

Bei einer der Mägde stellte eieh schon wSfarend der 
Einreibungen ein beitiges Brennen, namentlich an den vom 
AoBBchlage ergriffenen Stellen ein; dieses Brennen, 7on wei- 
chem bald auch die Zweite befallen wurde, steigerte sich 
bald nachher zu einer nnerträglichen HOhe^ so dass wenige 
Stoodeo g|*iftr der DlenAenr, dtfcM die iMApn Kiftgen 
bewogen, einen Arzt herbeiruten wollte, hieran aber durch 
den inzwischen herbeigeholten Barbier R, gehindert wnrde 
nachdem derselbe kalte Umschläge verordnet hatte. Da 
jedoch die heftigsten brennenden Schmerzen im Verlaufe 
der Nieki andnerten^ selbst sich noch steigerten, wnrde 
gegen Morgen der in Z. wohnhalte Assistenzarzt a. D. 
herbeigemfen, welcher um Uhr früh bei den Kranken 
eintraf. Beide Krauken lagen im Bett, jammerten über hef- 
tiges Brennen nnd Stechen am ganzen Körper, über wel- 
chen sieh eine rosenartige Sntzfki^Hig teifiTS^te, waren 
bestrebt durch Entblössung denselben zu kühlen und zeig- 
ten heftigen Dmst, sowie lebhaftes Verlangen- flach kaltem 
Wasser. Bei beiden Kranken war während der Nacht Er- 
breeken eingetreten, Stnhlansleenmg «rar bei der angeb- 
lich in Folge des von R. verabreichten PuHers (R<?wEf lA- 
quüritiae eompositus); das iiensortum war frei, die Zahl der 
Pttlsschllge betrag 80 kk der Minnle. Verordne! wnide: 
Emidaio sem. Papaverü Btündlich 1 Esslöflfel; lauwarme 
Milch, snm Getränk Eiweiss mit Wasser, ftuflSerlieh Bepin- 
selungen mit Oleum Hyoscyami coetum. 

Bei /i/.'s zweitem Besnche, Abends 6 Uhr, hat- 
ten sieb an vielen Stellen der isw5tketeft Kt(rper-Ob€»ft(she 
Blasen erhoben, bei der Z, mehr als bei der X., in der 
Art, wie ein naek Verbrennungen init Flüssigkeiten «otai- 
den werden. Der Inhalt jener Blasen wurde durch £iu- 



Digitized by Google 



SnbUm^t-Vergiftuxi^ daieh Salb^. ISd 

9tich9 wUeert. Dec Fuls .war nur weni^ Imohleuoigt im 
Vergleiche xim Morgen-Pulse, dagegen die Klagen fiber 
Breunen der Emt dieselben; die Haut war noch immer 
heisB nnd troeken, die Zi^nge neigte sich snr Trockenheit. 
Die X. hatte während des Tag|BS gebrochen. Verordnet 
wnrde: Natri nifyici Drachmeta dua8, Aquae ßlfyr. üne. quiif' 
que, Syrupi AUL Vnciam. D, S, ZweistQndlich 1 EsslOffel. 

17. April früh 6 Uhr. Die Nacht ist sehr unmbig 
hingebracht worden, wenn auch einige Male ein kurzer 
Schlaf eingetreten ist Die Klagen über Schmerlen sind 
geringer; die Blasen, welche besonders an den Beuge^ellen 
der Gelenke abgeldst sind, stellen eiternde Flächen dar. 
Seit 2 Uhr in der Nacht äind bei beiden Kranken reich- 
liehe, mit TeMsmui verbundene Diarrhöen eingetreten, durch 
welche gelbbraune Massen entleert wurden, denen ein be- 
sonders übler Geruch nicht eigen war. Zugleich mit den 
Stuhlgängen erfolgte die Entleerung einer unbedeutenden 
Menge Urin. Das Sp^sonum ist bei beiden Kranken irai, 
der Kopf nicht heiss, die Zunge gelblichweiss belegt, nicht 
trocken. Der Leib ist weich, nicht aufgetrieben, bei der 
X in geringem Grade gegen Druck empfindlich ; überhaupt 
klagt und jammert die X. mehr als die 2r., obwohl schwere 
Krankheitserscheinungen bestimmter Art sich nicht eben 
kundgeben, auch die Blasenbildung und die Ablösung der 
Oberhaut geringer sind. Die Haut ist bei beiden Kranken 
trocken und heiss; die intensive Röthe hat abgenommen, 
der Puls übersteigt 80 Schläge nicht. Verordnet wird: 
JFWv. Ipecacttanhae opiati gr. iij, Sacch, aWi gr. x, düpemen- 
twr totes dosea No. VIH; für die Z. zweistündlich, für die 
X. dreistündlich ein Pulver. Auf die entblössten Haut- 
steltsn werden Leinwand)appen jpit £rn^e. i^t»m^'. bestrichen, 
applicirt. Als Diät Milchsuppe, Mehl- oder Semmelsuppe. 

18. Aaril früh 6 Uhr, Die Nac)it war bei beiden 
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Knmken erMglich; abweebsdnd stellie Bich Schlaf ein* 

Bei der X drei Mal, bei der Z. sehr oft Diarrhöe. Die 
Z. hatte Bttttermilcb getranken. Die ausgeleerten Massen 
selbst sind uabedeuteüd, gelbbraun, sehr übelriechend. Der 
die Diarrhöe begleitende Tenemum ist namentlich bei der 
X. sehr heftig; ürin wird in sehr geringer Menge ent- 
leert, er ist dunkel) bierartig. Die ihrer Epiderniü beraub- 
ten KOrperstdlen schmerzen sehr heftig, anch wird fiber 
Schmerzen am ganzen Körper geklagt. Die Haut ist trockea, 
heiss, der Durst sehr heftig, der Puls ist weich, die Zahl 
der PulsschlSge betr&gt bei der X. 72, bei der Z. 82 in 
der Minute, sie sind bei der X. kleiner. Die Zunge ist 
feucht, mit dickem, gelblich weissem Belage versehen; flbler 
Geruch aus dem Munde bei beiden Kranken bemerkbar; der 
Onterleib bei beiden ist weich, bei der Z. m&ssig empfind* 
lieh. Verordnung: Emuldio oleosa üne. aew, Tinet Op» 
simpl. Scrupulum; Z, zweistündlich, X, dreistündlich ein 
Esslöffel. Ohum Hyo$€. wird in den Leib eingerieben; sum 
Getränk Hafer- und Graupennchleim ; zum Ausspülen des 
Mundes kaltes Wasser verordnet. 

19. April. An dfesem Tage hat p. H. die Kranken 
nicht gesehen; auf Grund des überbrachten Berichts konnte 
auf wesentliche Verinderungen nicht geschlossen werden. 
Beide Kranke haben noch Diarrhöe, die Z. bäuiiger als die 
X., diese dagegen mehr Teneitme. Der Urinabgang ist seit 
dem Abende des vorhergehenden Tages ausgeblieben. Mit- 
.telst des von der Hebamme IL applicirten Katheters wird 
bei der X. sehr viel, bei der Z. eine nur höchst geringe 
Mpngc Urin entleert Behandlung wie am vorhergehen- 
den Tage. 

20, April früh 6 Uhr. Die X hat mehrere Stun- 
den geschhifen, drei Stuhlgänge gehabt, auch ürin von 

* Mlbat gelaasen. Das Semorum ist firei^ die Bant trocken, 
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nicht heiss, der Leib weich, nicht empfindlich. Der fötide 
Geruch ans dem Mnnde hat sugettommen, auch machen tich 

an den Lippen, am Zahnfleische and an der inneren Fläche 
der Wangen kleinere und grdame aschgraue Geschwüre, 
wie bei Spcicbelfluss bemerklich, die Speichelabsonderung 
selbst ist nicht vermehrt, die Zange ist dick belegt. Die 
Kranke Ist sehr unruhig, klagt Aber Schmerxhaftigkett des 
ganzen Körpers, aber schmerzhaftes Ziehen in den Extre- 
mitftten, aber zeitweises Einschlafen der Hftnde und Fttsse. 
Im Allgemeinen scheinen die objectiven Erscheinungen sich 
günstiger an gestaltea« Verordnung: Uq. Amman, cam^ 

Drachm. dimid ; Aq, ,0r. üne, 
guinque, Sjfr. AUhaeae Undatn, Stündlich 1 Essldffel. — 
Mundwasser mit Borax und Oxym, HnipL 

Trotz der scheinbar günstigen Symptome starb die X 
kwze Zeit nach dem Weggange des Dr. IT., früh 8 Uhr, 
ohne besonderen Kampf und bei vollem Bcwusstsein. Der 
Ted der X erfolgte demnach 4^ Tage nach der 
von dem Barbier R, besorgten Einreibung mit 
.Quecksilber-Sablimat-Saibe. 

Die Z. anlangend, so hatte dieselbe in der Nacht vom 
19. zum 20. April acht bis zehn diarrhöische Stuhlgänge 
gehabt, wobei zwar nicht reichliche, aber sebr stinkende 
dunkel braungelbe Massen entleert wurden. Dagegen ist 
Urin gar nicht abgegangen. Bei der Application des Ka- 
.ftetera erfolgt ebenfalls Urinentleemng nicht. Erbrechen 
ist mehrere Male eingetreten und wurde eine dunkelgrüne, 
-bitter schmeckende Flüssigkeit entleert Obwohl die Kranke 
auf die ihr gestellten Fragen richtig antwortet, verfilllt sie 
doch bald in öomnoienz. Die Haut ist trocken, heiss; der 
Unterleib tympanitisch gespannt; wenn auch schmerzhafter 
al§ früher, verträgt er gleichwohl noch n^ässigen Druck. 
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Die Hund-Affectioaen sind dieselben wie bei der X Ver» 

Ordnung dieselbe wie bei der X. 

20. April Abends 6 Uhr. Die Üranke ist zwar be^ 
Sinnücli, die Somnolenz tritt jedocb stärker hervor; 4ie Er- 
scheinungen von früh sind wesentlich dieselben geblieben; 
die Anftreibung des Leibes bat sugenomm^n; von üer dfar* 
rhöiöchen Stuhlgängen erfolgte der felzte ohne Bewusstsein. 
Urin ist zwar von selbst, aber in sehr geringer Menge ab* 
gegangen. Der faulige Geruch ans dem Mntide ist verrin- 
gert, das Aüssehen der Geschwüre im Munde gebessert; da- 
gegen schmelzen die eiternden fiäutstellen sehr, erdehwefren 
das Liegen und die Bewegungen des Körpers. Die Me* 
dieatlon and sonstige Behandlung der Kranken wird foit- 
gesetzt. 

" 21. April früh 6 Uhr.. Die Kranke ist während 
der Nacht sehr unnihig gewesen, liat mehrere Mide sieh 
erbrochen, auch mehrfache, zum Theil unwillkürliche flüs- 
sige Stuhlgänge gehabt. Sie klagt über brennenden Durst, 
Kopfschmerz, über Schmerzen in und" an allen Körperfh^i- 
len, schmerzhaftes Ziehen in den Extremitäten, Kribbeln in 
Händen und Füissen; die Zahl der sehwachen Pulss^hläge 
beträgt 86; der Leib ist stark gespannt und in mässigem 
Grade sehmerthafi;; die Betäubung hat zugenl[^imnen; 'dl^ 
Kranke beantwortet zwar die an sie gerichteten Fragen, 
verfällt aber sofort wieder in schlafsächtigen Zustand. Die 
Geschwüre im Munde siiid wenig verändert, die Zunge f^t 
'braungelb belegt, neigt zur Trockenheit. Die Behand- 
lung wird fortgesetzt, Hände und Füsse werden in wam^ 
Tücher gehüllt. 

21. April Abends 6 Uhr. IHe Ktankheitsersehet- 
nungen haben sich seit dem Morgenbesnche verecblimmert ; 
die Stuhlgänge sind unwillkürlich abgegangen; Besinnung 
fehlt nicht ganz. Der Puls ist klein, aussetzend, die Zahl 
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4dr ^eUlge in der Minute^ 92. Die Kranke klagt . über 
Einschlafen der Qftnde und Fftsee, der Leib Ist sehr stark 
üuigetrieben, Empiindlichkeit gegen Druck nicht bemerkbar, 
Seit -Vormittap ist das Nehmen der Medicamente yerweigert 
worden. Die Kranke starb am 21. April Abends 
8 Uhr, ^Isofast volle 6 Tagenach der vom Barbier 
fL bßs.orgten Einreibung mit Qneckailber-Salbe. . 

Anl Requisition der Königlich^ StaatS'^Anwaltschalt 

wurde die gericbtiiche Section der Leichen der Dienstmägd^ 
und ^, Yocgenommeip, und zwar gelangte die Leiche der 
X ungefähr 54 , diejenige der Z, ungei&hr 44 Stunden 
nach dem Tode zur g^richtiiciien Section. Die Verwesungs- 
Erscheinungen waren weiiig entwickelt, so dass die Haut» 
Oberdäche sowohl, wie auch die inneren Organe bezüglich 
ihres Aussehens ui^d ihrer Structur eine durch Verwesung 

■ * 

▼eränderte Beschaffenheit nicht diwboten, den gjiUiiich ent- 
färbten Unterleib ausgenommen. 

Das summarische Gutachten, welches wir auf Grund 

der ObJuctioüs-Krgebnisse abgegeben haben, lautete in bei- 
de^ F^ällen didiin: 

1) dass die obducirt^X, mj9, ^. aa Magen-DarmeiiUuuduüg ^ö- 
storben sei; 

2) dass vorläufig ein Gutachten darüber nicht abgo<i;cben werden 
könne, ob diese tüdtiich verlaufene Krankheit Folge einer dem Kör- 
per zugeführten schädlichen Substanz ist; demnächst wurde Analyse 
der den obducirten Körpern entnommenen Organe, resp. des Elutes 
und des Inhaltes der Darmtheile, sowie Abgabe eines Kraniieüberichts 
Seitens des Arztes» welcher die Kranken bis zum Tode behandelt 
hatte, beantragt 

Die Beweise dafär, dass die beiden Dienstmägde X 
und Z. an Magen- und Darmentzündung gestorben sind, 
bietet in genügendem Umfange das Obductions-FrotokoU, 
und haben wir die Sections-Ergebnisse bei jeder Lei- 
che gesondert z\x betrachten. 
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Was erstens die PaMime X. betrifit, so finden wir die 

Anwesenheit einer während der letzten Lebengtage ausge- 
bildeten Magen- und Darmentzündung nachgewiesen, durch 
die im Bereielie der dünnen GedAnne auf der serOsen Hant 
derselben hervortretende lebhafte, zum Theil als Zinnober- 
rOthe sich darstellende gleiehm&ssig verbreitete, durch die 
feinsten GefössveräBtelungen bedingte Rothe, welche, wenn 
ancb in geringem Grade, nach dem grossen Netse und dem 
Magen sieh fortsetzte und an diesem mit einem anffigdlenden 
Biutreichthum der grösseren Kranzgefässe zusammentraf. 
Diesen pathologischen Verftnderangen der serösen Hant der 
oberen Darmpartieen, der Netze und des Magens, sowie auch 
des Bauchfelles, entsprach die Beschaffenheit der Schleim- 
baut des Magens nnd des Dünndarmes; denn jene war fm 
ganzen Umfange des Magens durch lebhafte rosenrothe Farbe 
ausgezeichnet, welche ^eils durch feine Gelftssveristelungen, 
theilä durch zahlreiche kleine Blutpuukte dargestellt wurde, 
diese, die Schleimhaut des Dünndarmes, war in gleicher 
Art verändert, wenn auch je weiter vom Magen entfernt, 
der FarbeutoQ blasser wurde. Der Gefassreichthum der 
serösen Hant nnd der Schleimhant^Partieen des Darmkanals 
nnd der Netze stellt nicht blos bedeutende Congestion dar, 
sondern in weiterer Stdgemng selbst BUtanstretnng, in 
Verbindung mit Schwellung und Aufwulötung der Scbleini- 
baut, wodurch deren Faltenbildung weniger markirt wurde 
nnd endlich Mntig-serüse Exsndation, dargestellt durch hell- 
rothet^ Serum, welches in der Menge von vier bis fünf Un- 
sen irei in der Bauchhöhle gefunden wurde. Hierdurch 
itit der entzündliche Zustand des Magens und des Darm- 
kanals hinreichend characterisirt 

2) Bei der Benriette Z. fanden wir an den dünnen 
Gedärmen in ihrer ganzen Ausdehnung, sowie am Magen, 
eine scbwaebe Zinnoberrötbe, ebenfiüls dnrch die feinsten 
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Gefösß Verästelungen gebildet, die Netze von gleicher Farbe 
iiiid in der Bauchhöhle ebeniiiüils «inen seröten Ergnss to& 
Annkelrolber Farbe. Die Mag^ffflchleinhatit war gleleli* 
mSflsig rosenrotb, auf ihr neben den feinsten Gef&ssver&ste- 
hrngen ansserordentlicb zahlreiche Blntptinkte. In gleieher 
Art sind die pathologischen Veränderungen, welche Zwölf- 
Ingerdarm «nd Danndarm darbieten; auf der Sehleimhant 
des Dickdarmes ist eine nur Bchwache Rötbnng zu erken- 
nen, dagegeo fanden wir auf dem serösen Ueberzoge der 
eonmen FIfiehe der Leber einselne rosenrothe Inseln mit 
sternförmigen Gefässverästelungen, im Umfange eines Silljer- 
groschens. Auch diese Erscheinangen anf der Ob^rflftohe 
"ond auf der inneren Fläche des Darmrohres sowie an an- 
deren Organen, anf weiche das Baachfell steh fortsetzt, 
recbftf^rlagen die Annahme cor Genüge, dass den Tode der 
HenrietU Z. eine Darm- und Magenentzündung vorangegan- 
gen ist. 

Ausser diesen abnormen Zuständen fanden wir bei der 
Seetien der Leichen der p. X. und der Z, noch andere, 
deren wir ennftcbst Erwfthnnng tknn mAmeti, weil sie mit 
jenen am meisten übereinstimmten. In Betreff der X 
nennen wir die gleiehmtaig roRenrothe Farbe der inneren 
'Amt der gänzlich leeren Harnblase, die lebhafte Rötlie nnd 
den starken Bhitreichthnm der Harnleiter nnd NiereU) deren 
linke sogar in der Nähe des Nierenbeckens »wei abgekap- 
selte, erbsengrosse Depots enthielt, aus denen schleimig- 
eitrige BfaM abflosB, wftbrend das umgebende Nierengewebe 
von normaler Beschaffenheit war, namentlich nicht erweicht; 
wir erw&hnen femer den erhöhten OongestivsuBtand, in wel- 
chem Gebärmutter und Eierstöcke gefunden wurden und 
endlich die lebhafte zinnoberrotbe Färbung der Schleimhaut 
des Kehlkopfes nnd der Lirfirdhre, sowie den in niohlieher 
Menge der Schleimhaut aufliegenden ebenso gerötbeten 
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Sehlviiii «od eodlkh dqa aehr bedeuiBiidaa Bklraehtlmm 

dei: veaöBdD Gelasse, n&meotlieb der anterea Hokiveoe, der 
okerea HoiilveiiA dar Kraaig«flto»» des HersMiB, d^ veiid«»n \ 

Bluilialter der Schädelhöble. Bei der Obduction der Hen- 
i^üUe ^* üaiideü wir swar die Bieren and HikriUai)^,,^w^ 
Gebümiiitter und Eierstöcke bltuss ttodiio dteeea.Orgah* 
weder die Zeiohea der £üUuadung xiooii. dtii Gouge&üog 
imaerkbar;^ dagegen mfissen wir die ftboprnio i^ljp^pf 49ir 
Schleiüihaut der Luftröhre und des Kelilkoplcs, wakbe ai^ht 

(Hutoverdser Pro^ess, als tiypoaUtib^e Mtiißi 
w«r^ «Qndem eieh AI0 durch gleichmAssife feiae'G^ ft gai Wfrw^ eig 
^UDgea gebildet .erwies, als emzüpdlii^eii Zustand. #(|^|.rßi|. 
fiasselbe gilt von derjeiiigen Kothe, welche ^ftnpffitlMl^ 
JJuskeibüüdei und die Klappea der itclitea H^r^^lfte, 
iOrsprang der Luogenarterie einaabm und aachneptfdiiii'jiiir 
neren Haut der Aorta bis in deren absteigenden Thdlt be- 
merkbar war; denu diese gleicbmässig verbreitete , ^o)^ 
tZinnobeiirdtbe, welche nach mehrmaligeia AhsptlefiAdieser 
,Orgsuae bestiChea blieb, kann nur als eia enta.ijD^icher Her- 

Tgeng gedeutet werden. Blutreichthonii der ireoOBefV/Qflllfß 

war bei der Ihnriette Z. m nickt minderem Grade vorhan- 

rdeu wie bei der X and erwähnen, wir nocb,,daea ^^«[ff/^ 
'obend dem entzündlichen Zustande des Barsens vmd rdsr 

grossen Ge^se, sowie dem ^iuueioliihüm üei Laugen, iip 
■Kenhentel eowohl» wie auch frei in jeder. Bri^thl4ii^<' JPW 
eriiebiiche Menge blutig-seröses LxtudaL gefunden wurde. 

' In wie weit diese neben Magen- und ;ßarwei|k4|^iAfig 
vorgefundenen entxtindliehen Erscheinungen bei der^emXji^ 
der beiden obducirten Dienstin%de vorangeg^gQi^^J^a^l^- 
iheit colUdirten . und. Geltung geihnden haben, -djatQ^Wi^tfE^ßn 
wir im weiteren Yeriaui dicoes Guiucliiuü^ zu boiuliien Ge- 
ilegenheiti haben. Ausser diesen» i a^6ßcUies8li^^,t jiaffjid 
fgane, namentlich die>iV[erjUtungBw»^,.treffeiqdefi,i)ur^^ 
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ten Zuständen hat die Obductioo bei beiden Leichen paiho-* 
logische Zustände naohgewieflen, welehe sieh auf dm Havt« 
System uad auf dessen Fortsetzungen als Mundschleimhaut 
speziell beschränkten, deren aasffihrlicbere £rwähnong vom 
60 nothwendiger Ist, mfl Aiit Ihrem Erttstehen der Asfeng 
der Krankheit der beiden Verstorbenen gegeben ist und 
^e!l die weitere Forthlldiing der nrspr&hi^lidiea BmM* 
fection bei Beurtheilung der Bedeutung jener primären Af- 
fectionen ganz wesenfiich in Betracht kosimt» An der in- 
tiem Fläehfi beider O^rsehenkel bis an die BeckenpartM» 
hinauf fanden wir bei der X» eine grosse Anzahl klmmr 
schwarzer, nur wenig eriiabener Stippchen, welebe auf emt 
bei Lebzeiten bestandenen Hautausschlag schliesJ^n liesaea, 
den wir jedoch ohne Weiteres als Kritee fev bezeichMi 
Anstand nehmen mtissen, weil andere Körperj;,egenden, an 
welchen dieser Hautausschlag ganz besonders sich vorändet' 
die innere Fliehe beider Torderarne, der Handrliekea, die 
Interstitien zwischen den Fingern, die Gegend um das 
Handgelenk, Spuren eines ähnlichen Ansechlages gar triebt 
erkennen Hessen. 

In gleicher Art verhieh sich der Körper der Mmmm 
an deren Leiche wir sfwar an der äasseren Fliehe bei- 
der Oberschenkel, sowie an der unteren Hälfte des Bauches 
zahlreiche Stippchen von StecknadelknopfgrOsse und von 
bchmutzig braunrother Farbe, welche ebenfalls einen hier 
bestandenen Hautansschlag andeuten, bemerken konnten, 
dessen bläschenartige Katar iodess nicht mehr naehrawelfen 
war, da die Bläschen, wenn überhaupt früher vorhanden, 
eingetrocknet waren. An Handgelenken and Fhiger-Iiitor- 
stitien konnte auch bei der Z. ein Hautausschlag nicht ent- 
deckt werden. Unter solchen Verhältnissen sind wir attsser 
'Stande, efn Gutachten darflber, ob die X. vnd die vor 
Beginn ihrer Krankheit, am Abende des 15. April d. 
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an Kiitae gditton haben, abm^bben. Dagegen ist a^mer 

allem Zweifel, dafis die sonstigen Ver&ndeningeo der Haut- 
•barfl&clie, walehe Bloh als SchweUung der Bant, als Röthe 
dmelben, als EnIblOssiiiigen der Lederbant Ton der Epi" 
dirmüf als erweichte» geschwürig veränderte Lederhaut dar- 
ililltea, als ein yor dem 15« AprO d. J. bestehendes Haut* 
leiden nicht erkl&rt werden können, sondern dass diese 
Ver&adeningen der Bant von jenem Tage an datiren. 

Bei der X. fanden wir an den verschiedensten Körper- 
gegenden» an beiden Kniekehlea, in beiden f^eobogen- 
gelMiken, in der reehten Achselhöhle, an der linken Bmst- 
hftlfte in der Gegend nach der Schulter und Achselhöhle 
hinaal^ dem rechten Schulterblatte bis nach dem Genick, in 
der rechten Lendengegeiid und endlich am oberen Theile 
der Kreasbeingegend umfangreiche Entblössungeu dieser 
Mrperstellen von der Ef%d§rmi$y die grOssten an den Tor- 
derarmen, den Ellenbogengelenken und an der rechten 
Schulter und awar im Umfange einer Hand, Die gelöste 
EyiiJermis hing an den Umgrenzungen lappenförmig herab. 
Fast überall war die blossgelegte Lederhant dunkelhlanroth, 
glänsend, trocken, in der rechten Achselhöhle an einxelnen 
Stellen blutrünstig; die Falten der beiden Ellenbogengelcnke 
•Hessen einzelne rinnenffirmige feuchte Streifen, von blau- 
rotber Farbe und eine »cbmierige, klebrige Schleimmasse 
absondernd, hervortreten. 

Bei der HMnede Z, waren ganz analoge Veränderun- 
gen auf der Körperoberfläche bemerkbar und zwar stellten 
dieselben übereinstimmend Ablösungen der EfpdermM und 
eine braunrothe, auf der Vorderbrust und in den EUen- 
bogengelenkea pergamentartig trockene, in den Achsel- 
höhlen und an den Oberschenkeln feuchte, lebhaft rothe 
Biul^uche absondernde oder mit einem zähen grauen 
ScUeitne in dünn^ Lage bedeckte, mit zahlreichen Blut- 
ig w 
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püaktchen besetzte Lederhant dar. Die Körperstellea, an 
denea diese Veräaderimgeii gefunden wurden, waren; die 
obere ffllfte der Unken Braitteite, von der AeliflellidUe bis 
selbst an die kurzen Rippen herab, am linken Oberarme 
bis zur Mitte der inneren Flftehe desselben; ferner beide 
Ellenbogengelenke, die rechte Achselhöhle vorn bis an das 
Schlüsselbein, die obere Hälfte der inneren f'l&obe beider 
Oberschenkel bis an die Sebeidcdbenge und bis an die 
Schaamlippen, die linke Kniekehle, die rechte Sciiulterhöhe 
bis zum Sebniterblatte hinab. Aneh in diesem Falle hiiig 
die Epidermiü in der UmgrenzuDg der entblössten Haut- 
Stellen lappenförmig herab, die Hautfarbe der Umgrenauäg 
ging aus einem lividen Blau, allmfthlig blasser werdend, in 
die bleichen Körperpartieen über. 

Diese bei beiden Verstorbenen Torgefundenen Haat- 
veräuderuugen stellen einen entzündlichen Zubtaud der 
Lederfaant dar, welcher bald oberflftchlicher, bald tieler in 
die Schichten derselben eingedrungen und TCrmöge des in 
derselben erregten krankhaften Herganges namentlich Ver- 
anlassung gewesen ist su serOsen Aisseheidungen unter der 
Epidermü^ welche bei der Fortdauer jener Ausscheidungen 
in Form von Blasen sieh erhoben hat, deren £ntleeniog 
theils durch Einstiche, theils durch anderweitige Ablösungen 
bewirkt wurde. Die Entstehung der Blasen im Vereine 
mit den übrigen entsfindliehen Erscheinungen der Hanl ist 
ganz analog den gleichen Hergangen bei Verbrennungen 
mit siedenden Flüssigkeiten gewesen, auch entspricht der 
weitere Hergang in den der Eptdermu beraubten iiaut- 
stellen gans dem Verlauie einer Brandwunde: die ober- 
flächlich afficirten SteHen waren trocken, braun; die tiefer 
betroffenen zeigten die oberdächlichen Schichten erweicht, 
abgestorben, gesdiwfirig, mit s&hem, klebrigem Schleime 
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MbeiA kMdeiL 

Der Verlauf der dem luU^ v^aagegangeuen Kraak- 
hftt^ int beik Mdei» Ye^r^torl^e^ea 619 varb4UDis(^4s8ig )pir- 
Mr uttd ia seinea HanptmoveBten bei beiden Personen 
imloger gaw«fieii* Beide, die JC« upd die 21, lyjfrep. bis 
ftom Eintritt 4er KratAbeitBerschaiwiiigeii, d. b. bis sam 
Abeode des 15. April c;., gesuad uad befäiiigt in. ibreoi Ver- 
UUlaiiflie ale Diaaatm^da alle ibjpeB aifgifgetraganen Arbeit^ 
aosdauernd bq vernchteo, und wenn wir audi nieht in Ab- 
rede stelieo k^im^i dm» ^i^ ju9gere (Jerseiben^ die im 
Alter ^im |5«-<»18 «Urea stabend» PaulmeX,^ eise iio Yer- 
glQicbe zu dem angegebenen Alter schwädilicbe, in ihrer 
kOiperlicben AnsbilduDg deiaaelben nicbt eotq^r^cbeai^e Per* 
son gewesen ist, wie wir dies namentlich aus dem dürftigen 
ZnateAde dar Ernabruiig det^ KOrperö, der jaufffdlend^u BJ^aae 
des Gesiebts, dam nnbeAeutenden Fettpolster, der Anwesen- 
heit von Öpulwiinutrn im Dajrmkauale, der dem Alter,, ip 
welcbem d«a Fnbertätsieife Höiperii<^ bereif darg^tciUt 
sein sollte, nicht euteprechenden EiUwickelung der Brüste 
ua4 der Sidiaamtbaile, acblieaaea barechügt aind^ w 
stellen diese habituellen und organischen Anomalieen doch 
aber nur ein bieciitUum dar, wie es bei der überwi^^ndeo 
2abl der Sprös^lipge der Proletarierkiasse gefondea wird 

und welches nahe Lebüiisgefahren nicht eben in sich schliesst, 

tarn allerwenigsten aber von ^infloss auf den tödtlichan Aus- 
gang der am 15. April begonnenen Kraoldbeit der X. ge- 
wesen aein kann. Wir können daher trotz der minder gün< 
stisen k^^rperlichen Aniagen nnd Zost&nde im Torliegeodep 

Falle ganz unbÄdenkbih erklären, dass für die J'aulme X., 

was die vorerw&baten lürankbaitssustiuide .und di^ dieaelb^ 
veranlassenden Momente betraft, nng^pstlgere Bedingungen 
in K&cksicht auf den Ausgang dieser Krankheit nicht ge- 
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geben waren, als bei der ihren körperlichen Veihäitiiisteu 
nadi giABtiger Mtsgeetatteten «nd krfUfciger eotwi^kaltai 
^Hmim§ Eb d«rf mlndsstoiig so tiel alt feirtstolMiuL 
angenommen werden, dass bei der Patdme X, sowohl, wie 
mich bei Hmri^B knuikhAfte Zottliide niebt ofloiL«> 
kundig gewesen sind, dass femer die Ergebnisse der Ob*- 
ductloii mit Aussebtes der enlsfuidliohen ErsobaiinmgQi^ in 
4er üfiterlefbsb^ble vtid r^sp. in der Bmstiiöble kein Mü- 
terial geliefert haben, aus weiehem gesohloeaen- werden 
kdtinto, dam der Tod durch anderweitige sieche gertSade 
bedingt gewesen wäre, dass krankhafte Prozesse einzelner 
Organe oder iiabitaelle Leideii bestanden blMn, der Art, 
^ass bei dem Hinzutritt einer schädlichen Potenz, wie die 
bald m erwähnende gewesen ist, diese wemgsteas bei der 
■PamüM X. im Stande sein konnte, den leibalen Ansgang 
Aach dem Einwirken jener Noxe zu begünstigen. Ak er- 
wiesen rnass aagenonnnen werden, dass die X aowohl wie 
die Z. in den letzten Wochen ihres Lebens und namentlich 
noc^ am 14. and 15. April d. J. an einem bläsebenartigea 
fiantaassehlage gelitten haben, weleher naeh der Menoiig 
der daran Leidenden sowohl, wie des Barbiers Ii. Krätze 
danitolhe. Ob nun dieses qu. Hantleiden Kifttze gewesen 
ist oder nicht, für die Beurtheilung der vom 16. April an 
emgetrotenen Krankheit und des tddtliehen Verlanies der- 
selben, sowie der Behandhing jenes Ausschlages dnreh einen 
Piuseher, ist dies ohne aileu Einfluss, In gleicher Art 
kfionen aneb die am 14. Aptril vorgenommenen £inveiban- 
gen mit einer aus Schwefel und Schmierseife hergestellten 
Salbe nachtheilige EiniLässe nieht gehabt haben; hikhalefts 
▼srmochien sie bestehenden Bläschenansschlag zn aerstt^rep, 
und uabedeiri?ende Kuthlössungen 2u bewirken. 

Anders •mhilt es sieh mit der ain 16. April locge- 
nommenen zweiten Einreibung mit einer aus Schweineiett 



L.iyui<-cü uy Google 



8«MiiMit-¥«r|iftaii &attk BM^ 



jimä Qneekiilber-SiihUaiflt bardteten Salbe« Wtan wir mck 

nicht genau die Menge des dem Fett beigemischten Queok- 
tflbar-Siibliiiiate kenneDy so geht doeh emmetts am dm 

sofort eintretenden heftigen Reactions-Erscheinungen bei bei- 
den Dienetmagden, aas dem heftigen brennenden Schmerae 
in den mit der Salbe in BerOhniBg gekommanaii Stalkn, 
sowie daraus, dass schon nacii 6 Stunden, bei dem ersten 
Besuche des ABsistenaantea i/., eine rosenfolbe, ober die 
ganze Körperoberfläche verbreitete Entzündung, nach etwa 
20 Stunden Blasenbildung an vielen Stellen der gerötheten 
FlielieQ etngetreten war^ herror, dass die Menge des aar 
VerweüduQg gelaugten Sublimates erheblich geoug war, um 
auf den dnieh die erste Einreibung oder dmrch die weiteren 
Mauipulatioiien entblössten HauUtellen und auf anderen Ge- 
genden der KOrperoberfläohe seine reisende Einvirknng au 
entfalten. Es ist eine fiber alle Zweifel feststehende Tbat- 
saehe, dass der Sublimat auf alle organische Gewebe, mit 
denen er in unmittelbare Berfihmng tritt, namentlich wenn 
sie wunde Flächen darbieten, oder eine besonders zarte 
Oberhaut besitaen, eine rasch eintretende corrosive Wirknng 
ausübt, dasB er, auf die verletzte Haut applicirt, als heftiges 
Gift wirkt, welches an der Einverleibungsstelle nicht bios 
die Erscheinungen des Örtlichen Beiaes und der Zerstörung 
der Gewebe hiateriässt, soodern auch von hier aus in die 
Sftftemasse, namentlicli in den Blutstrom aafgenommen, ent- 
ferntere Wirkungen entfaltet, indem das mit Sublimat im- 
prikgnirte Blut bei seinem Umlaufe durch den Körper, ins- 
besondere durch Hers und Lungen, diese Organe und das 
Nervensystem afficirt und entzündliche Zustände dieser Or- 
gane, der Harn*, Dann- und SpeiohelorgaDe herbeiffikrt und 
dass unter diesen Verhältnissen gleiche dyskrasiociie Zu- 
Bt&nde eintreten kOnnen, gleiche entaöndliche Erscheinungen 
wie nach der directen EuiTeileibung des Giftes: Hagen* 
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schmerzeu und Brenneiiy XieibsclimAnexi, Erbreohea, koükr 
artige Sdunenen, AnfireibQng des Leibes, Stnhlnraag. Im 
voriiegeaden Falle wurde die X, sowohl wie die Z. auf 
sehr ansgedehntea FlAehen des Körpers^ an Stellen, mleiie 
theils mehr oder weniger wuiid waren, tlieils Gegenden betra- 
fidn, an denen die M^^idermU aarter ist, an denen Drosen and 
LymphgeAsse sehr obei€ftebfieb gelagert sind, s. B. in den 
Weichengegeaden, Achselhöhlea, ^chlüsselbeingruben, £11^- 
bogeagelenketty innere Flftcie des Oberannes, KiiaMilen, 
mit der Subiimatsalbe eingerieben. Während dort, wo in 
Folge der ersten Eiareibnng stellenweise Zerstörungen der 
Bläschen stattgefunden baben dSrften, direote Gelegenheit 
gegeben war, das oonrosive Präparat der Blut- und Säfte- 
masse einzuverleiben, bewirkte hier dasselbe ((rüicbeli Bei« 
und fand ebenfalls Bedingungen zur Aufsaugung in erhöh- 
tem Grade. Die örtlieben Yerändernngen auf der Kdfpen- 
.oberfläche, welche sich bei beiden Personen in der Zeit bis 
aum .Tode einstellten, Entzündung der Haut, Blasenbildung, 
brandige ZevsiOmng der Hsnt, Verseliwiren^ derselben, 
können nur allein als die Folgen der Einreibung, d. h. der 
£inwirknBg der corrosiTen Substana,* angesehen werden and 
sind auf andre Ursachen innerhalb und ausserhalb des Kör- 
pers niebt zuräekzuflhren. In gleicher Art verhält es sieh 
mit denjenigen Krankbeitsersebeinnngen, welcbe ihefls Ai 
primäre allgemeine Reactions- Symptome, theils als secon- 
dftre Leiden, bedingt^ dnreh Uebeigang der conrosfven Sub- 
stanz in die Blutmasse, als Quecksilber-Dyskrasie aufgetre- 
ten sind. Untet die Reactionsersobeinnngen zählen wir zu- 
nächst da» heftige Bronnen und Stechen im Bereiche der 
Körperoberdäehe, die anerträglichen Schmerzen, den hef- 
tigen Dnrst, die fieberhafbe Anfrsgung. Zn den' seeundaren 
Erscheinungen rechnen wir das schon während der ersten 
Na<dit nach erfolgter Einreibang sieh einstellende Erbreehen, 

Vi«it«||abi««ehT. f. |«r. UM. H. F. I. % |4 
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daa8«n Andaner im weitera Yerlauf d«r Krftnkfaeity di* Trok- 

keulieit der Zuuge, dia mit StuhUwaug eiütretenden Diar- 
die StiMruiigeD in der Uria^SMretiOa und Exeretion, 
die Empfindliehk«it des Unterfoibes gegen Druck (Z.), die 
j^emeioa nervosa Erregtheit» den gelbiich-weisseu Zungen- 
tielag, deo fi^tiden Gemch. ans dem Mande bei beiden Knac- 
ken, die Auflockerung und Gei^chwürsbiidung im Bereiche 
der Schleimbaut der Lippen, de& ZabnfleiBeheB imd der 
Wangen, die mehr oder minder hervortretende Somnolenz, die 
Sckmerzhaftigkeit des ganzen Ikdrpers, das krampfhafte Zie- 
lten and Kriebeln in den Extremitttea» das KnacUafen der 
HSode uud Fasse, und endlich die Zeichen nerröser Para- 
lyse , onter denen bei beiden Personen der Tod eingetre* 
ten ist. 

Vorstehend erwjthnte Krankheitserscheinungen und Sym- 
ptomengruppen stellen ein Krankheatabild dar, welebes ab 
ac^te Blutvergiftung und dadurch bedingte Zersetzung des 
Blules baaeiobnet weiden mnaa. Bald naeb Beginn der 
Kiaukheit haben ein2ielDe Organe sich voriierrscheud em- 
pfiUigticb geaeigt f&r die sch&diiche Einwirkung des vergif- 
ten Blatea, der Magen und Darmeanal bei baden Kran» 
ken, auch wahrend der Dauer der Krankheit sind die Yer- 
dmnngBwefe forherrsebend afitcirt geMteben, wie dies dnreb 
andauerndes Erbrechen, durch diö Diarrhöen, sowie durch 
die Zeichen der Magen* und DarmenMnduog (ancb dnrcb 
die Obdaetien naebgewiesen) bekundet wird. Bei der 
wurden auch das Herz, Dungenarterie und Aorta in einen 
entaindUeheo Zustand veraetat; im Verlaule der Knmkbeit 
machten sich die Folgen der Blutvergiftung in einzelnen 
Organen, welebe der Sewetion und £xeretion dienen, be- 
merklieh: die entzündlichen Erscheinungen, welche wir im 
Bereiche der Harn- und Geachlechtsorgane, in Harnblase» 
Hamleitem und Nieren (in dieseft bia anr Bifteibildwig Tor^ 
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fesehritten), ferner in den Eiergfcöeken und in der Gebftr- 

matter, sowie in dem Kehlkopfe und in den Luftröhren bei 
der vorlttudeu, eriialtexi hierdurch ihre Deutung. Wei- 
tere, bei Lebceiten der X. vnd der beobachtete Sym- 
ptome, der nach den ersten zwei Tagen bemerkbare fötide 
Gemeli ans dem Mmde mid die bald naehher entstandenen 
aschgrauen Geschwüre im Bereiche der Mundschleimhaut, 
überhaupt krankhafte Zustände derselben, welehe sich auch 
bei der Seetion beider Leichen erkennen liessen: ^nratzige, 
bieigraue Farbe der Schleimhaut des Mundes, Auflockerung 
des Zahnieisches in der Gegend der Scbneides^ne beider 
Kiefer und der letzten Backenzähne des Unterkiefers, selbst 
umfiingreioha tiefe, mit filutpunkten besetzte Gesehwürbil- 
dungen, alle diese Symptome, zu welchen bei der X. noch 
Anschwellung der Oberlippe zu rechnen ist, stehen eben- 
falls im Zusammenhange mit der Blntyergillang und stel- 
len eine weitere Folge des specifischen Agens im Blute, 
des Quecksilbm, dar, denn sie sind ganz unzweifelhaft die 
Zeichen der im Bereiche der Speicheldrüsen und der Mund- 
sohleimhaat sieh geltend machenden Quecksiiber-Dyskrasie, 
und beweisen evident, daes das am 16. April c. Al^ends 
durch Einreibungen auf die Körperoberfläche gebrachte 
Queeksüber-Pr&parat von hier ans resorbirt und nach sei- 
ner Aufnahme in die S&ftemasse im Stande gewesen ist, in 
denjenigen Organen, welche wie die Speicheldrüsen und die 
Hundsehleimfaaut in spedfischer Art auf daa dem Körper 
einverleibte Quecksilber reagiren, diejenigen ibrsjcheinungen 
herrorzurufen, welehe wir aueh bei dem Innern Gebrauche 
des Quecksilbers, also bei directer Einführung in den Kör- 
per, in den meisten Füllen beobachten können. Ea ist be- 
kannt, daes die Wirkung des Quecksilbers oft sehr schnell 
eintritt, wenn dasselbe auf die Körperoberfläche, selbst mit 

unverletzter Epidermu^ gebracht wird; die Wirkungen der 

14* 
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Eiuieibung mit der graueu Quecksilbersalbe i>ei gewissen 
Eonnen d«r Syphilid bestätigen dies. Heftiger alg diese 
Wirkung des metallis^eD, durch Verreiben mit Fett- aufs 
Feinste vertbeiken Quecksilbers gestalten sieb diejenigen 
des Aets^SubHmats; denn dieses Tennig dardi die gesunde 
Haut hindurch üiBt eben so heftige Wirkuugeu hervorzuru- 
fen, als wenn es in den Nahmngscanal gelangt ist (Dr. 
ChrütisorC^ Abliandlung über die Gifte). Dieser bertUmite 
Toxioologe erwähnt neben andern Fällen aoeh einen, in 
welchem Einreibungen mit einer Lösung des SabUmats in 
Kum gegen Ebeumatismus auf die unverletzte Haut in An- 
wendung gesogen wurden, welche nicht blos Entsundung 
der Haut, Schwellung und Blasenbildung zur Folge hatten, 
sondern auch Magenschmerzen, Uebelkeit, Erbrechen und 
SpeiehelflusB nachtrilglich bedingten. Bei demselben Schrift- 
steller linden wir Fälle angetülirt, in denen Umschläge mit 
Sublimatlösung bei Hautausschlägen die sohwmten secun- 
dären Zufälle der Quecksilbei-Intoxication nach sich zogen: 
Leibschmeraen, Erbrechen, Diarrhöen voxi Tenmm»^ JUr 
fectionen des Zahnfleisches. Die Erfahrungen (hJiUn stim- 
men hiermit in jeder Beziehung uberein. Es steht nach 
medicinischen Erfahrungen und nach toxicologischen Ver- 
suchen fest, dass die Quecksilber-Präparate und namentlich 
auch der verhältnissmässig leicht lösliche Quecksüber-Subli- 
mat resorbirt worden und mit dem Blute in einselne Or- 
gane gelangen; eben so ist die Elimination durch Galle und 
Hisurn sicher, durch die Secretionen der Darmschleimhaut, 
durch Haut und Lungen höchst wahrscheinlich. Die sehr 
auffallenden Veränderungen der Leber und Mila bei beiden 
Obducirten, neben nicht unerheblichem Blutreichthum durch 
sehr derbe, fast brüchige fieschafienheit des Gew^s die- 
ser Organe darg^itollt, durfte wohl mit Becht als die Folge 
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der Einwirkung des Quecksilbers auf den Ei weiss- und Fi- 
bnngelult dieser grossen drflsigeii Orgaae ansnseheii sein. 

Ansser dem Ohdiiotimis- Befunde bei b^id^n Leichen 
und ausser dem ärztlichen Berichte aber den Yerlaul der 
Krankheit bei der X, sowohl als auch bei der Z. liegen 
uns ferner xur Vervollständigung unsers Gutachtens und aur 
weiteren Motivining desseiben die beiden Berichte äber die 
chemische Analyse der Darmcontenta und einzelner Organe 
beider Leichen vor. 

Die von dem Apotheker L. aubgeführte Analyse der Körpertheile, 
welche der ^.'schen Leiche entnommen worden waren, hat bei Un- 
tersuchung der in der Kruke Nr. 3. eutbaltenen beiden Nieren un- 
zweifelhnft die Anwesenheit von Quecksilber ergeben, und zwar durch 
die gegoiidert vorgenommenen Versuche; denn der Zugatz von Zinn- 
chlorüi lösung zu der durch Ammoniak- Liquor bewirkten Lösung 
des mittelst Schwefelwasserstoffs gewonnenen braunen Niederschlags 
eine Trübung und grau- weisse Flocken; Jodkalium bewirkte 
eine anfangs gelbe, später eine rothe, SchwefelwaBserstoff eine 
bräunliche Färbung, während die Berührung jener Lösung mit einer 
blanken Kupfermünze einen grau weissen, weder durch Animo - 
niak, noch durch Salzsäure zu vertilgenden Fleck erzeugte, welcher 
als Reaction auf Quecksilber angesehen werden muss. Die Analyse 
des Inhalts der übrigen Kruken, hUo des Magens, der Darmtheile, 
des Inbaltä derselben, ferner einiger Leberstücke, der Niereu, der 
Milz, einer Ohrspeicheldrüse, der Galle nnd einer nicht unbeträcht- 
lichen Blutmenge, ergab eine Tiülning und bräunliche Flocken bei 
Einwirkung von Schwefelwasserstoff auf die Probeflüssigkeit; dieser 
bräuulitlie xsiederschlag gab sich vermöge seiner Löslichkeit in Am- 
moniak - Liquor als Schwefelmetall zu erkennen , und wenn er auch 
weitere ^sachweise nicht gestattete, so stellte er doch höchst wahr- 
sJieinlich Quecksilber dar. Die Menge deb nachgewiesenen Queck- 
silbers i.it in diesem Falle so unerheblich, dass aus derselben ein 
Schluss auf die Tödtlichkeit des durch Einreibung dem Körper zu- 
gefiibrteii Quecksilber-Quantums und auf den tödtlichen Ausgang der 
Krankheit der X. nur insofern zulässig ist, als dieser Umstand sich 
bestätigt'nd an den ärztlichen Bericht, an die Resultate der Obduction 
und an das raotivirte Gutachten selbst, da-s di > X. nnd die Z. an 
Magen- und Darmentzündung in Folge von Einreibungen mit einer 
aus Quecksilber -Sublimat und Schweinefett hergestellten Salbe ge- 
storben sei, aDschliesst. 

Die unbedeutenden Spuren, wekb^ durch die voTge- 
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nraunene Aafttym oMsliffewimii Worten sind, ktanen ihi 

Gegenbeweis iür jene ADoalirae nicht gelten, da vorausge- 
setit werden mnee, da» die MMge dee dareh fiesorption 
in die Säfteinaise, aacli erfolgter Eiüreibuag eines bedeu- 
teodea Theües der KörperobeiÜdM mit Sublimatsalbe, dem 
Körper zngeföhrten Qaecksilbers an und f&r sieh nielit sebr 
erheblicb gewesen ist, da ferner auch angenommen werden 
mnsB, dnss auf Tersehiedenen Wegen dasselbe wieder ana- 
gebchieden worden ist. Daher überrascht es auch weniger, 
wenn bei der durch den Apotheker fy> Yorgenommonen 
Analyse yerschiedener K5rpertheile und der Darmeontentn, 
welche der Leiche der IJenrütte Z, entnommen worden 
waren, auch nicht einmal jene geringen Sporen yonQoeck« 
Silber nachgewiesen werden konnten; denn da die Z. fast 
zwei Tage später als die X gestorben ist, so ge- 
nügte dieser Zeitraum vollständig, um auch jene Spuren 
auszuscheiden. Dieser Hergang, die Ausscheidung des 
Qaeeksilber- Sublimats ans dem Körper der damit Vergifte* 
ten, wird durch die Afänität des Sublimats zu Eiweissstof- 
fen, welche sich im Blute und in den verschiedenen Orga^ 
nen selbst bei entfernterer Wirkung geltend macht, und 
durch den Umstand erklärt, dass das so gebildete Queck- 
silber -Albuminat im üeberschasse von Eiwws löslich und 
so leichter ausgeschieden wird. 

Wir halten trotz der mehr oder weniger negativen Re- 
sultate der beiden Analysen unser hinreichend motivirtes 
Gutachten fest, und erklären mit Räcksicht auf die in dem 
Anscheirben vom 6. Jnni d.*J. uns vorgelegten Fragen 
Nachstehendes : 

aä 1. Die Ursache der tOdtlich verlaufenen 
Krankheiten der X. und Z, ist eine denselben 
zugeführte schädliche Substanz, insbesondere 
dle'^ton dem i2. gebrauchte Einreibung mit 
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Qtt6ck8ilber-6iibliinat*Salb« und ist dit lettterüT 
als ein Gift atfsoiaheii, wla wir dfas vorstehend 

motivirt haben. 

ad %. Es liegt kein Grand ver, ansanehnen, 

dass die beiden Verstorbnen QueckBÜber - Subli- 
mat oder eiae andere, der Gesaadbeit sehitdUehe 
Substanz innerlich eingenommen haben; denn in 
dienem Falle würden neben den allgemeinen ErBobeinun- 
gen der Hagen -DanneatsOndang aaeh aeeh die Ortliehen 
Zeichen der Ercsion, der Verscb wärung, der brandigen Zer- 
stOning aaf der Darmsohleimbant rorhanden gewesoa sein, 
Zeichen, welche wir bei der Obduction beider Leichen nicht 
wahrgenommen haben. 

ad S. Bs sprecbea keine UmstAnde gegen die 
Annahme, dass die beiden Verstorbnen ursprüng- 
lieh an der Krätaekrankheit gelitten kabon. 

Der Umstand , das« wir bei der Besichtigung der Lei- 
chen beider Verstorbnen aus den Sparen eines bestehenden 
HaaÜeidens nicht mehr erkennen konnten, ob dieser Aas» 
bchiag Krätze gewesen sei, schliesst nicht aus, dass über- 
haupt bei Lebaetten ein Aossohiag in Form von Blftschen 

bestanden habo, da diejenigen korpertheile, an welchen ge- 
wöhnlich Aasschläge and namwitlieh aach Kr&tae gefbnden 
wird, aam grossen Theil dnreh krankhafte Zvstftnde der 
Haut verändert und etwa bestehende Hauiansschiäge ver- 
nichtet waren. 

ad 4. Ist anzunehmen, dass die X und die 
ihrer letaten Krankheit nicht erlegen sein wor- 
den, wenn di« iratlioh« Hilfe des Assistenaärs- 
tes B. nicht erst 7 Stunden nach der Einreibung 
mit Qnecksilber^SnblimatoSalbe, sondern schon 
4 Stunden nach derselben eingetreten wäre? 

£s ist nicht wahrscheinlich , dass die schon nach Tier 
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Standen gelM»leiie Hftlfo im Stande gewesen wftre, den tödt- 
lickeo Ausgang der Krankheit al^zawehren, da es den 
EigenBehaften des Sublimats gehört, sofortige AB&imng der 

Terletsten, oder mit scliwackea Epidermisgchichten treckten. 
Hant an bemken, da ferner aneh die ginstigste örtliehe 
Gelegenheit zur Aufsaugung gegeben war, beide Momeate 
aber achon innerhalb der ersten vier Stunden volle Geltung 
gefunden haben mnesten. 

ad 5. Ist die Angabe des R., er habe die Ein-, 
reihnng mit der Qneoicstlber-Snblimat-Balbe mit-, 
telst der blossen Iland besorgt und keine nacb- 
theiligea Folgen davon empfunden, wahrschein- 
lieh? 

Es ist sehr wobl möglioli und ^klärlich, dass der 
j9p. R troti der mifttelet der enMdssten Hand vorgenom-h 
menen Einreibungen mit Quecksilber -Sublimat- Salbe nach- 
theilige Folgen nicht empfunden hat; die Bpidermisschich- 
ten der Hohlhand sind an und für sich dicker und unem- 
pfindlicher, sowie auch die Epidermis der ganzen Hand 
abgehärteter ist, als an den mehr oder weniger bedeckten 
und bei dem Gebrauche weniger ausgesetzten Körperthei- 
len, so dass hier bei der einige Zeit andauernden Berfth* 
ruüg mit einer Quecksilber-Subiimat-Salbe die Folgen davon 
in Form von Entaundnng und Anütaung sofort sich einge* 
8t(^t haben miasten ; es ist das Ausbleiben dieser BfBcbei- 
nungen bei R. um so weniger überraschend, da wir allen 
Grund haben, anzunehmen, R, werde nach Beendigung der 
Einreibungen bei beiden Dienstmägden eine Reinigung der 
Hand oder beider üäude vorgenommen haben. 

Liegnitz, den 12. September 18 — . 

(ünterscbriften.) 
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11, 

Sind die SopfTerletewigeii dem aengebenen 
Kinde noch während des Lebens oder nach 
dessen Tode zugefügt worden? 

Von 

Dr. Aiiimikiewlcs, 

Kreie-Fiijrsicus in Easteuburg. 



Die 23 Jahre alte Angeklagte, unverehelichte Ä'., hatte 
ihre — erste — Schwangerschaft verheimlicht und am 
12. April 18— heimlich im SchweinestaUe geboren. Das 
Kind hatte sie hierauf unter dem Dielenboden des Schv^eine- 
Stalles versteckt, wo es am dritten Tage nach der stattge- 
habten Entbindung, im Dünger gebettet^ von der Angeklag- 
ten im Beisein mehrerer Personen wieder hervorgezogen 
worde. Beim Beinigen und Baden des Kindes bemerkte 
die Hebamme eine stecknadelkopfgrosse Wunde in der Kopf- 
schwarte, der Mitte des linken Scheitelbeins entsprechend, 
und dass der Kinderschädel sich weich anfühlte und ^schlak-» 
kerte^. Zar Erklärung dieses Befundes gab die K, an, das 
Kind habe swar nach der Geburt, aber nur eine Minute ge- 
lebt, was sie daraus erkannt hätte, dass das Kind ein Auge 
geOfiuet gehabt und sich bewegt b&tte; es sei aber bald ge- 
storben. Hierauf erst habe sie ei an dem beseichneten 
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Orte Terateckt und h&tte sie hierbei ^suf&llig* den Kin- 

deskopf aü den in der Nähe des Locheb sich befindenden 
Scbweinetrog angestosseD. Bei dieser Angabe des Sach- 
Terh&ltmsseB verharrte sie sowohl In dem Vonrntersnefanngs- 
termin, wie in dem Termine vor den Gescbwornen. 

Die geriehtliGhe üntersnehang der Kindesleiebe hat 
nachstehendes Besultat geliefert: 

Ä. AeuBsere Besichtigung. 

I) Die Rilldesleiche, weibliehen Geeehleehfo, ist 18 ZoD lang ved 
4^ Pfaad Givfigewieht aekwtr. ' 

d) Die Bant seigt die natfirliolie Fleiscbfarbe. Aaf Bnist und 
Rftcken sind die gewOhidicheB Todtetfleeke vorhanden, wie Xineehnitte 
in dieeelbe ergeben. Der Kiopt ist jedoeb von F&nlniBS etark ange- 
griffen, namentlicb iet die Haut am behaarten Kopftbeile miee&r- 
big, Jauchig und etellenweiee iet die Bant in Folge der Finlnies ab- 
gelöst, 

8) Der Kopf seigt eine Magtich ovato Form, iet mit soUlangen 
blonden, etellenweise leiebt anssiehbaren Haaren Teneben. Die Kopf- 
knochen laseen eich leicht ▼erBchiebbar dnrchftlliien. 

4) Nachdem die Kopfknochen mOgUchet in ihre normale Lage 
gebneht worden waren, betmg der Qnerdnrehmeeeer 81 2SoU, der 
^agonale 4 Zoll nnd der LSngeadurchmeseear 4|; Zoll« 

5) Die Aogen waren geschlossen, die Hornhaut trQbe und einge- 
fisllen, Pnpitle erweitert^ Pupillarmembran nicht vorhanden. 

6) Die Naeen- und Ohrepknoipd ftthlten sieh hart an, letstero 
standen vom Kopfe ab. In den Höhlen kein fremder KOrper. 

7) Die Kiefer waren leicht beweglich; die nicht angeschwollene 
Zunge Ug Uber dem Uaterklefefraode. In der Mund- und Raehea« 
hohle ist ein fremder KOrper ebenfalls nicht yorgefnnden. 

8) Der Kopf zeigte im Genick keine abnorme Beweglichkeit 

9) Oeber dem Schlfisselbein linkerseits be&nden sich iwei erb- 
sengroBse, von Obeihant entblOsste, hart aasnfiUdende und sn s^ftnoi* 
dende, braunrothe Hautstellen vor, welche mit Zerkratsuagen von Fin- 
gernägeln die grösste Aehnlichkeit hatten. Bine ähnliche Hantstelle 
be&nd sich Ober dem linken Schnltevblstte. — Wollliaare und Kibo* 
sehleim sind nicht vorhutden. 

10) Die Schnlterbrette betrSgt 2^ ZoU. 

II) Die Brtist erscheint gewOlbt nnd aus den Brustdrifiichen ISsst 
sich eine kleine Quaatitit milchiger FlOssi^it auf dtOoken. 

12) Der Unterleib erscheint eingefallen. Der an demselbeB be- 
findliche Nabelschnurrest ist 5 Zoll lang, noch mit Snlse versebea; 
dsi freie Bado uurogehaiBsig, wie abieiissen, und sieht aaterbaaden. 
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18) Die griMMeii SehanlelkeB Hegen sneintnder und bedecken die 
Njmpben snm Theil. Die ClUori$ ist nicht mehr prominirend. 

14) Die Obern nnd nntent Bxtrenit&ten sind in ihren Gelenken 
beweglich nnd seigen eine nnttlrliebe Rnndang. Die Nägel an Hän- 
den und Füssen haben eine hornartige Beschaffenheit nnd überragen 
die Finger nnd Zehen. 

15) Der Knocbenkern im der Epiphjse des OberscheDkels beträgt 
li Linie. 

Innere BeBicJiliguDg. 

L Brffffnnng der DnterUibehöhl«. 

18) Das Zwerchfell ragte zu beiden Seiten bis zur sechsten Rippe 
in die Höhe. ') 

21) Der Magen erscheint blase, von Luft ausgedehnt, und ent- 
hält einen Esölöffel voll einer gelblich wässrigen Sülze; die Schleim- 
haut zeif^tö keine abDorme Färbung. 

25) Die Unterleibsarterie ist leer und auch die Uohlvene enthielt 
wu eine äasserst geringe Menge Blut. 

II. Eröffnung der Brnstbdble. 

29) Beide Lungen füllten die Brustliuble aus. Die rechte Lunge 
reichte mit ihrem untern Ende bis zum Herzbeutel und die linke be- 
deckte denselben zum TbeiL 

30) Beide Lungen zeigten eine heilrothlirhe Farbe ran wcmgen 
kleinen, dunkelrothen Marmoririingen uml fühlten sich schwammig an. 

31) Die Thymusdrüse zeigte die normale Grösse und Beschaf- 
fenheit. 

32) Der Herzbeutel enthielt einen halben Theelöffel voll einer röth- 
lichen FIQssigkeit. Die Kranzgefässe des Herzens waren nur massig 
mit Blut gefüllt. 

33) Nach Unterbindung der Luftröhre und Herausnahme der Lun- 
gen mit dem Herzen und der Thj^ransdrHse wurden siimmtliche Or- 
gane in einen mit frischem klaren Wasser gefüllten Eimer gelegt. 
Dieselben erhielten sich schwimmend auf der 01)oi{läche des Wasners. 
\i]f den Boden des GefSsses gedrückt, kamen t>ainmtliche Organe Ton 
selbst wieder in die Höhe und schwammen voilatändig. 

34) Das Herz und die Thymusdrüse davon getrennt, sanken so- 
fort zu Boden. 

35) Beide Lungen einzeln in's Wasser gebracht, schwammen voll- 
ständig. 

36) Beim Einschneiden in die Lungen hörte man sehr deutlich 
ein knisterndes Geräusch ^ doch kmxk ans der Schnittfläche nur eine 



1) Die normalen Organe aind hier snr Enpamng den Raums nicht 
berfieksii htigt 
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äusserst geringe Menge schaumigeD Blate beim Droek num Vor- 

scbeio. 

37) Beim Einschneiden der Lungen uuter Waf^ser stiegen ans 
allen LiiD«:entheUchen sehr deutlich Luftbiäecheu zur Oberfläche des 
Wassers empor. 

38) Die Lungen, in einzelne Stückchen geschnitten, schwammen 
ebenfalls \ollstaQd]g. Auch war dieses noch der Fall, nachdem ein- 
zelne Lungenstii( kchen stark zusammengedrückt worden waren, 

39) Die »Schleimhaut der Luftröhre war mit einem dünnen, weiss- 
lieben Schleime bedeckt, sonst aber blass. 

40) Das Herz war in allen seinen vier Höhlen fast blutleer. 

41) Das Zungenbein zeigte sich nicht verletzt. 

42) Die Schlagadern des Halses waren ganz leer und die Jugu- 
larvenen enthielten nur eine äusserst geringe Quantität Blut. 

III. Eröffnung der Kopfhöhle. 

43) Bei Dnrohärhnr idiin^' rlrr Koi)fbedeckuDgcn fand pich anf dem 
Secirtische eine ziemlich bedeutende Menge einer blutigen Jauche, 
welche aus einer etwa wie eine Stecknadelkopf grossen Oeffnnng in der 
Kopfscbwarte auf der linken Seite des Kopfes, entsprechend der Mitte 
des Scheitelbeins, ausflosR. 

44) Nach vorschriftsmässip^er Durchschneidung und ZurückschKi 
gnng der weichen Kopfbedeckungen zeigten sich beide Scheitelbeine 
nnd ein Theil des Hinterhauptbeins in 14 Stücke zertrümmert, Das 
Stirnbein war nicht verletzt. Diese Knochenstücke waren von Tor- 
schiedener Grösse und zwar von der Grösse eines halben Quadrat- 
zolles bis zu der von 2 Quadratzoll. Einzelne dieser Knochenstück- 
chen zeigten noch Fissuren und anhängende Knochenpartikekhen. 
Die Ränder der Knochenstflcke waren mit blossem Auge, sowie mit 
der Lupe betrachtet, sehr ungleich, zackig und wie gerissen, auch 
waren sie, sowie der Rand des Stirnbeins, mit Blut infiltrirt. 

45) Nach Entfernung dieser Schädelstficke floss das in einen jau- 
chig blutigen Brei umgewandelte Gehirn auf den Secirtisch, so dass 
eine nähere Untersuchung desselben nicht hat stattfinden können. 
Die Oberfläche des Gehirns war jedoch augenscheinlich mit einer Ober- 
aus grossen Quantität Blut bedeckt und selbst in den Windungen des 
Gehirns waren die daselbst verlaufenden Venen mit Blut ausserordent- 
lich angefüllt. 

46) Auch auf der Schädelbasis war die dort noch vorhandene 
harte Hirnhaut nach Abfluss des Gehirns mit ein«r etwa ein« Linie 
dicken Schicht dunkeln, flüssigen Bluts bedeckt. 

47) Die Knochen an der Basis des Schädels waren nicht verletzt. 

48) Die nunmehr ans einer Aushöhlung nnter dem Fnssboden des 
Schweinestalles hervorgezogene nnd mit Dfinger stark bedeckte Nach- 
geburt^ welche stark in Fäulniss übergegangen und daher weder wäg- 
noch tnessbar war, seigte sieh voUkommen ausgebildet und Boch mit 
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4iii BiUntBn vanahfiik an ihr befindliche NabeMmumt war 
12 Zoll kng, dmn freies Sode gerissen. 

Hwrmit warde die Section geschloseen und die Obda- 

centea gaben ihr vorläufiges Gutachten dahin ab: 

1) das seeirte Kind war ein reifes nnd lebensfilfaigefl; 

2) es hat nach der Geburt gelebt; 

8) es ist mit hober, an Gewissheit grenzender Wahr- 
sehelniiehkeit^ anzunehmen, dass die in der Leiche 
vorgefundene Zertrümmerung des Schädels dem Kinde 
noeh wShrend des Lebens beigebracht worden ist, 
und dasB das Kind in Folge der mit dieser Zertrüm- 
memng im ZuBammenhange stehenden Zerreissnng 
der Hirngefässe und des Blutaustritts in die Kopfhöhle 
gestorben ist; 

4) endlich ist es nicht minder wahrscheinlich, dass diese 

Scbädelzertrnmmerung dem Kinde nicht durch einen 
mfiüligen Schlag oder Stoss, sondern durch meh- 
rere, nicht zuföllige Schläge oder Stösse beigebracht 
worden ist 

Gutachten. 

Die Obdttcenten haben in diesem Torl&uügen Gutach- 
ten zunächst auögespioclien, dass das obducirte Kind em 
reifes gewesen sei und müssen auch hier bei diesem Aus- 
spruche stehen bleiben. Denn die Obduction ergab, dass 
das Kind 18 Zoll lang war (1.); die Haut des Körpers 
seigte die gewöhnliche Fleisehfarbe und war ohne Woll- 
haare (9.); der Kopf war mit zolllangen Haaren versehen 
(^.); der Querdnrchmesser des Kopfes betrug 3^ Zoll, der 
diagonale 4 Zoll und der Lftngendurchmesser 14 Zoll (4.); 
die Knorpel der Nase und Ohren, welche letzteren vom Kopfe 
abstanden y Ahlten sich hart an (0.); die Schulterbreite be- 
trug 54 Zoll; die Extremitäten zeigten die natürliche Run- 



Digitized by 



216 KopfveEieUujig;«u am iieagekH>raen &md«. 

dong (I4u)i die der Hände und i^'asse hatten eine 
liornaTtige Beschaffenheit und überragten die Finger nnd 
Zehen (H.)) unter der Haut befand sioii bereits ein mas- 
siges Fettpolster, nnd endlich betrag der Knoehenkern 
in der Epiphyse doö Oberschenkels bereits 1-!, Linie. In 
Bezug anf das Gewicht der Kindealeiche ist sn bemerken, 
dass nach Catper (Handbuch der geriehtliohen Medicin, 
Bd. 11., S. 735) das Minimalgewicht reiler ^eugeborner auf 
5 — 6 Pfand angegeben wird. Rechnet man m dam 6e- 
wiciit von 4^ Pfund des secirteu Kindes noch den Blut- 
verlust hinzu, welcher aus der «»6 43. beschriebentti Kopf- 
wunde noch vor dem Wiegen desselben statthatte und wel- 
cher weit über ^ Pfund betrug, so muss auch das Gewicht 
des Kindes als ein Zeichen seiner Reife gelten. 

Das Kiüd liut aber auch nach der Geburt gelebt, und 
wir schiiessen dessen Leben nach der Geburt daraus, dass 
es geathmet hat. Denn Atfamen im gerichtlich -medicini- 
schen Sinne heisst Leben, weil das Leben Neugeborner mit 
dem beginnenden Athmen erst bewiesen werden kann. Die- 
Ber Beweis liegt daher in den Lungen. Lungen nämlich, 
welche nicht geathmet haben, liegen znrftckgezogen an der 
hintern Brustwandnng; sie sehen im Allgemeinen rothbraun 
nnd leberartig aus: ihr Gewebe ist compact und dem Fin* 
gerdrucke nachgebend. Hingegen ftUten die Xnngen des 
secirteu Kindes die Brusthöhle aus; die rechte Lunge reichte 
mit ihrem untern Ende bis anm HerabjButel und die Unke 
bedeckte denselben »um Theil (29.); beide Lungen waren 
hellrOthiich und schwammig, Eigeiischaften, welche sämm^ 
lieh vom Luftgehalt herrfthrten. Dieser LufÜig^alt war so 
bedeutend, dass die Lungen nicht nur selbst auf der Ober- 
fläche des Wassers schwammen, sondern sogar noch Hera 

und Tliymuödrübe schwimmend erhielten. Auf den Boden 

des Gefasses gedruckt, kamen sämmüiche Organe wieder 



u kjui^L-ü Google 



HbpIrertolMngfB am nmpkamm Klocli. 217 

in di» HlVke «nd tohwammeii Tollgtindijg, wttvend das Hen, 

von deu Luagen getreoot, sofort zu Boden des Gefässes 
Baak. .Beim fitasekaeideii h6fte man durah das Entwai- 
fkm der Lnft ans den semltttftenen Lvflselleii ein kni- 
starndas GecättBeh, and aas der SelmiOäädie kam beim 
Drnek eine -«^ wenii aneh nur geringe Menge eines 
schaumigeo Blutes zum Vorschein. Auch alle einzelnen 
SlildLe der aeneknittMMii Longen schwammen voüst&odig. 
Es waren demnach die Zellen der Lungen in allen ihren 
Theüen so ?oiUt&ndig mit atmosphärischer Lufi gefälii;, daas 
es erlaubt ist, den SeUnss sa sieben, dass das Kind naeb 
der Geburt vollständig geathmet und demnach gelebt hat. 
Von dem stattgehabten Athmen sengt überdies noob der 
Stand des Zwerchfells unter der sechsten Rippe, bis wohin 
dasselbe diuroh die von der eingeathmetea Lnfit ausgedebn* 
tan Langen gedringt worden war. 

Wie lange übrigens das Kind gelebt habe, dies ganz 
fenan ftalsfistdlen^ ist wisseasfibafUich niebt tbanlieh, und 
es stellt von dieser Seite der Angabe der AngeschuiUigLeii, 
dass ihr üind eine Miaute gelebt habe, nichts entgegen, 
weil naeb Funk^ (Lehrbueb der Physiologie, 1860, Bd. L, 
S. 400) ein neugebornes Kind im Mittel 44 Mal in der Mi- 
nate aihmet, and eine solebe Ansabl von Athemzflgen bin* 
reicht, um die Lungen mit so viel Luit so vollständig an- 
saf&Uen, wie bei dem secirten Kinde die Athemprobe nach* 
gewiesen bat Es ist aber hiermit keineswegs die Möglich- 
keit attsgeschlosseo , dass das Kind auch länger als eine 
Minnte gelebt haben kann. Indess sprechen die ümstftnde, 
dass der Magen nichts Anderes als etwas verscliluckte £i- 
fltoigkeit enthielt» der Dickdarm noch voUstftndig mit Kinds- 
peeh angeAUt war and der Knocbenkem 1^ Linie betrag, 
entschieden daCar, dass das Kind „kurx nach der Geburt^ 
gestorben sein mnss. 
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Die blMtrMüidie F«riw der Lugen «ad der geringe 

Blutgehalt derselben darf nicht etwa den Verdacht erregen, 
ab rAhre der LnÜgebeh^ nieht von sdUbtel&iidigein AthoMii 
ker, sondern etwn von Uaetiiehem Lufteinlikflen. Dean 
die Aogeschuidigte hat aüetn nnd heimlich geboren, nad 
war BelbeWerstibidlieh wohl schwerlioh geeignet nnd in deor 
Lage, ein künstliches Lufteioblasen ^vorzunehmen. Der ge- 
ringe Blatgehalt nnd die dnTon faerrahreade Uaaee Failie 
der Lungen sind vielmehr einem andern Umstände, näm- 
lich einem wirklichen Blut?erluBte, sususchreiben, wd wel- 
dben wir noch spftter znrfielckonimen werden. 

Ana den biaherigen Erörterungen geht nun unzweifel«» 
hnft herror, daas das aeeirte Kind ein reileB wav, dasi es 
nach der Geburt vollständig geathmet und daher gelebt hat, 
und ,|da8s ea knra nach der Gebart^ gestorben ist Die^ 
ser Tod war aber keineswegs begründet in der Be ai haflhn 
heit irgend eines Organs oder Körpertheiis, wodurch schlech- 
terdings die Mdglichkeit, weiter fortzald>en, aai%ekotai 
worden wäre. Denn in dem Obductioiiö-i-rotocolle ist nir- 
gends von einer sotehen, von der Norm abweidienden Bil- 
dung eines Organs die Rede, und so lag also in dem Ben 
des Kindeskörpers selbst recht wohl die Möglichkeit, dasa 
das Kind hätte fortleben nnd die dnrchschnittliehe Lebens^ 
dauer der Menschen erreichen können, d. h. das Kind war 
lebensfithig. — 

Lag aber die Bedingung des bald naeh der Gebort er- 
folgten Todes nicht in dem anatomischen Bau des Körpers, 
so ist die Ursache dieses Todes in anderweitigett Bedin- 
gungen zu suchen. Diese Bedingungen aufzusuchen, er- 
seheint im vorliegenden Falle deshalb von der grüissten 
Wichtigkeit, weil die Angeschuldigte im Widerspruche mit 
, unserm Gutachten behauptet, sie hätte den Kopi' des Kindes 
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ao den Rand des Schweiaetrogä geschlagen, als es bereits 

todt war. 

Beirafs £rOrtoning des Umstandes, ob der Seh&del des 

Kindes noch im Leben zertrümmert und auf diese Weise 
des^ett Tod kerbeigefährt wiurde^ oder ob die Scbädelbrucbe 
erst nach dem Ableben (wie die Angeschuldigte angiebt) 
erfolgte, muss zunächst hervorgehoben werden, dass durch 
die Obdttction eine höchst nogleichmässige Blatvertheilung 
in den, wie bereits erwähnt, regelmässig gebildeten Ürga- 
nea das Kindes vorgefundeii wurde. Denn wenn schon die 
Leber und die Wiiz einen normalen Blutgehalt aeigten, so 
waren Magen, Diiandarm und Nieren blass, und letztere 
enthielten gar kein Blnt; die Unterleibsarterie war leer und 
die Hohlvene enthielt nur eine äusserst geringe Quantität 
Blat Ferner hatten beide Langen eine hellröthiiche Farbe 
und beim Dricken der Schnittft&ehe kam nur eine äusserst 
geringe Menge schaumigen Blutes zum Vorschein. Endlich 
waren das Herz in allen seinen vier Hohlen und die Schlag» 
ädern des Halses ganz leer, und auch die JuguUrvenen ent- 
hielten nur eine äusserst geringe Quantität Blut. Dieser 
offenbare Blutmangd in den Organen der Unterleibs* und 
Brusthöhle kann keineswegs von einer Blutung aus der 
nicht unterbundenen Nabelschnur herrühren. Hierfür spricht 
unzweideutig, dass der Nubelschuurrebt am iSabel des Kin- 
des noch fünf Zoll lang und sein freies £nde gerissen war, 
und es hat überdies weder die Hebamme, noch die andern, 
bei, Auffindung der Kiudesleiche beschäftigt gewesenen Per- 
sonen Blut, wdches aus der. Nabelschnur geflossen wäre, 
irgendwo wahrgenommen. Auch iat nirgends am Kindes- 
kOjrper eine solche Verletzung, ans welcher eine Blutung 
stattgefhnden bitte, gesehen worden. 

Im vollkommenen Gegensatze zum eben angedeuteten 
Blutmangel der erwähnten Organe steht dagegen die aus« 
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Berorden^iefi« Blatiberfftllniig In der SehSdelbdble. Sehon 

Tor Erdffnuag derselben war näuilich eine bedeutende Menge 
Blat ans einer stecknaSelkopfgrossen Oeflnnng in der Kopf- 
schwarte, der Mitte des linken Scheitelbeins entsprechend, 
anfigeiloBsen. Das Gehirn war swar durch die weit vorge- 
schrittene Fftniniss in einen janchigen Brei verwandelt; aber 
dieser jauchige Brei war stark blutig, nnd soweit die Ober- 
lliche des GehtmB noob erhalten war, war sie augenschein- 
lich mit einer grossen Quantität Blut bedeckt, und selbst 
in den Windungen des Gehirns waren die daselbst verlau- 
fenden Gefösse mit Blut ausserordentlich angefftllt Auf der 
Sch&delbasis fand sich überdies nach Abflugs der blutigen 
Geliirnmasse eine liniendicke Schicht dunkeln, flUssigen Bluts. 
Konnte daher auch der Blutgehalt des Gehirns mit dem 
anatomischen Messer nicht nachgewiesen werden, weil, vrie 
gesagt, dieses Organ durch den hohen Grad der Fftulniss 
in einen blutig -jauchigen Brei umgewandelt war, so ver- 
rieth eben diese blutige Beschaffenheit des Himbreies offen* 
bar,, dass sein Blutgehalt nicht gering gewesen war. 

Diese abnorme AnfüUung der ScbftdelhOhle mit einer 
so überaus grossen Menge Blut kann keineswegs als eine 
bei Neugebornen so häufig vorkommende BiutflberfüUung 
des Gehirns angesehen werden, welche diesen w&brend oder 
bald nach der Geburt zu einer sehr oft vorkommenden To- 
deslirsache werden, weil bei einer Hyperfimie ohne oder 
mit Zerreissung der Blutgefässe und Austritt von Blut in 
die Schftdeihöhle aus rein dynamischen Ursachen niemals 
eine so bedeutende Menge von Blut in der Schftdelbdble 
angetroltea wird. Uebrigens steht die beträchtliche Blut- 
fiberföllung des Gehirns im vorliegenden Falle gana fir sieb 
da, ohne dass die Organe der Brust- und Unterleibshöhle 
auch nur im Geringsten Antheil an derselben genommen 
fa&tten. Es mnss demnach die BlutttberfUlnng des Gehirns 
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tiDd das ergossene Qaautum Blut in die Scbädelhöhle als 
alleinige TodesorBache' gelten, da der in oder bald nach 
der Geburt vorkommende Schlagtluss entweder nur ein« - 
Folgeerseheiniuig einer andern Todesursache, namentlich 
der Erstickung, ist, oder wenn der Sehlagiluss prim&r auf- 
tritt, jedenfalls eine grössere oder geringere BlutanfüUung 
in den Brust-» und Unterleibsorganen zur Folge hat. Denn 
die Organe der Brust- und mittelbar auch der ünterleiUs- 
höhle stehen mit dem Gehirn in innigem Gonnex, so dass 
jede Hemmung der Blut» Zu- und Abfuhr im und am Ge* 
hirn die Respiration, und jede Hemmung der Respiration 
die HimthAtigkelt, nnd mithin eine grössere oder geringere 
Blutstockung in allen Hülileu des Körpers üui Folge hat. 
Da nun aber die Organe dieser Kdrperiheile, nämlich der 
Brust- und ITnlerleibshOhle, mit alleiniger Ausnahme der 
Milz und Leber, welclie die gewöhnliche Quantität Blut ent- 
hielten, in com fast blutleer angetroffen wurden, da eine 
Blutung aus der Nabelschnur nicht stattgehabt hat, so war 
das fehlende Blut in der Unterleibs- und Brusthöhle dee 
kindlichen Körpers irgendwo in demselben noch su suchen 
und auch in der Kopfhöhle vorgefunden worden. Das Blut 
konnte sich demnach dorthin nur ergossen haben, und die- 
ser Erguss musstc nur während des Lebens vor sich ge- 

, gangen sein, wo die ganze Masse des Bluts in seinen natür- 
lichen Bahnen cireulirt und in einer Schnelligkeit yon we- 
niger als einer Minute seineu Kreislauf vollbringt (s. Valeik' 
^1, Physiologie, Bd.L, S. 489), und es kann daher nach 
dem Tode selbstverständlich ein solciies Leerwerden von 
Blut der Organe der Brust* und der Unterleibshöhle einer- 

' seits, und ein so beträchtlic hem; Anfüllen des entleerten Bluts 
in der Kopihöhle andrerseits nicht gedacht werden. In 
gleicher Weise kann ein so beträchtlicher Blutaustritt nicht 
allein nur während des Lebens, soudern auch nur durch 

15* 
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Zerreissuug einer Menge ¥on Blutgefässen in Folge einer 
heftig einwirkenden mechanischen Gewalt vor sich gehen, 
weil die Torgefuodene Blutüberfüllung und der Biutaustritt 
in die Schädelhöhle ans innern Ursachen, wie bereits er- 
wähnt, niemals in dieser BetrftchtUehkeit vorkommt. Schon 
dieser Befund der ungleichen Blutvertheilung erschien da- 
her den Obdncenten bezeichnend genng, um auf eine statt- 
gehabte Insultation des Kopfes im Leben des Kindes mit 
hoher Wahrscheinlichkeit schliessen an können, und es ge- 
winnt diese Ansicht noch dadurch an Gehalt, dass die An- 
geschuldigte in einem spätem Verhör angiebt, dass sie das 
Kind in die Mitte des Körpers erfasst nnd dessen Kopf an 
den Schwein etroc^ geschlagen habe. Hierbei kam natürlich 
der Kindeskopf tiefer als die ftbrigen Körpertheile an He- 
gen und das noch im Kreisen begriffene Blut konnte sich 
daher nach Zerreissnng einiger Blutgefitose um so leichter 
in die Kopfhöhle ergiessen. 

Ausser dieser autlallend ungleichen Blutvertheilung im 
Kindeskörper sind auch Brftche des Schftdels bei der Section 
vorgefunden worden. War aber die Blutüberfüllung und 
der Blnterguss in die Sch&delhöhle in Folge von Zerreis- 
sung von Geftsssn, und diese in Folge einer Einwirkung 
einer mechanischen Gewalt aufs Gehirn noch während des 
Lebens des Kindes entstanden, so liegt die Yermuthung 
nahe, dass auch die vorgefundenen Schädelbruche als eine 
Folge einer nnd derselben — mithin gleichfalls während 
des Lebens stattgehabten — Insultation entstanden sind. 
Glücklicherweise sind wir im Stande, hier in diesem hoch* 
wichtigen Falle uns nicht aof blosse Vermnthnng bei der 
Beurtheilung der Schädelbrüche zu beschränken. Ks hat 
n&mlich Geheimerath Ckuper eine Keihe von Versuchen mit 
Kopfverletzungen an nicht lebenden Neugebomen angestellt 
nnd die Resultate dieser Versuche erst neuerdings im ersten 
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Hefte des Jabiganges 1863 seiner Vierteljahrssehrift f&r ge* 
riefatliche und OffeBtliolie Medioin niedergelegt, und sind es 
lediglich dio Resultate dieser Versuche, weiche uns bei Be- 
urtheilung des diagnostischen Werthes der vorgefundenen 
Schädelbrüche, ob diese nämlich im Leben oder nach dem 
Tode entstanden sind, als Grundlage dienen sollen. 

Nach diesen Versuchen ist zun&chst constatirt, dass 
Schädelbrüche in Folge von Kiadessturz, welche gleichen 
Werth mit einem einmaligen Anschlagen des Kindesliopfes 
an einen harten Körper haben, sowohl bei lebenden, wie 
bei todten Neugebornen sich ganz wohl bilden kdnnen. 
Aber Brüche der Schftdelknochen , hervorgerufen durch ein 
einmaliges Anschlugen oder Auttalien auf einen harten Kör- 
per, betreifen nach Ca^et* in der Regel nur das eine oder 
beide Scheitelbeine. Die Fractur geht iu der Regel vom 
Cenirum oder dem hervorragendsten Thoil des Seitenwand- 
beins, der Protuberanz, aus, von wo aus der Bruch strah- - 
ienförmig nach allen Seiten des Knochens sich fortsetzt, 
oder es geht eine Fraetur durch die Pfeiinath noch hinüber 
in das Scheitelbein der andern Seite. Aber auch ein oder 
beide Stirnbeine und sogar ausschliesslich das Hinterhaupts- 
bein kann dem mechanischen Insult ausgesetzt und auf Tor- 
erwähnte Weise gebrochen werden. In unserm Falle hin- 
gegen fanden eich beide Scheitelbeine und gleichzeitig ein 
Theil des iliuteihauptsbeins, und nicht auf jene einfache 
Weise, gebrochen, sondern die betreffenden Knochen zeig- 
ten sicli total zertrfimroert und einzelne KnochenstQckchen 
zeigten noch Fissuren und anhängende Knochenpartikelchen. 
Diese Zertrümmerung zweier ganzen und eines Theiis eines 
dritten Knochens rechtfertigen daher die Annahme, dd^s 
diese Schädelbrüche bei diesem Kinde nicht während oder 
in der Geburt, oder von einem einzigen Hiebe oder einem 
einmaligen Auffallen des Kindeskopfes, wie z. B. in Folge 
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eines Kindesstiirzes, herrühren klVnnen. FaoCiseh hat aber 
auch ein Kiudeättturz nicht »iattgetuodeu ; auch ist ein sol- 
eher tod der Aageklagton gar nicht behauptet worden. 
Das Kind hat aber auch nach der Geburt gelebt, und hätte 
die Lnngenprobe nicht jene voU»tändige Symptomenretbe 
des stattgehabten Athmens gei^eigt, wenn die Schädelbrilche 
in oder bei der Geburt entstanden wären. 

Aas diesen hier angeführten Griittden Iconate daher im 
Termin am . . . der Angeschuldigte» gegenüber, welche be- 
hauptet hatte, das Kind nur eiamal zufällig mit dem Kopfe 
an deii Tio^ gestossen zu haben, behauptet werden, dass 
der vorgefundene Thatbestand ein mehrmaliges gewaltsames 
und daher nicht zufölUges Anschlagen des Kindeskopfes an 
den Trog voraussetze; worauf sie denn auch zugab, dass sie 
den Kittdeskopf dreimal an den Trog geschlagen habe. Bei 
diescra Anschlagen ist auch jedenfalls die stecknadelkopf- 
grosse Wunde auf der linken Kopfseite des. Kindes ent- 
standen, da sie die Hebamme schon beim Baden desselben 
wahrgenommen hat. 

Die vorhia erwähnten C'aap^r'achwi Versnche über Kopf- 
verletzungen an Schädeln Neugeboruer haben noch ferner 
ergeben, dass die Bänder von Schädelbrächeo, welche nach 
dem Tode entstanden sind, eine sprungartige Schärfe und 
Glatte haben, gleich dem zerbrocheneu Glase, und dass 
diese Ränder gleichzeitig eine Blutinfiltration nicht zeigen. 
Hingegen hatten die der secirten Kindesleiche entnomme- 
nen and den Gerichtspersonen fiberreichten nicht nnr bei 
der Section, sondern aoeh noch bei Gelegenheit eines spä- 
tem Termins mit der Lape, wie mit blossem Auge betrach- 
teten 14 Knockenstäcke Ränder, welche znm ailergrössten 
Theil mit Blut intiltrirt, zackig und ungleich und wie ge- 
• rissen aassahen, Griterien, welche bei jenen Yersochen con- 
stant sich nicht zeigten uud daher auf Enistehung der Kno- 
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cbenbrielie im Lebea des Kindes hindeuten. Es mössen 

demnad) die Angaben der Angeschuldigten, dasä dag Kiod 
nicht gelebt habe rar Zeit, als sie dessen Kopf an den Trog 
geschlagen habe, „weil es sich nicht bewegt und das eine 
offene Auge geschioötien gehabt liatte^, ab durchauä nicht 
maassgebend gedeutet werden. 

Auch die an der Kindesleiche vorgefundenen Zeikratk^uu- 
gen auf der linken Seite des Halses über dem Schlüssel- 
beine erlauben einen Rückschhiss auf eine Mi^i^liandiiing 
des noch lebenden Kinder. Da aber die Angeschuldigte 
angiebt, ihr Kind behufs Anschlagens des Kindeskopfes an 
den Trog nicht an den Hals, sondern in die Mitte des Kor- 
pers gefasst zu haben , so ist die MögUehkeit nicht ausge« 
schlössen, dass diese Zcikrutzungen schon wälirend der Ge- 
burt und zwar schon beim Hervorziehen des Kindes aus 
den Geburtstbeilen (nach Ausweis der Acten), oder selbst 
auch erst nach dessen Tode beim Verbergen der Kindes- 
leiehe entstanden sind. 

Endlich ist noch hervorzuheben , dass bei der Section 
auffallen musste, dass, während der Kindeskörper von der 
I%ulms8 noeh der Art Tersehont geblieben war, dass nur 
die Bauchdecken eine grünliche Fäulnissförbung und die 
Rfiekenfttohe der Leiche die gewöhnliehen Todteudecke 
zeigten, der Kopf bereits in so holiem Grade von der Fäul- 
niss ergriftian war, dass er missfarbig und- jauchig erschien 
und dass die Haut in Folge dieses hohen F&ulnissgrades 
bereits in Stücken sieh ablöste, und auch die üaare leicht 
ausziehbar waren. Der Dünger allein, in welchem die 
Leiche gebettet war, konnte diesen Fäulnisspiocess nicht 
80 Bohnell befördert haben, weil ja der ganae Kindeskörper 
dem EinÜusse des Dungers ausge^^etzt gewesen war. Der 
Grund hiervon liegt vielmehr in der ungleichmässigen Biut- 
vertheilung in dem todten Körper. Es ist nämlich erfah- 
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mogsgemfiss, dasB trockene K<^er länger der Fänlniss wi- 
derstehen, als saftreiche oder von Flüssigkeit durchtränkte; 
and hier in onserm Falle wurde die gans^ Leiche, mit 
alleiniger Ausnahme des Kopfes, wo die dort fehlende Blut- 
masse sich befand, fast blutleer gefunden. Erwägt man 
ferner, dass die Blutfluseigkeit eine Wärme von circa 30 Grad 
— die natürliche Blutwärme — hatte, welche überdies 
durch den umgebenden Dünger noch möglichst lange w$irni 
erhalten wurde, 80 war die Bedingung zum schnellem Ein- 
tritt der Fäuiüibs des Kindej*kopfes erst recht gegeben. 
Wenn wir nnn weit entfernt sind, von dem hohen Grade 
der Fäulniss des Kindeskopfes, welche demnach mftbedingt 
war von dem Vorhandensein von , noch flüssigem und le* 
benswarmem Blute, einen siehem Rückscbluss auf das Le- 
ben des Kindes ei)enfalls zu bilden, so dürfte dieser Um- 
stand jedenfalls' doch der Annahme wenigstens nicht ent- 
gegen sein, dass das Kind zur Zeit des Blutergasses in die 
Schädelhöhle gelebt habe. 

Wir glauben demnach aus dem Blutmangel in der 
Brust- und Unterleibshöhle des Kindcbkörpers einesthcUs, 
und ans dem Vorhandensein fast der ganzen Bktmasse des 
Körpers in der Kopf höhle anderntheils ; ferner aus der Be- 
schafienheit der Knochenstücke des Schädels, zumal aus 
der Beschaffenheit ihrer Ränder und bei der Abwesenheit 
jeder andern Todesuri^ache (wenigstens konnte eine solche 
in der Leiche nicht aufi^efunden werden) — mit hober bis 
an Gewissheit grenzender Wahrscheinlichkeit schliessen zu 
müssen, dass das Kind der Angeschuldigten zur Zeit, als 
ihm die Kopfverletsungen beigebracht worden sind, noch 
gelebt habe, und müssen demnach bei dem am Schiasse 
des Obdttctions-Protocoils angegebenen sninnrarischen Gut- 
achten verharren. 

Cünterschrifteu.) 
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Der ios^witichen mit Tode cabgegaugcne, frühere Her- 
aoigeber dieser Yierteljahrgsohrift sagt in moem vorer^» 
wfthniefi Anfealee (XXIII. Bd. 1. Hft., S. 32) wOrtKeh: 
„Hatte das kiod nach der Geburt eine kurze Zeit gelebt, 
und war es apopleetisoli , selbst mit Himhftinorrbagis ge- 
storben, was 80 häufig vorkommt, hatte dann die Mutter 
das todte Kind durch rohe Bebandlmig beim. Verstecken, 
Vergraben u. 8. w. am Kopfe beschädigt, erhebt man dann 
später bei der gerichtlichen Obduction Befände, wie die 
oben genannten, als blosse Ergebnisse der Misshandinng 
der Leiche bei gleichzeitigem Befunde von Hiniiiyperämie 
nnd Hirnbämorrhagie — dann mag es keinem Gerichtsarate 
als Sünde angerechnet werden, wenn er die Kopfverletzun- 
gen dem lebenden Kinde zugefügt und als Ursache des 
Todes er4c1ftrt .« ^ 

Dieser Ausspruch würde auch auf unsern Fall Anwen- 
dung finden können; denn anch das secirte Kind konnte 
an Hirnhyperaniie und Gehirnhämorrhagie gestorben, und 
der vorgefundene Befund des Schädels das Resultat von 
Insultationen sein, welche der Leiche zugefügt waren, eine 
Behauptung, welche die Angeklagte festhielt und auch den 
Unterzeichneten veranlasst hat, beim Mangel jeglichen an- 
dern Beweismittels, in Feinem Gutachten die Tödtung des 
Kindes nicht mit positiver Gewissheit, sondern nur mit an 
Gevnssheit grenzender Wahrscheinlichkeit abzugeben. Gans 
' Bcbwankend konnte aber das Urtheil durchaus nicht aus- 
follen. Denn daf&r, dass die Verletzungen dem lebenden 
Kinde zugefügt worden sind, spricht nicht nur die Beschaf- 
fenheit der Ränder der Knochenfragmente, sondern auch 
der Blutmangel im Kindeskörper, von dessen thatsächlichem 
Vorhandensein die Obducenten sich um so genauer über- 
zeugen konnten, als ja nur der Kindeskopf von F&alniss 
ergriffen gewesen, dagegen der übrige Kindeskörper noch 
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bo gut erh;iltcQ war, dass eine Einsicht in Bezug auf den 
Bhitgebalt desselben obae T&asebuag geaomHien werüen 
konnle. In der mfindliehen GeriditsverhandliiBg eriftogte» 
d^n &ttch die Gesohwornen di^ vollständige Ueberzeugung 
von der Scbakl der Aegeklagteo, und der Gericbtsliof ver- 
ui'ÜieilLc sio zu einer füntjäbrigen Zuchthausstrafe. 

Dieser Fall gewinnt an Interesse, weil bei dessen Be- 
nrtfaeilnni^ die Ton CMper erst neuerdings angestellten wtefa- 
tigeo und intercBsautea UntersuchuBgen über die Kopfver- 
letanngen der Nengebomen bereits practiseb verwertbet wor- 
den .sind. 
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12. 

Vorschläge zu eiuer zweckmässigen oud niSg- 
Ikkftl billigen Nateralv€r|iflegang der Armee 

in Friedenszeiten, 

mit Rücksicht auf die besteheiulen Bestimmungen 
und die gemachten eigenen Erfabrangen/ ^ 

Vom 

Assistenzarzt Dr. AacH^ zu Dabeo. 



Der Ausspruch Friedi'üKa des Grossen: ^»Wenn man 
eine Armee biaen will, muss man vom Bauche anfangen, 
denn dieser ist das Fundament davon", und der Napo- 
Uoh's J: ^dass der QoU der Schlachten sich stets auf die 
Seite neige, wo die gesandeeten Soldaten stehen', seigen 
die ungeheure Wichtigkeit einer tüchtigen Nahrungs- und 
Gesundheitspflege der Armee nicht blos im Kriege, sondern 
auch Im Frieden, da in diesem der Grund zur Kriegstüch- 
tigkeit und Kriegsbrauchbarkeit derselben gelegt wird und 
gelegt werden mnss. Der Staat hat die Verpflichtung, dem 
Manne, den er zu den Fahnen und zu seiner Vertheidigung 
herannehti eben so wie er ihn g&nslieh kleidet, aoeh eine 
vollständig genügende Verpflegung zu Theil werden zu las- 
sen, damit nicht blos der beim Soldaten grössere Verbrauch 
an abgängig gewordenen KörperstoAn ersetit wird, lon- 
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dem ancb da« Waebfrthum des Körpers, weldiea Ib den in 
Preassen dienstpflichtigea Jahren noch nicht beendet ist, 
iiiigestört seinen Fortgang za nehmen vermdge. üm di^ 
ßcn Zwe^ k zu erreichen, muss das Qaale und Quauium der 
dem Soldaten sn verabreichenden Speisen und Getränke ein 
ansretcbendefl sein, um den eben erwähnten beiden Zwecken 
geniigeu zu können. Nur dann wird der »Staat seine Ver- 
tbeidiger in dem körperlichen nnd geistigen Zustande fin- 
den, Vfie ^'iQ ihm nöthig sind. Man mag Idealist sein, man 
nag die Seele als noch so nnabh&ngig vom Körper betraoh« 
ten, man braucht nteht aasmehmen, dass Begeisterung und 
Muth einsig und allein ihre Quelle in hinreichender Nah- 
rung und guter Verdauung haben, und wird doch den That- 
sachen Bich nicht verscldiessen können, d.iss tajdeie Heere, 
vaterlandsliebende Krieger der physischen Schwächung, dem 
Hunger, der Entbehrung nicht Trotz ta bieten vermoch- 
ten, und den besser verpflegten Feinden unterlagen. Ein 
schlagendes Beispiel hiervon bietet die neueste Zeit in der 
Geschichte der Schlacht von Solferino, wo die österreiclTi- 
soben Truppen 24 Stunden lang nichts genossen hatten, als 
sie in*s Gefecht gefflhrt wurden. Und wer kann läugnen, 
dass mangelhafte Ernährung die Hauptursache von verhee* 
renden Krankheiten ist, die im Kriege eine weit grös- 
sere Zahl von waifenftbigen Menschen dahinraffen, als das 
Sebwert. 

Dieselben Schlüsse lassen sich auch auf die Verpile^ 
gung der Armee in Friedenszeiten ausdehnen, oder müssen 
vielmehr auch auf diese ausgedehnt werden, da eine man- 
gelhafte Ernährung des Soldaten, eine Ernährung, die den 
Ausgaben des Körpers nicht entspricht oder auch nur das 
Waehsthum desselben nickt beordert, wo also die Einnak- 
men den Ausgaben nicht gleichkommen, notkwendiger weise 
sn Scbwftehuogwi und Bfkranknngen des Körpen Anlaas 
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geben muss — Resultate, die eüuual das Individuum alB 
solebes sdiwer tieffeii und dann anch einen dof^elten Ver<* 
lust für den Staat bedingen, einmal den Verlast der Waf- 
feafähigkeit während seiner Dienstzeit und zum Andern den 
Verlnst seiner Arbeitedlhigkeit in seinem spitern bfirger- 
liclien Leben. Und gerade in Preussen, wo der Militair- 
dienst eine allgemeine Pflicht ist, wo der Seidel nichl für 
Geld seine Jahie dem Staate verkauft, bat dieser in jedem 
Falle die nm so grössere Yerpflichtaog zur zweckmässigen 
and anskOmmlicben ErnSbning setnes Yertfaeidigers. 

Wollen wir nun an unser Thema gehen, so haben wir 
miB folgende Fragen zu beantwortea: Welches sind die Nihr« 
Stoffe, die am meisten geeignet sind, die abgängig gewor* 
denen Theile zu ersetzen? Welches sind die Nahrnngsmii- 
tel^ die den gefondenen Nifarstoüen enti^rechea? Welehee 
sind die Quanta jener Nahrungsmittel, die zur Erhaltung 
des Menschen im coneceten Falle , also hier des Soldaten, 
erforderlich sind? Wie entspricht die Verpflegung der 
Prenssischen Armee im Frieden dem gefnadeaen Resnltate 
und welche AbftnderangsTorsohllge ergeben ^h aus d«r 
Vergieichung beider? 

Wenden wir uns salbst znr Beantworiong der er- 
sten Frage, also zur Untersuchung, welche Stoffe zur £r- 
nährong des Körpers am geeignetsten seien. 

Beim Stoffwechsel spielen folgende Gruppen von Stof» 
fidn die Hauptrolle: die eiweissarügea Sabstaozea, die stick- 
stoflireien Svbstanaen nnd gewisse anorganische Verimidnn- 
gen (Salze). Die stickstofTlosen Substanzen zerfallen hierbei 
in Kohlenhydrate (Zneker, Slftrke) und Fette. Man bat 
dies daraus gefunden, dass die Erfahrung gelehrt hat, es 
> könne kein lebendes Wesen längere Zeit hindurch doreh 
ein Nabmngsmittel ismihrt werden, in welchem eine die- 
ser Gruppen fehlte, wie dies die von Mageiulie, Tudemam^ 



u kjui^uü Google 



232 Nmtanlrerpfieguog der AriOM in Frtedenszeiteik 

GmeUn und Andern angestellten Versuche beweisen (vergl. 
J^kaimM MüüeTf Handbuch der Physiologie des Mea- 
sehen, Coblens 1884, I. Bd. IL Abih., S. 46^. Auch die 
Milch, die in dem ersten Lebensjahre zur vollständigen £r- 
n&hniiig hinreicht und demselben die Stoffe zti sdnem so- 
gar ungewöhnlich starken Wachsthum in dieser Zeit her- 
giebty bestätigt dies, indem in ihr sich eine Mischung aller 
jener Stoflfo darstelli ,,Ihr Käsestoff vertritt die Elweiss- 
körper, ihr Milchzucker die Kohlenhydrate, ihr Buttcrstoff 
die Fette, nnd ihre passenden Aschenverbindangen die nö* 
thigen Mineralkörper, die an und für sich gefordert wer- 
den oder als Würze hinzuzutreten pflegen^ (^ValeiUmj Grund* 
riss der Physiologie, 3te Auflage, Brannsehweig 1850, 
S. 124). 

DasB man ans der Milch nnd deren Zusammensetzung 

allein nicht die Quanta der einzelnen NahrungsstoiTe und 
ihr Mengenverhaltniss zu einander herleiten kann, zeigt noB 
die Thafcaache, dass mit dem Wachsthum des Kindes sieb 
die Müch der Mutter in bestimmten Portionen ändert (Le/^ 
mofut, Handbuch der physiologischen Chemie, Leipiig 1854, 
S. 301). ,,Ueberhaupt dürfen wir nicht glauben, dass die 
günstigste Mischung der Nährstoffs für alle Verhaltnisse ein 
nnd dieselbe bleiben werde; die Proportiotten der Nähr- 
stoffe werden sich im Gegentheil ändern müssen, je nach 
dem Zustande, in welchem der au nährende Organismus 
sich befindet; die Beddrfbisie desselben werden nämlich 
ebensowenig immer eine und dieselbe Proportion jener Mi- 
Bcbnog erfordern, als etwa das Bedfirfiiiss nach Nahrung 
überhaupt sich in Betreff der absoluten Quantitäten gleich 
bleibt** (Lekmmm, ebend.)» Schon aus dieser einfach theo* 
retischen Scblussfolgemng sehen wir die Schwierigkeiten, 
die Verhältnisse der einzelnen Gruppen von Nahmngsstol- 
ÜMi f9at den ooncretw Fall an bestimmen. 
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Menfiüls steht die ven Lt0% zuerst ansgesproelieM, 
von Bidder und Schmidt durch Versuche bewiesene Ibsit- 
stehe fest, dtss die Albaniinate oder ProtelnkOrper yor« 
zugsweise zum Ersatz der beim Stoffwechsel zerfallenden 
organischen Gewebstfaeüe, und dass die Fette and Kohlen- 
hydrate Torsngsweise enr Unterhaltung der Resfaration and 
der tliierischen Wärme benutzt worden. 

Wenn ans nvn aaeh über den andern Theil der Frage, 
nämlich das Quantum der Ernährung betreffend, Unterau- 
cbungen vorliegen, so werden wir doch sehen, dass aneh 
diese keinen ganx siehern Anhalt %t eine bestimmte Be* 
antwortung und Entscheidung dieser Frage geben. £s i^nd 
hier swei Wege rar Ennittelnng dieser An%abe beschritt 
ten worden. Man hat einmal die Menge der täglich vom 
Körper abgehenden Stoffe ermittelt und folgerte hieraas die 
nftthige Einnahme. Solche Bereohnongen sind namentlich 
von Banxtl, auch von Valentin^ aufgestellt worden; allein 
diese Art der üntersnebnng leidet, wie Lekmam (a. a. 0. 
S. 302) bemerkt, an dem Uebelstande, dass die AuBschei- 
dangen weit mehr von der Menge der aufgenommenen Nah* 
rangsmittel abh&nf^n, als das Bedftrfniss der Mahmngsmi^- 
tel von der Grösse der Ausscheidungen. Denn die physio* 
logische Ohemie lehrt, dass der Organismas weit mehr Nah* 
rungsstoffe aufiunehmen vermag, als zu seiner Unterhaltung 
nöthig sind — die sogenannte Laxaseonsamtion, in Folge 
deren ein grosser Tbeil der eingefahrten Nfthrstofc nnter- 
ändert auHgescbieden oder wenigsteos zur Bildung MOk Ge- 
weben aad Gewebstheilen nicht verwendet wird. — 

Der zweite Weg, der zur Lösung der aufgeworlenen 
Frage beschritten warde, besteht in den Inanitionsversaohea« 
Man entzog Thiersn die Nahrung nnd bestimmte die Quan* 
tit&t der Excretionen, um hiernach die Menge der zu inge- 
rirenden Nahrnngsmittel an berechnen. »Man gelangt auf 
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diMe W^ise aUerdings nur firkenntnisB der MioisiAlqliaiiti- 

täten von N&hrstoffen, deren der Organiflmiis zand Fortbe- 
stehen des Lebens bedarf; allein derartige Versuche bieten 
keine Garantieen ittr die Mengen von Nahnmg, welehe noth* 
wendig sind, um ein Thier in völligem Wohlbehuden und 
in ▼ollem Gebrauche seiner nach aussen wirkiamen Kr&lie 
zu erhalten** (Lehmam, a. a. 0. S. S03). 

Eine dritte Reihe von Untersuchungen, die sieh auf 
die Mengen der eintelnen N&hrstofib, die der Darm m re- 
Borbiren vermag, und die Yerändernngen , die das Blut 
durch die Menge derselben erleidet, statat, haben bisher 
durch die Verschiedenheit der Ergebnisse noch keinen Ein- 
tiuss auf die Beantwortung jener Fragen zu üben vermocht 

Nichtsdestoweniger tind trotzdem die obigen Einwen* 
düngen gegen jene beiden ersten Bestimmungsmethoden 
dorehans riohüg sind, sind sie die einzigen Methoden, die 
bisher erfolgreich die so überaus wichtige Frage von der 
absolut nothwendtgen Menge der Nahrungsmittel gelost ha- 
ben, und es unterliegt keinem Zweifel, dass es schon im- 
merhin vielen Werth hat, auch nur anuahernngsweise die 
Zahlen kennen zu lernen, in denen jene .Mengen ansge- 
drfiekt sind. Allerdings sind zwei störende Factoren , die 
in diese Berechnung ieiclit 1? ehler hineintragen können, aus- 
anmersen. Es darf das zu nntersockeade Individiram nickt 
tm Wachsthum begriifen sein, und daim darf jener Zoi^tand 
nicht vorhanden sein, den man bei Thieren mit dem Na- 
men Mft8tung, beim Menschen mit dem der Fettsucht be- 
legt, überhaupt keine Krankheit der Verdauung und Assi- 
Büatioii eaistiren. NatfirNck ist hierbei auch der Umstand 
in Anschlag zu bringen, dass Thätigkeit und Arbeit grösse- 
ren und schnelleren Stoffwechsel faervorrnfeii nnd in Folge 
dessen ein grösserer Verbrauch von Nahrungsmitteln statt- 
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finden wird — die sogenannte Arbeitseonsamtion der neue- 
ren Physiologie. 

Uebersichten ftber Einnahmen und Ausgaben deB Kör- 
pers sind aufgestellt von Barrai vind Valmüa {Valentin^ 
GrundrisSy S. 307). — Barrai fand (^HüdeHheim^ die I4or- 
maldi&t des Menschen, Berlin 1856, S. 10) bei einem Manne 
von 47,5 Kilogramm (= 95 Zollpfund) folgende Werthe: 

a) im Winter in 24 Stunden: 

I. Einnahme. 

Kohlen- Stiele- Wasser- Sauer- «r«««^.. rui«, c«! « 
Stoff. Stoff. Stoff. Stoff, Chlor. Salze. 

Lth. Lth. Lth. Lth. Lth. Lth. Lth. 

a) 188^481 Loth Nah- 

roDg s 26^54 1,916 3,920 18,17« 136,738 0,687 2,151 

b) l%m Loth Sauer- 
stoff durch die In- 
spiration . . . . = — — T J ,* V2l' — — — 

Summa 261,10a Loth = 25,054 1,916 3,980 d0,8 136^798 0,587 2,151 

IL Ausgabe. 



1^ 

tO 





C. 




Wasser- 
stoff. 


0. 


Wasser. 


Chlor. Salze. 




Lth. 


Lth. 


Lth. 


Lth. 


Lth. 


Lth. Lth. 


a) 76,188 Lofh 














Harn exd* 














Salse . . . B 


1,040 


0,746 


0,905 


0,54? 


73,306 


0,339 — 


b) 9,988 Loth 














Fiees edpc2. 














Salze . . . B= 


1,047 


0,192 


0,164 


0,609 


7,973 


0,004 - 


e) 1,073 Loth 














' Siklze in bei- 














den . . . • 












— 1,078 


d) 84^911 Loth 














Kohlenstoff 














in derfizspi- 














ration.'. =s 


22,967 






61,944 






€) 88,104 Loth 














in der Perspi- 














ration. . • 






8,551 


28,403 


56,150 




/) 2,44 Loth an 


















0,978 








0,191 1,075 


i 261,108 Lotb » 


25,054 


1,916 


3^990 


90,808 


136,738 


0,584 8,148 



VtortoQtthm«är. f. gtr. U*d. M. F. t. 9. 
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b) i m. Sommer: 

L Einnahme. 

KoUen- Stick- Wmmt- Saner- «•••m- Chinr Ssd««. 

Stoff, »toff. Stoff. Stoff. 

Lth. Lth. Ltb. Lfb. Üb. Lth. Uh. 

a) ie8»S8es Loth 

Nabrnog . » 18,18S9 1,4604 2.92S1 ia,0945 126^0469 0,3203 1,8738 

b) 58,1788 Lotb 
Sauerstoff io 
der iospirirten 

Luft, . . . = - - - n3j7s3 - 

Snmma 

216,4145 Loth = 18,1399 1,4604 2.8381 66,9788 126,0468 0,8303 1,8788 



jo 

CD p 

0 O; 

* P 



n. Ausgabe. 

Kohlen- Stick- Wasser- Sauer- 
stoff. Stoff. Stoff. Stoff. 

Lth. Lth. Lth. Lth. 

a)69,4688Ltb. 

Harn =s 0,8378 0,6704 0,1816 0,4938 
16)4,9308 Loth 

Fäces = 0,6089 0,0889 0,0889 0,3881 
|c) 0,8306 Lotb 

Salse I« — _ ^ 



Wasser. Chlor. Sdüae. 

Lth. Ub. Lth. 

66,9159 0,3688 — 

3,7491 0,0014 — 

— — 0,8808 



^7)00,7791 Lth. 
Kohlen- 
säure = 1G,6767 
^ ie)78,10l6Lth. 



CO 

SopJ ( Wasser = 
^ /)2,3193Loth 



— — 44,8024 — 

— 2,6476 21,1808 54,2732 



andere Yer- 

luste . ^ — 0,6911 — 



0,0139 1,1080 — 0,6068 



216,4145 Loth = 18,1229 1,4504 2,9281 66,3788 126,0462 0,2672 1,3369 

Interessant ist hierbei der Umstand, dass im Sommer 

46,22 pCt. des Stickstoffe der Nahrang durch den Harn aus- 
traten, während dies im Winter mit 55,68 pGt der Fall 
war. Auf den Stickstoff der Luft ist bei allen diesen Be- 
rechnungen nicht zu riicksichtigen, da derselbe unverändert 
wieder exspirirt wird. Ausserdem stellte Büdeshsim selbst 
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(a* a. 0. S. 12) ähnliche Versuche an einem 22jährigen, 
im Laweth behandelten Musketier (138 Pfund [altes] Ge- 
wicht, 5 Fuss 3^ Zoll Grösse, 34 Zoll Brustnmfang und 
1^ Zoll Differenz zwischen stärkster Exspiration und Inspi- 
ration) an. Derselbe litt an ziemlich alle acht Tage regel- 
mässig eintretenden epileptischen Anfällen von geringer In- 
tensitöt und bot dabei keinerlei Störungen der Assimilation 
dar. Also ein Mann von mittlerer Constitution. Er erhielt 
Mehisuppe, Biersuppe, üirsesuppe, Brot» Kartoilelsappe, 
Griessuppe, Nudelsuppe, GrOtzsuppe. Erbsensuppe. 

Als Resultat einer achttägigen Beobachtung desselben, 
welche zwischen je zwei AnföUe« vorgenommen, in Wägun- 
gen des Körpergewichts, der Ingcsta, der Fftces und des 
üarns, unter Beobachtung der Temperatur zu drei verschie- 
denen Tageszeiten, bestanden, ^iebt Rüdigheim (S. 14) fol- 
gende Werthe. 

RecapitulatioQ. 

Pfd. Lth. Pfd. Ltb. Pfd. Lth. Pfd. Lth. Pfd. Lfch. 

14. September 8 21J 1 l 3 84 — 2 — — 

15. - 8 25 X 16 4 ISA — 12* — — 

16. - 8 12 1 28 3 14 - — .8 

17. - 7 3| - — 8 12* — lOi — — 

18. - 8 25 1 6 3 12; — 15 — . — 

19. - 9 1* - — 3 19* - - 1 16 

20. - 7 4 1 9* 4 3 1 10 ~ — 

21. - 8 30t 1 6 4 5*-- — 10 

8 Tage mm 67 22* 8 2* 2ü m^j GewichteverL 17 Ltb. 
ImDarcbsehnltt 

1 Tag « 8 17tJ 1 3 28{| - 2* - 

Nahrung 8 Pfd. H\l Lth. 

Verlust — - 



Für ('S 1 - 
Ilaru 3 - 23^ 



2 ; * I 8 Pfd. 16tf Lth. 

4 - 24|* • 



3 Pfd. 24^1 Lth. insensible Ausgaben («xc^. ein- ind in der Koh- 
lensäure ansgeathmeten Sauerstoff). 

10* 
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Für eiüe zweite Reihe von vier Yersuchsta^eü (a. a. 0. 
S. 16) hod Eildeihem folgende 

HecapitaUtion. 

Nahrung. Fäces. Harn. Veriast. Zonabme. 

Pfd Ltb. Pfd. Lth. Pfd. Lth. Ufa. Ufa. 
& Oetober 7 r< ~ S8 3 14^ S| — 



4, . 6 27 — — 2 11| — 

5. - 6 25 1 10 3 tV 6 — 

c. - r 2n ~ - 3 — 2.; 

4 Tage » 27 19 i i 12 11| Gev.-Zna. 1 Pfd. Ui Uk. 

Jm Durcbscbnitt 

1 Tag 281 — 17f 3 2H — - 11^ - 

Nahrung 6 Pfd 2Ö| Lth. 

Fäces — - 174 - ) 

Harn 3 - 2^ - | 3 Pfd. 31^, Lth. 

Zunahme — - 11 1 - \ 

2 Pfd. 29^ Ltb. ingmible Ausgaben (exd. ein- und in der Koh- 
entlore aotgenthm^ Snaeretoff)- 

Wir h&tten somit darch diese Vensaehe eine Grandlage 

gewonnen, auf der wir, weiterschreitend, die QuanU der 
einseinen N&hrstoffgmppen, die eine mittlere Tb&tigkeit 
eines ausgewachsenen Menschen verträgt, finden können. 
Wir haben zunächst näher die Ausgaben zu prüfen. Die- 
selben sind in der EUdeeheMB^km Schrift (S. 31) xnsam- 
mengestellt, aus deneu ich dieselben eutuehme. 
Die Mittelsablen sind: 



A. für die Respiration: 

1) 57,157G Lth. exhalirte KohleQ&äure sm 15,6884 Lth. Kohlenstoff 

-h 41,5692 Sauerstoff; 

2) 4b,öl31 Lth. inspirirter Sauerstoff; 
8) 28,0871 Lth. exspirirtes Wasser; 

4) 0,00125 Lth. exspirirtes Ammoniak m 0,00103 Lth. Stickstoff 
0,00022 Lth. Wasser. 

B. Ar die Haniaeeretion: 

1) 10S,8598 Lth. Wasser; 

2) l,9tS Ltb. Harnstoff \ ^ 1,3684 Lth. Kohienetoff, 0,366 
8} 0,0517 Lth. Harnsäure ) Ltb. Wnseer, 0,9133 Ltb. Stick> 
4) 1,1SS4 Ltb. Bztraetivstoffe ) stoff, 0,6994 Ltb. 8«aeiBtoff; 
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6) tßm Uh. Sftlsc^ Bialich 0,4869 Lth. KochMÜs, 

0,0678 - Brdpliospbate, 
0,7799 - ändert Salze. 

C. für die Darmexcretion: 

1) 8,068 Lth. Wuaer; 

2) 9,6498 Lth. organische Substanzen = 1,8989 Lth. Kohlenetoif, 
0,2019 Lth. Wasser, 0,9989 Lth. Stiekstoff, 0,7903 Lth. Sauerstoff; 

a) 0,8877 Lth. Salse, nSmlicb 0,0841 Lth. Kochsals» 

0,1705 - Brdphospbate, 
0,1881 - andere Salse. 

D. für die Hauteecretion: 

1) 54,1699 Lth. perspirirtes Wasser und Wasser der Haare; 

2) 0,8018 Lth. Fettsubstan«; 

d) 0,5545 Lth. Harnstoff und Leimsubstans ^ 0,2817 Lth. KoIiP 

lenstoff, 0,0378 Lth. Wasserst4>ff, 0,0957 Lth. Stickstoff; 
4) 0,0055 Lth. Salze. 

Dies beträgt in Suroma: 
198,6715 Lth. Wasser, 18,4667 Lth. Kohlenstoff, 0,4959 Lth. Wasser- 
stoff, 1,2379 Lth. Stickstoff und 43,1682 Lth. Sauerstoff, 0,3018 Lth. 
Fett, 0,5210 Lth. Koehsals, 0,9883 Lth. Erdpbospbate, 0^9678 Lth. 
andere Salse (snsammen 1,7971 Ltb. Salse). 



» 
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Wir iiättea also als Form^ lor die ^ahrungsmiUel iör 
mittleren Bedarf: 7,9665 Lotb Albuminate, 8,9m Loth Fett, 
17,9537 Loth Stärkemehl, l,38ö8 Loth Salze und 179,7s4a 
Loth Wasser. — Bei vermehrter körperlicher Anstrengimg 

ist die AasscheiduDg von Hamstoif und Kohlensäure ver- 
mehrt. ^Starke körperliche Bewegung bedingt eine ver- 
mehrte Ausscheidnng des Harnstoffs** {L$hmami ^ 0. 
S. 46). Die Menge der exspirirten Kohlensäure steigt nach 
Vierordt ebenfalls bei Anstrengnogen. Nimmt man im Zu- 
stande vollkommener Ruhe im Mittel 11,9 Athemzüge in 
der Minute an, so werden in dieser Zeit 261,52 C. C. Koh- 
lensfinre exepirirt; bei mässiger Bewegung, 18 Athemzüge 
in einer Minute, werden 321 C. C, und bei starker Bewe- 
gang, 24 Athemzüge in einer Mioate, sogar 396 0. C. Koh- 
lensäure ausgeatiimet (Vierordi, Lehrbuch der Physiologie, 
Bd. 1. , S. 6b'6). Hiernach müssen natürlich sich auch die 
einzunehnienden Mengen der NahruDgsstoiVe vergrössern. 
hUdeskeim hat auch hierfür (a. a. 0. S. 33) die betreffende 
Formel entwickelt und gefunden, dass dem gesteigerten Nah- 
rungsbedürfniss entsprechen: 9,8774 Loth Albuminate, 8,6154 
Loth Fett, 20,7144 Loth Starkemehl, l,6d04 Loth SaUe« 
176,0473 Loth Wasser. 

Es erübrigt nun noch zu zeigen, dass für die oben- 
genannten Ausschddungen an Kohlenstoff, Stickstoff n. s. w. 
auch die genannten Körper erforderlich seien. 

Der in den Ausscheidungen sich befindende Stickstoff 
Btammt lediglich ans den Nabmngsmitteln, denn, wie wir 
bereits oben gesagt, der Sticksiuü der eingeath nieten Luft 
verhält sich ganz indifferent in Bezug auf die £mähning 
des Körpers und wird durch die Lungen, vielleicht auch 
durch die Haut unverändert wieder ausgeschieden. Wir 
müssen also nach V^rhältniss des Stickstoffs in der Nah- 
rung Albuminate einführen; für den Koliienätoff Amylacea 
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und Fette im VerhältoiBS wie 1:2, and erhalten so die 

oben erwähnte Formel, wobei wir zugeben wollen, dass ein 
Tkeil des Fetts durch Kohlenhydrate zu ersetzen sei. Wir 
erhalten nun nach Büdesheim (a« a. 0. 40) in runden 
Zahlen als: 

a. mittleres Nahrangsbedürfhiss : 8 Loth Albumioate, 
2,4 Loth Fett, 30,6 Loth Amylaesa^ 1 Loth Kochsak; 

b, bei gesteigerten KOrperaiistrengungen: 10 Loth Albu- 
minate, 3 Loth Fett, 34^ Loth Amylaeea^ 1| Loth 

Kochsalz ; 

oder, da die oben genannten Werthe in früherem Gewichte 
Ton liüdesheim aufgestellt worden sind, würden wir im 

Zollgewicht erhalten (da 1 Zollloth = l,i4 Loth früheren 
Gewichts) fär': 

a. mittleres Nahrungsbetlürfniss: 7 Loth Albuminate, 
2 Loth Fett, 27 Loth Amylacea^ 1 Loth Kochsalz; 

b. gesteigertes Nahrungsbedürfniss: 8f Loth Albumin, 
2^ Loth Fett, 30 Loth Ami/lacea, l\ Loth Kochsalz. 

Die siemlich beträchtliche Menge des Kochsalzes muss 
deshalb einen intcgrirenden Bestandtheil der Nahrung bil- 
den, weil die Nahrungsmittel , namentlich die vegetabili- 
schen, nur Kaliitalze, keine Natronsalte enthalten; da je^ 
doch das phoisphorsaure Natron, ein wesentlicher und be- 
ständiger Bestandtheil des Blutes, alsdann fehlen würde, so 
bedarf es der Einffthrung eines Natronsalzes. In Gegen- 
wart des Chlorkaiiums zersetzt sich nach Liebig (chemische 
Untersuchung über das Fleisch und seine Zubereitung zum 
Nahrungsmittel, Heidelberg 1847, S. 92) das phosphorsaure 
Kali, welches in der Asche der Leguminosen und der Pflan- 
zen, die fern von den Küsten wachsen, sich vielfach findet, 
ein Theil des Kalium geht an das Ghior, und diesem sub- 
stituirt sich das Natron als Base fSr die Phosphorsünre, 
und SQ erhalten wir das phosphorsaure Natron. 
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üebrigens ist nach Lehmann (a. a. 0. S. 89) das Chlor- 
aatrimn auch als solches in allen Theilen des Orgaoigmus, 
festen wie fifissigen, enthalten: »Es ist eine wichtige That- 
sache**, sagt dieser Foi sdior, ^dass dieser Körper einerseits 
stets den grössten Theü der löslichen Aschenbestandtheile 
thierischer Flüssip;keiten bildet, und andererseits, dass es 
in den meisten thierisohen öäften, und namentlich im Blute» 
in Kiemlich constanter, vom Kochsalzgehalte der Nahrung 
' unabhängiger Menge sich erhält. Die Vertheiiung des Chlor- 
natrinms im thierischen Organismus ist durchaus nicht eine 
zufällige, während es im Blutserum, im Chylus, in der 
Lymphe, im Eiweiss der Eier, sowie überhaupt in alkali- 
sehen Säften in grosser Menge angehäuft ist, tritt es in den 
Blutkörperchen, im Safte des MuskelHeisches und der Thy- 
musdrüse, im Eidotter (in allen diesen wiegen Kalisalze 
▼or) so zurück, dass darin oft kaum Spuren nachzuweisen 
sind. — In besonders grossen Mengen (10 bis 12 pGt der 
festen Bestandtheile) findet es sich im Speichel, Magensafte, 
Schleim, Eiter und entzündlichen Exsudaten.** Dass das 
Ciilornatrium physiologischen Zwecken im Körper dient, 
darftber siehe Lehmam (a. a. 0. S. 256). 

Gehen wir nunmehr zur Beantwortung der zweiten 
Frage über, also der Frage: Welches sind die Nahrungs- 
mittel, die den gefundenen noth wendigen Nährstoffen ent* 
sprechen? 

Bevor wir jedoch in die weitere Betrachtung eingehen, 
haben wir zuvor das Verhalten und den Nährwerth eines 
stickstoffhaltigen Körpers zu besprechen, den wir, nur 
von Albuminaten sprechend, bisher ganz unbeachtet gelas- 
sen haben, ich meine — die Leimsubstanz. 

Es dürfte' hier der Ort sein, die Versuche, die über 
diesen Körper, auf den man so viele Ho&ittngen gesetzt 
hatte, angestellt wurden, zn erwähnen. 
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Die ZafiMunmenseteniiR deB Glatios ist nach MMer = 

C** H** N* 0% ausserdem enthält es noch Schwefel. Der 
Stiek8to%ehalt des Gktins ist grosser, als bei deo Proteia- 
kdrpem und beträgt über SOpOt, während das Ohondrin 

nur 14 pCt. StickötoÜ enthält i^Scklosabergei' ^ Organisoüe 
Chemie, 4te Auflage, Leipzig und Heidelberg 1857, S. 172) 

und wahread die Proteinstolfe meist nur 15 — 16 pCt. N. 
enthalten. 

Papm hatte zuerst 1681 die Idee, mit Hfilfe des nach 

ihm benannten Digestor den Leim aus den Knochen aas* 
zuziehen und damit Arme zu speisen. Allein seine Idee 
drang nicht durch, um so mehr, als durch sein Verfirfiren 
und die dabei in Anwendung kommende grosse Hitze ein 
Theü der Lelmsubstanz zerstSrt wird und dadurch dem fibri* 
gen Leim einen brenziichen Geruch mittheilt. Nach mehr- 
fachen, in Frankreich angestellten verunglückten Versuchen 
lehrte Darcct und nach ihm Herismnt im Jahre 1810 die 
Methode, die anorganischen Bestandtheile aus den Knochen 
mittelst Salzsäure auszuscheiden. Im Jahre 1817 endlich 
bebandelte Darcet die Knochen mit Dampf von geringem 
Drucke in einem Sohmelzcylinder. Diese Methode ist seit- 
dem stets angewendet worden. Darcet gab sein neues Nah- 
rungsmittel in allen Gestalten, und man glaubte, eine pas- 
sende, billige animalische Nahrung für die Armee gefunden 
zu haben. Nach Darcet'^ Rechnung sollten '20 Grammen 
Gelatine dem Mhrwerth von 500 Grammen Fleisch ent- 
sprechen. Versuche, wie die von Donne angestellten, in 
denen Hunde, die mit Gelatine ausschliesslich gefuttert wur- 
den, bald starben, haben an sieh nichts Beweisendes gegen 
die Nährkraft der Gelatine, da einerlei Nahrung allein nach 
MagendÜB Experimenten von keinem Thiere für die Länge 
der Zeit erfolgreich aufgenommen wird. 

Allein nach Donni's Versuchen, die dieser an ^ich selbst 
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«Mtdlte, vermocbte Gelatine und Brod dem Näbmngsbe- 

dürfnii!}8 nicht zu genügen. Es fehlen die Salze, die nöthig 
Bind snr Erhaltung des Körpers, und das ist die Lösung 
des scheinbarea Räthsels, warum Hunde selbst von Kno- 
ehen^ von denen das Fleisch abgeschabt ist, leben können, 
aber nicht von Gelatine. Die Academie der Mediein tu 
Paris nahm deshalb {Bulletin de P Academie de Medecine 
Bianee du 22 janmer 1860, Tom, XV, pag. 367) auf den 
Bericht Bh^ard s folgende Noimeu in Bezuy, auf die Nähr- 

llÜHgiLQit der Gelatine an: 

1) die nährenden Eigenschaften der Bonillon entsprechen der in 
ihr enthaltenen Menge von Gelatine nicht; 

2) dteae Eigenschaften stammen vielmehr von anderen Stoffen, - 
welche das Fleisch in dem Wasser, in .dem es gekocht wird, 
surucklasst; 

3) die sogenannte nährende Gelatine enthält diese Stoffe nicht; 

4) die Einfohmng der Gelatine erlaabt keine merkliche Verringe- 
rung der Quantität der nothwendigen Nahrungsmittel . und ge- 
währt deshalb nicht den geringsten ökonomischen Werth; 

5) das Hinzufügen dieser Substanz zu den übrigen Nahrungsmit* 
teln belästigt die Verdauungsorgane einer grossen Zahl von In- 
dividuen. 

Hiernach verwarf also die Pariser Academie die Gela- 
tine als Nahrungsmittel gänzlich, ja nannte sie sogar Bchäd* 
lich (ausföhrlicher efr, TraUi d^kygüne par Miehd L^vy, 
Paris 1867, pag. 81ö). 

Deutsche Forscher dagegen urtheüen, wenn sie auch 
keineswegs die ursprünglichen, in diese Subätaaz gesetzten 
Hoffnungen hegen» nicht vollständig über sie ab. Lehmam 
hat nachgewiesen, dass die Leimsubstansen im Magen und 
durch den Magensaft in Stolle zerfallen, die den Peptonen 
der Eiweisskörper entsprechen und in ähnlicher Vi^eise, wie 
diese, resorbirt werden. Wenn sie auch auf die Dauer die 
Froteinsubstanzen nicht ersetzen können, so ist doch wahr- 
scheinlich, dass sie z. B. bei Reconvalescenten vielleicht 
durch den Ersatz leimgebender Gewebe nutzen können, und 
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80 indirect den Verbraucli der Protemstofie beschränkea 
(SMMtberger, a. a. 0. S. 172). Frerieh fimd, dass bei 
Futter mit Gelatine der HarnBtoiT vermehrt wird, und Sehe- 
rer behaaptete, dass die Gelatine den Umsatz in den Ge* 
bilden verlangsame und das Vorhandene vor zu schnellem 
Gebrauch ächüt^e. Jedenlalis dürfen wir aber in unsere 
Betracbtnng der Nabningsmittel die Leimsubstanzen yor- 
läutig nicht aufnehmen. 

Gehen wir nach dieser Absohweifung zu unserem Thema 
zurück. Wir stehen bei den Albuminaten und den sie ent- 
haltenden Nahrungsmitteln. 

Da die Kohlenhydrate nur Mittel zur Unterhaltung der 
thierischen Warme sind, so wird die Dignitat der Naiuungs- 
mittel hauptsächlich nach ihrem Gehalte an Albuminaten 
zu berechnen sein. Man könnte nun allerdings auch in Ve- 
getabilien allein, namentlich in den Leguminosen , eine zur 
Ernährung eines Menschen hinreichende Menge von Albu- 
minaten darreichen. Jedenfalls würden dieselben aber in 
zu grosser Menge genossen werden müssen, als dass sie 
ohne Nachtheil för die menschliche Gesundheit blieben, „da 
dieselben einer kräftigen Verdauung bedürfen^ so passen sie 
sicher nicht fftr die Mehrzahl der Menschen, und es wird 
daher der animalische Antheil an der menschlichen Nah- 
rung um so weniger entbehrt werden kOnnen, als alle übri- 
gen Vegetabilien die Kohlenhydrate in so überwiegendem 
Yerhäitniss enthalten, dass ihr ausschliesslicher Genuss bei 
hinreichender Menge an Albuminaten zu viel Kohlenhy- 
drate, oder bei hinreiciiender Menge an Kohlenhydraten zu 
wenig Albuminate liefert, und daher in beiden Füllen Miss- 
verhäitnisse der Ernährung nach sich zieht" (^Hildes he im, 
a. a. 0. S. 37). Wir sehen aus diesen Worten gleichzei- 
tig, was man vom „blos Ton Vegetabilien leben^ zu halten 
hat, von dem in neuerer Zeit so vielfach die Kede gewe- 
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Ben ist, und dessen Anbfthger darch die in London 1851 

gestiftete » Veyeta'i^n society^ in England eine ziemliche Ver- 
breitnng gefnnden haben. 

Von der ausschliesslichen vegetabilischen Kost gilt der 
Anssprach HcUler'»^ der dieselbe gegen seine gicbtischen 
Affaetionen Öfter Terattcbte: f,8efnper genn dehüüakm und' 
vef*8um corpus, ad hhores, ad Vemrem imrüua'*. Eine 

zweckmässige Vereinigung Yon animalischen und vegetabi* 

lischen Substanzen würde vor allen Dingen das Postulat 
sein müssen, das wir für die Ernährung überhaupt und also 
auch fftr die Ernährung der Soldaten au stellen hätten. 
Wenn man übrigens hiergegen einwenden wollte, dass ein 
grosser Theil unserer Landbevölkerung fast anssohliesslich 
▼on Brot und Kartoffeln lebt, so sind die vielfachen ent- 
kräftenden Krankheiten dieser Klasse Menschen Tuberculose 
und Scrophulose, die ein Arst, ich glaube Hufeland, geist- 
reich als „Palingenese der Kartoffel" bezeichnet hat, Be- 
weis genug fftr die Richtigkeit unserer Behauptung. Wir 
werden hierauf noch weiter unten snrttekzukommen haben. 

.A» Animalische Nahrungsmittel. 

1) Fleisch. 

Nach Bidder und Schmidt {Hildeslieim, a. a. 0, S, 50) 
enthält das Fleisch durchschnittlich 7d,4i pGt Wasser, 4,45 
pCt. Fett, 21,03 pCt. Albumin und Collagen, l,ii pCt. Salze 
(davon 0,4 pCt. Phosphorsäure). 

Was die einseinen Fleiscbsorten betrifft, so enthalten 
nach Schlossherget und Kempi 
Das Fleisch 

der Taube roh 12,10^ gesotteii 12,33)^, gereinigt 13,15^ Stickstoff, 
des Lammes roh 13,2^% - — - 14,56^ 
des Hammels roh 11,30|, - 13,66^ - 14,76^ 
des Riads roh 13^1% • — - 14,SSS 

des Schinken 

Vom Schweine roh Sfi7%, - — - 14,91)1; 
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Naeh Bergdim besteht frieehes Ocheeiifleiseh ans: 

77,17 pCL Wasser, 

15,8 pCt. Fleiscbfasero, GefSssen und Nerreo, 
1,9 pCt. Zellgewebe, beim Kochen zu Leim getönt, 
2,3 pGt. IGslichem BiweisB und Farbestoff, 
1,8 pGt. Alcoholeztract mit Salzeo, 
1,05 pGt Wasserextract mit Salzeo, 
0,08 pGt. eiwefssbaltigem phosphorsaurem Kalk. 

Nach Schlo^aberger und Ken^ (Allgemeine medicinische 
Oentral-Zeituiig, Jahrgang XVI, Stück 8., Januar 1847), 
welche eine Nutritionsscala unserer Nahrungsmittel aus bei- 
den organischen Reichen, hergeleitet aus dem Sticksto^e- 
halte, aufgestellt haben, verhält sich der Nährwerth ein- 
zelner Fleischsorten y wenn der der Milch gleich 1000 ist, 
folgendermaassen : 

Gereinigte Faser der Taube 775, 

des Lammes 916, 
- Hammels 928, 

- - Ochsen 935, 

- - Schweines 893. 

Nach Marchai de Cahd (siehe Hüdeshiimj a. a. 0. 

S. 51) enthält nach Abtrennung der Aponeurosen, des Binde- 
gewebes und Fetts: 

Schweinefidach 5,97|; Fett» 24,87)^ 
Rindfleisch 2,64| - 24,96|; 
Hammelfleisch 2,9e;|; - 28,98:^. 
Hnhnfleiach 1,40$ - 24,89$ 
Kalbfleiaeh 2,87$ - 22,67$ 

Nach Liebig endlich enthält das Ochsenfleisch: 75 pCt. 
Wasser, 2 pCt. Fett, 0,6 pGt. Leimsobstanz, 2,95 pCt 

EiweiBS. 

Ich habe hier verschiedene Analysen Ton Fleisch mit^ 
getheilt, um hiernach die zur Emfthrang am besten geeig- 
nete Fleischsorte bestimmen zu können. Aus der Nutritions- 
scala von 8eh!o98berger und Kemp, sowie aus der Analyse < 
von Marchai de Calvi (auf die wir am meisten Werth zu 
legen nötbig haben werden, da sie an Fleisch von den ' 



in Aether unlösliche Substau- 
^ sen, Albuminat, Leim n. a. w. 
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Aponenrosen u, s. w. getrennt, aufgestellt wurden) ergiebt 
eich sogleich die höhere Nutritions-Dignität des Kiaddeisches, 
im Verh&ltoiss in der der anderen Fleiscfasorten. Es enth&H 
mehr Albuiuiu und weniger Fett, als das Schweinefleisch, 
eben so Tiel Fett aber weniger Albumin als das Kalbfleisch, 
welehes übrigens unter seinen stickstoffhaltigen Bestand- 
tbeilen vielen Leim enthält, über dessen Nährfahigkeit wir 
uns oben nur in sehr zweifelhafter Weise haben Äussern 
können. Es würde nun noch das Hammelfleisch zu erwäh- 
nen sein, das nahezu eben so Yiel Fett und eben so ^iel AI* 
bumin enthält, als das Oclisenfleisch. Diese beiden Fleisch- 
arten dürften sich daher auch, eben so wie das Scbweine- 
fleiach, a&s albuminhaltige Nahrung am meisten eignen, mit 
dem Bemerken jedoch , dass Schweineüeisch und Hamrael- 
fleiseh schwerer verdaulich sind, als das Ochsenfleisch, dasa 
dem ersteren das viele Fett, das es enthält, beim anderen 
der grosse Gehalt an Stearin im Fett eine der Gesundheit 
nicht dienliche II itgabe ist, dass die Brühe aus diesen bei- 
den Fleischsorten weit hinter der des OchsonÜeisches za- 
rficksteht Wir werden also in unserer Mabrungsordnung 
das Ochsenfleisch täglich postuliren und demselben nur zu- 
weilen als Abwechselung Schweine- oder Hammelfleisch sub- 
stitttiren. Vom KalMeisch dfirfen wir, seines grossen Leim- 
gehalts und der unsicheren Nährfahigkeit desselben wegen, 
wohl gänzlich absehen, eben so wie yon GeAftgelbraten, 
Wildpret und dergleichen, ihres höheren Preises wegen. — 
Noch einer Fletschsorte ist hier zu gedenken, au deren £in- 
fllhmng in neuester Zeit die Vereine gegen Tbierquäler^ 
durch Errichtung eigener Sciilächtereien, z. B. in Berlin, 
wo 1854 fünf derselben bestanden, viel Anstrengungen ge- 
macht haben — ich meine das Pferdetleisch. Dasselbe hat 
m Zeiten der Noth, besonders in belagerten Festungen, df* 
ter als Nahrungsmittel dienen mflssen, und die hierbei ge- 



machten Erfohrnngeii bab«B ergeben, daee dasselbe, obwohl 

es eiueo etwas Busslichen Geschmack hat, doch uahrhaft 
und gesiuid Ist, und, dass weiio es toh SaU und Salpeter 

gut durchdruDgeü ist uud mit einer säuerlichen Brühe auf- 
gedCuistet wird, eio schmackhaftes Gericht und eine gute 
Nahmng gebe. Bei den Tataren bildet Pferdeieisch , ge- 
kocht wie gebraten, einen Haupttheil der Nahrung. Auch 
das Fleisch ?on Manltbieren und Eseln ist in emaeUien Fe- 
stungen bei Eintritt von Nahrungsmangel verabreicht wor- 
den and wird letzteres als sehr wohlschmeckend gepriesen 
(Versneh einer militaiHschen Staatsaraneiknnde von A. Edlm 
von Bienenburg ^ Wien, S. 122). In Kopenhagen wurde im 
Jahre 1803 der TheoMruig wegen Fferdefleiaofa statt Rind* 
Üeisch häutig gegessen, und man überzeugte sich, „dass es 
aach ökonomisch vortheilhafi sei, ein Pferd, welches durch 
nennjfthrige Dienstzeit steif und alt geworden ist, lieber 
einige Wochen lang zu mästen und dann zu schlachten^ 
(W» Joieph^B Gnmdriss der Militairstaatsarzneiknnde, Ber* 
lin 1829, S. llü). Derselbe giebt als beste Bereitungsweise 
des Pferdefleisches Folgendes an: Man befireit dasselbe so 
vh\ als möglich von allem Fett nnd Zellgewebe, reibt ee 
alsdann stark mit Pfeffer, Salz, Wachhoiderbeeren und an- 
deren Gewürzen nnd kocht es dann mit £8sig langsam ein. 
Beim Kochen bildet sich ein grüner Schaum, dieser muss, 
als sehr unschmackhaft, fortgenommen werden. — £ine 
chenusche Analyse fehlt vorlftnfig noch. Wenn das Ergebe 
niss derselben, wie voraussichtlich, ein günstiges, dann 
dftrfito ee wohl angemessen sein, auch das Pferdefleiseii in 
den Bereich der zur Soldaten verpüegung geeigneten Stoffe 
zu ziehen, denn die Vomrtheile, die allerdmgs gegen das 
Pferdeüeiscb noch fiberall, nnd namentlich beim gemeinen 
Manne, so vielfach existiren, dürften doch kein reelles Hin- 
demiss gegen die fanfulimng desselben sein. Voransgesetit 
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igt hierbei natftrlioh, das» das Fleisch nicht Ton einem aHeo 

und abgetiiebeaen oder an einer aasteckeadeii Krankheit 
geÜaUenea Pferde herrährt. Wenn es gesund ist, so giebt 
es nach Oesterlm (Handbnch^ der Hygieine, 2te Auflage, 
Tübingen 1857, S, 228) eine eben so schmackhafte und 
sweckmAssige Speise ab, als das Ochsenfleisch. In Frank- 
reich präpaiirt man aus dem Blute der geschlachteten Pferde 
mit Mehl eine Art Biscuit oder Brot, welches zu Suppen 
dient Indessen wird man im Ganzen in einer Diätanord- 
nung nur wenig Kück sieht auf Pferdefleisch nehmen kön- 
nen, da gute, gesunde Pferde anderweitig besser verwendet 
werden können. Ein gutes, kräftiges Pferd, das eines äus- 
seren Fehlers, vielleicht eines Beinbruchs, wegen untaug- 
lich ist, könnte mit vollem Fug und Recht als Nahrungs- 
mittel verwendet werden. 

Ich nehme hier Gelegenheit, auf den wichtigen Punkt 
zu kommen, den zuerst Liebiy näher aufgeklärt, die Berei- 
tungsweise des Fleisches. Durch das Kochen des Fleisches 
wird n&mlich eine wesentliche Aenderung in seiner Zusam- 
merisetKung bewirkt; je nach der Dauer des Kochens und 
der Wassennenge tritt eine Scheidung der löslichen von den 
unlöslichen Bestandtheilen des Fleisches ein. In der Bouillon 
befinden sich Idsliche phosphorsaure Sals^, milchsaure Salze 
und nur Sparen von phosphorsauren alkalisehen Erden, 
welche in der ausgekochten Faser zurüjkbleiben. Hieraus 
schon ersieht man, dass solches Fleisch allein, d. h. nicht 
mit der Bouillon zusammengenossen (welche 90 pCt. der 
gesammten Fleischsalze enthält), nicht im Stand«^ sei, die 
Gewebe des Körpers zu ersetzen. Bei langem Kochen wird 
die Faser hart, hornartig und schwer verdaulich. Daher 
r&th Liebiy die Zubereitungsweise des Fleisches in folgen- 
der Weise zu modificiren: Man bringt das Fleisch in schon 
kochendes Wasser, mit welchem man es einige Minuten sie- 

Vi«rto(JalinMlir. L g«r. M«il. N. F. 1. S. ^7 
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den lässty uad thut daoa so viel kaltes Wasser hima^ das« 
die Temperatur auf 70^ sinkt, bei welcher man es einige 

Zeit hindurch lässt. Da 70** die Gerinnungstemperatur des 
Eiweisses ist, so bildet das gerinnende Albumin eine Hülle 
um die Faser, so dass dii^ Wasser das Innere derselben 
femer nicht auszulaugen vermag , wiewohl dieselbe mürbe 
wird. Auf diene Weise wird das gesottene Fleisch eben so 
schmackhaft, wie gebratenes, denn der Yortheil des gebrit- 
tenen Fleisches besteht eben darin, dass es beim Braten in 
seinen eigenen Flüssigkeiten siedet, so dass davon nichts 
verloren gebt. 

Endlich betrachten wir hier noch ein Pr&parat ans de« 

Fleische, welches von dem früheren Intendanturrathe Messer- 
ßchmicU empfohlen (siehe bei Hüdesheim a. O. S. 90) ward 
und auf das man eine Zeit lang grosse Hoffnungen gesetzt 
hatte — der sogenannte Fleischgries. Von diesem soll 
^ Pfund, welches den Preis von l\ Sgr. hat, ur Emfib- 
ruug eines Menschen den Tag über hinreichen. Wir haben 
oben f&r das mittlere Nabrungsbedürihiss gelernt; 8 Loth 
Albuminat, 2,4 Loth Fett, 30,6 Loth Amylacea, 1 Loth Koch- 
salz, zusammen 42 Loth (altes Gewicht), Wena also jenes 
Nahrungsmittel die NährstoiTe in der grOsstan Coneentration 
ohne allen Wassergehalt enthielte, so würden doch immer 
mindestens 42 Loth statt 8 Loth, wie behaaptet wird, er-* 
forderlich sein, also etwa \ Pfund, deren Preis sich auf 
7:^ Sgr. belaufen würde. Gesetzt, dass diese Menge aus- 
reichte, so würde doch 7^ Sgr. täglich eine Summe sein, 
deren Höhe, namentlich bei der jetzt üblichen Bekrittelung 
des Hilitair-Budgets, billige Bedenken erregen und die Zu- 
rückweisung jenes Surrogats zur Folge haben muss. Eben 
dieselben Gründe gelten auch für das von Th. R. Lkwie' 
emsky. Major a. D. (Die eiserne Portion, Frankfurt 1859), 
empfohlene conservirte Fleisch, bekunntiich wird iu vielen 
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Harinen Enropa's das nach der Methode von Avpert con- 
servirte Fleisoh angewandt Appert^ ein einfaciier Confi- 
senr, entdeckte 1^09 sein Verfal^ren. Es besteht darin, 
das Fleisch in eine hermetisch verschlossene Büchse zu ge- 
ben und die Büchse in einem Wasserbade einer constanten 
Temperatur von 75— 100 Centigrades ausznsetzen. Nach 
Gay-Lussac wird der Sauerstoif, welcher in den Flüssigkei- 
ten des Fleisches enthalten ist, absorbirt, und es bleibt ?on 
der atmoj^phärischen Luft nur der Stickstoff übng, welcher 
die Fftulniss des Fleisches Terhindert Die Technik des 
Verfahrens von Appert fftr Fleisch ist bei MiekelLimj (TraäS 
d^hygUne publique et pt4,v4e^ Barvi 1847^ Tom, I, pag, 62^) 

r 

naehsulesen. Es wfirde zu weit fuhren, auf dieselbe hier 

einzugehen. Oswieciinsky empfiehlt nun die Niederlegung 
▼on Hnnderttausenden von Büchsen mit conservirtem Flei- 
sche nicht blos für Krieirsseiten und belagerte Festungen, 
sondern auch für Friedensmärsche und Friedensübungen. 
Hiersu eignet sich das conseryirte Fleisch seines hoben 
Preises wegen (6 — 10 Sgr. die Büchse) nicht und dann 
wird man, wo es möglich ist, doch immer frischem Flei- 
sche denVonsug geben müssen (vergl. Böttcher^ Vorschläge 
zur MundverpÜegung des Miiitairs in Garnisonen in dieser 
Vierteljahrssehrift XXI. Bd., I. Heft, in welchem sich auch 
die IJüdesIieim'' sehen Formeln und die Beweise für diesel- 
ben im Auszuge finden). 

In denjenigen Fällen, in denen das Fleisch den Trup- 
pen in natura geliefert wird, würde die Sorge einer sani- 
tfttspolizeilichen Ueberwachung den Aereten noch sufallen, 
da durch schlechtes Flciscli Krankheiten erzeugt werden 
können, mindestens aber doch der Nälirwerth desselben ver- 
ringert vrifd. Auch die für die Untersuchung der Vemn» 
reiniguugen gültigen diagnostischen Kriterien übersehe ich, 
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als nicht in das Thema gehörig. Von der Menge des tilg* 

lieh eiiizüuehmendea Fleisches handeln wir weiter unten. 

2) Eier. 

Nach Lehmann eDthftIt das HShnerei im Durchschnitt 0,8869 Loth 
Albumioat, 0,881 Loth Fett, 0,0104 Loth Sähe, 0,0011 Loth Zocker, 
0,005 Loth Extractivstoffe und 1,0089 Loth Fett Nach HiliUthmm 
(a« a. 0. S. 52) enthält das Hühnerei, dessen Gewicht im Durchschnitt 
2,8 Loth (altes Gewicht) betrigt, 0,48 Loth fiiweiss, 0,88 Loth Dot- 
ter nnd 1,85 Loth Waaaer, oder 16,54 pCt Ei, 12,81 pOt Fett ond 
71,15 pGt Wasser. 

Die Eier würden demnach ihres bedeutenden Albami- 

natgehalts wegen sich vortrefflich zur Anwendung in der 
Militairnahnuigspflege eignen. Allein es stehen derselben 
mehrfache Hindernisse entgegen. Einmal der Kostenpunkt 
Wir haben den täglichen Bedarf an Albuminaten auf 8 bis 
10 Loth berechnet; wenn wir den Durchschnittsgehalt des 
Eies an Prote'insubstanz auf ^- Loth annehmen, und wii auch 
nur den dritten Tbeil des Bedarfs an Albuminaten durch 
Eier decken wollten, so würde dies pro Mann 10 Eier tftg- 
lich ergeben. Diese wurden, das £i zu 4 — 6 Ff. gerechnet, 
einen Aufwand von 3 --5 Sgr. ergeben, und der Kdrper 
würde ja auoh gar riiclit im Stande sein, dies zu vertragen, 
denn Eier sind sehr schwer verdaulich. So fand BeaumatU 
bei seinem an Magenfistel leidenden Canadier 8t Martm 
für hart gekochte Eier eine Verdauungszeit yon 3a bis 
ö| Stunde, w&hrend dieselbe für gebratenes Rindfieisch 
3 Stunden und für gekochtes Rindfleisch 3 hib 4 Stunden 
war («/ioÄ. MiÜlerf a. a. .0. S. öl3). So werden sie selbst 
als Zusatz zu anderen protelnhaltigen Substanzen ihrer Kbsi- 
spieligkeit und ihrer Schwerverdaulichkeit wegen nicht in 
Anwendung zu ziehen sein, üebrigens wArde auch die Be- 
schaffung der Eie)' iii grösseren Mengen auf Schwierigkeiten 
stossen. Wir dürfen also fär die Nahrungspfiege der Sol- 
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daten von den Eiern gänzlich absehen und dieselben in 
ganz geringen Mengen, weich gekocht, nur in der Lazaureth- 
di&t för Reconvalescenten in Anwendang ziehen. 

3) Milch. 

Nach Schiossberger (Lehrbuch der orgiiii. Chemie, S. 163) enthält 
die Kulimileh sr> ^ 87 pOt. Wasser, 13 — lopCt. fe.^te Bestaadtheile, 
welche in folgender Weise vertheilt sind: 3- 4 pCt. Butter, 3 — 6 pCt. 
CaseiD, 2— ö pCt. Mih'hziu ker und Extractivstof^e, 0,5—0,7 pCt. Salze 
(darunter die Hälfte IMiOhpliate). JUliieaheim (a. a. 0. S. 51) berech- 
net als durchschnittliehe Zu5-ammensetziing ans den Analysen von 
sechs verschiedenen Chcraikern: 3 pCt. Butter, 4,18 pCt. Milchzu( ker, 
5,41 pCt. Casein, 0,GO pCt. Salze, Ht;,81 pCt. Wasser. Die Salze der 
Milch besteben nach Ilaidien aus 0,29 pCt. pho«phorsaurem Kalk, 
0,05 pCt. phospborsaurer Majine.sia, 0,01 pCt. phosphorsaurem Eisen- 
oxyd, 0,16 pCt. Chlorkaliiim, 0,03 pCt. Kochsalz und 0,04 pOt. Natron. 
Die Milch enthält also Fi otemverbindungon , Fett, Zucker, Salze (na- 
roentlieh Phosphate), eine ZusamrnenBetzung, die also uDgerem Fostu- 
late Betreffs der Nahrungsmittel entspricht. 

Und doch kOnnen wir der Milch nur eine secuudaire 
Stellung bei der Ernährang des Soldaten anweisen und sie 

nicht als hauptsächliche oder gar alieinige Nahrung in Rech- 
nung ziehen. 

Machen wir eine einfache Rechnung: Um 10 Loth Al- 
buminate müssten wir (da die Milch j^raetcr propter 5 pCt. 
Casein enMlt) ^00 Loth Milch oder 6| Pfd., oder 3^ Quart 
Milch täglich dem Manne reichen. Allein die Verdauung 
eines im kräftigen Alter befindlichen Mannes würde bald 
gegen eine solche Nahrung Protest einlegen. Schon ein- 
lach die physiologische Betrachtung zeigt, dass für den er- 
wachsenen und ausgebildeten Mensehen Milch nicht als 
alleiniges Nahrungsmittel dienlich int. In Form von Mor- 
gen- oder Abendsuppe dürfte sich die Milch, abgesehen 
von ihrem Nutzen im Regimen der Lazarethdi&t, wohl 
eignen. 

Ausserdem stammen noeh Butter and KM6 aus dem 
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aiüiiialisclieii Reiclie. Die erstere werdeo wir gewiss als 
Beilage tn Brod gern gelten lassen. Der Käse enthält naeh 

SchLouberf/er (a. a. 0. S. 166) 6 — 7 pCt. Stickstoff, was 
einem Gehalt von ckrea 40 — 4*2 pCt. AIhnminat entsprfdit. 
Wenn hiernach auch der Käse dauu uad wann ab inter- 
ealirtes Nabningsmittel gelten mag, so darf derselbe schon 
seiner schweren Verdaulichkeit wegen keinen Anspruch 
machen, ais Nahrungsmittel ersten Ranges autgelülirt zu 
werden. 

Wir ßchliessen hiermit die Reihe der zu unserem 
Zwecke in Betracht kommenden animalischen Nahmngs- 
mittel, da z. B. Fische, die von mehreren' Autoren ange- 
iiihrt werden, wenngleich das Fleis^ch derr^eiben sehr stick- 
stoflireieh ist, doch för die Verhältnisse unserer Armee bei 
ihrer Theuerheit nur ausnahmsweise in Betracht kommen 
können. 

B. Vegetabilische Nahrungsmittel. 

An die anhnalischen Nahrungsmittel schliessen sich von 

den aus dem vegetabilischen Reiche stammenden am besten 
die Leguminosen, wegen ihres bedeutenden Gehalts^ an pro- 
teinartigen Legumin oder Pflansencaseln , welches mit dem 
tUierischen Caseia identisch ist oder doch nur wenig Ab- 
weichungen Ton demselben zeigt, an. Dasselbe enthält 15 
bis 16pCt. Stickstoff. 

Wie bedeutend der Unterschied des Stickstoffgehalts awischen 
Lt-^umiiiosen, Cerealien und Kartoffeln ist, ergiebt sich aus nachfol- 
gender Tahelle {Seuhfrt, PflaazeokoDde, 4te Auflage. Lei|>z!g und 
Ueidelberg iööl» S. 162): 



In 100 Tbeilen. 


Wasser. 


Protein- 


Stickstofffreie Bestandtheile, 


körper. 


oamentlich Stärkemehl. 




. 16 


29 


52 






15 


67 






20 


64 


Reis 


. 6 


H 


91 


Kartotteln . . 


. 72 


2 


25 
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Wir Beben also hiernne, daee die ProteTnverbtndnngen der Brb- 
een doppelt bo groes, als die des Roggens, 10 Mal grösser, als die 
des Reises, und Id Hai grOsser, als die der Kartoffeln sind. 

1) Die Li äsen. Die Linsen enthalten nacli einer 
aug den Analyaen von Einho/y Horsdorf^ Piatffair von Uü'- 
desheiin (a. a. 0. S. 53) gezogenen Durchscliuittöberechnuog 
14)465 pCt. Wasser, 2,755 pCt SiUze (daxunter 0,o49 pCt. 
saurer phosphorsaurer Kalk), 29,75 pOt. Albnminat, 35,295 
pCt. Stärkemehl, 17,8iö pCt. Gellulose. Puyen (^Böttcher, 
a. a. 0. S. 143) fand in den Linsen: AmyUtcea 56 pCt, 
Albuminate "25,2 pCt. , Fett und Spuren aromatischer Be- 
standtbeüe 2,6 pCt., üokfaser 2,4 pCt , Sala&e 2,3 pCt., Was- 
ser 11,5 pCt 

2) Die üoiinen. Sie enthalten nach HildesheM^ 
(ebend.) gescogenen Durehschnittsberechnungen aus drei ver- 
schiedenen Analysen 17,24 pCt. Wasser, 3,gü pCt, Asche 
(davon 1,08 pCt. pbosphon^aurer Kalk), 22,8« pCt. Albumi- 
nate, 38,69 pCt Stftrkemebl, 0,75 pCt. Fett und i7,i9 pCt 
CeUuiose. 

Nacb Pa^Ws Anaiyse {Baäeher^ a. a. 0. S. 143) ent- 
halten : 

Kleine Feidbobnea Rnhnen. Örosse Gartenbohnen 

(getrocknet). wruneuonnen. {/everole»), 

48,31; i)5,85'5 51 ,50t 

30,8^ 29,06^^ 24,40!^ 
1,9^^ 2% l,b% 
3 fit 1,05t 3,o:g 
3,5t 3,65t 3,60t 

12,5^ b,AO% 16,60^ 



Amylacea . . 

Albuminat . . 
Fettiiubstanz . 
Cellulose . . . 

Salze 

Wasser . . . . 



Ans dieser Analyse wörde hervorgeben, dass die grA- 

nen Bohnen wegen ihres bedeutenden Aibuminatgchalts und 
wegen ihres geringen Gebalts an Wasser und CeUuiose den 
Vorzug vor den übrigen Arten der hier aufgeführten Böh- 
nes verdienen. 

3) Erbsen. Dieselben enthalten nach HüdeiheMB 
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(ebead.) Durcbscbaittsberechniuig aus den Analysen von 

Einhof y HorBäorf und Phfjifair: 15,51 pOt Wasser, S,o2 pOt 
Salze (davon 0,3 pCt. pbosphorsaurer Kalk), 21, 705 pGt 
Albuminate^ 36,906 pCt. Stärkemehl und 22,s6 pCt Holafaser. 

Naeh Patfens Analyse (mitgetheilt bei Böttcher) ent- 
halten 



Amylacfa . 
AlbumiDate 
Fett .... 
Salze . . . 
Cellaloae . 
Wuser . . 



trockene gelbe trockene grOae 
Erbsen: ßrbsen: 

58,7^1; 58,5S 

23»a|; 25,4^ 

2,1| 2,0^ 

8,5'^ 1,9^ 



Hieraus scheint steh (bei übrigens geringer Difi'erenz) 
2tt ergeben, dass getrocknete grüne Erbsen wegen ihres 

Mehrgehalts an Albumiuaten und Salze und ihres Minder- 
gehalts an Cellulose den Vorzug vor getrockneten gelben 
verdienen. Uebrigens ist durch kriegsministeriellen Erlass 
vom 28. November 1860 (Preussisdie militairärztliohe Zei- 
tung, I. Jahrgang 1860, S. 266) das Mehl aus gedämpften 
Erbsen, 10 Loth per Poiiioa, unter die Gegenstande der 
FeldkoBt aufgenommen worden. 

BSUeher (a. a. 0. S. 144) zieht ans der Yergleiehung 
der Payen'üGhQü mit den von Einho/\ Horsdorf, Playjair an- 
gestellten und von Hüdeskeim im Durchschnitt berechneten 
Analyse den Scliluss. dass die Lftguminoscu ia Frankreich 
sich durch einen auffallend geringeren Gehalt an Cellulose 
und eine viel höhere Menge von Amylaeea vor den nnsrigen 
auszeichnen, die Menge der siickstoü balligen Substanzen 
dagegen bei unseren grösser erscheine. Ob dies nicht viel- 
leicht in den genaueren Unterscheidungen rayen^ in Be- 
zug auf die verschiedenen Varietäten und Bereitungsmetho- 
den der einzelnen Leguminosen begründet ist, wage ich 
nicht zu entscheiden. 
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6) Getreidefrüchte. 

Bei denselben berücksichtigen wir nur Weizen- und 
Roggenmehl, da diese Cerealien hauptsächlich in dieser 
Form zur Anwendung kommen und das Artefaet aus dem 
Mehl, „das Brod'^, in specü das Commisbrod. 

1) Weizenmehl. 

P>8 besteht nach einem aus den Analysen von Vauquelin, IJom- 
dürf und Thompson Kc^ogenen Durchschnitt aus: 11,685 pCt. Wasser, 
13,345 pCt. Albiinnri;ir, t ^O'-^j pCt. Stärkemehl, 8pCt Zucker, 0,71 pCt. 
Asche uud ö,2aö püt. üellulose. Nach Schlossberger (a. a. 0. S. 9b) 
enthält: 

StSrkemehl. Albumiuate. 
Weizenmehl No. 1. . . . 65,21^ 19,161; 

- 2. . . . 66,93^ 13,54| 

Das Weizenmehl wird In der franzOsisc^^hen Armee zur 

Bereitung des Cooiraisbrodes angewendet. Früher wurde 
es aus Weizenmehl bereitet, von dem 15 pCt. Kleie durch 
Beutelung entfernt war. Die untere Rinde dieses Brodes 
war früher mit Kleie gleichsam inkrustirt, was seinen Grund 
darin hatte, dass man die Brodschaufeln mit Kleie zu be- 
streuen püegtc, um das An hängen des ßrodteigs beim Ein- 
setzen in den Ofen möglichst zu verhüten (Chevaüier^ Wör- 
terbuch der Verunreinigungen und Verfälschungen, über- 
setzt von Westtwnb^ Güttingen 1856, I. Bd., S. 1^2). 

2) Roggenmehl. 

Dasselbe enthält im Durchschnitt: 14,023 pCt. Wasser, 1,045 pCt. 
Asche, 12,29 pCt. Albuminate, 52,105 pCt. Stärkemehl, 2,93 pCt. Zuk- 
ker, 9,94 pCt. Gummi und 7,46 pCt. Cellulose. Das aus demselben 
bereitete Roggenbrot tot hält 33 pCt Wasser, also etwa unter 4 Piuud 
Roggenbrot 3 Pfund Roggenmehl. 

Nach ScIdoMberger (a. a. 0. S. 99) enthält: 

Stärkemehl. Albuminate. 
Roggenmehl I^o. 1. . . . 61,2^ 11, 94:^ 

. 2. . . . 54,84:^ 18,7 IS 

3) Commisbrod. Mit diesem Mamen bezeichnet man 
die in den Armeen gebräuchlichen Brode, weiehe in den 
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meisten Landern auä lioggenmehl, in Frankreich z. B., wie 
wir bereite oben gesehen, aus Weizenmehl daigestelU wird, 
üm eine grossere Billigkeit desselben za erzielen, wird die 
Kleie dazu mit verbacken. Durch das Beuteln, welches be- 
kanntlich den Zweck hat, die Gellalose ans dem Mehl zn 
entfernen, hat man gleichzeitig eine Menge nahrhafter Sub- 
stanzen entfernt. Man hat durch Beatelang 15pGt., selbst 
25 pCt. des Mehls an Kleie entfernt, wfthrend sie nach A/tT- 
Ion sehr reich an Starkemehl, und namentlich stickstoffhal- 
tiger Substanz, ist. So fand derselbe in Kleie von feinem 
Mehl über 50pCt. Stärkemehl, 14 pCt. Kleber, 13pCt. Was- 
ser nnd 9pCt Cellulose; das Uebrige sind untergeordnete 
Beimengungen. Rechnen wir die Kleie als 20 pCt. des ge- 
rammten Mehlti, 60 betragt hiernach die Cellulose circa '20 
pCt des Gesammtgewichto des Mehls. Nach 8chloB$berg^ 
(a. a. 0. S. 100) lässt sich noch viel Nahrungsßtott aus der 
Kleie ausziehen, und die so erhaltene Kleieabkochung wird 
mit Yortheil zum Einteigen des Bredes benutzt. Durch 
b Piund Kleie kann man solchergestalt eine Vermehrung 
des Bredes um 1 Pfund 24 Leth erhalten. Hierdnreh er- 
klärt sich auch, da^s die gröberen Mehlslofie mehr Kleber 
enthalten, als die feineren, wie dies aus den beim Rog- 
genmehl gemachten Angaben hervorgebt Eben so beim 
Weizen. 

Naeh Exiük^f nnd Hortdorf enthalten: 

Albnnunat. St8rke. 
Welsenmehl No. 1. . . Uj^l% 56,69$ 

- 3. . . ll»6a% 57,S7$ 

- 8. . . 19,17$ 66,S9$ 

Poggialß hat umfassende Untersuchungen über das Com- 
misbrod bei verschiedenen europ&ischen Heeren angestellt 
und namentlich die vernchiedene Nahrungskraft der gebräuch- 
liehsten derselben durch Bestimmung des Gehalts an Stick- 
BtolT und Kleber au besthnmen gesucht, weil es erwiesen 
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iöt, dass die nährenden Kräfte der Mehl- und Brodarten 
von den in ihnen enthaltenen stlckstofügen Bestandtheilen 
abhiiiigig und dass demgemabs die klebcrreichsten Mehlarien 
zur Ernährung des Mensehen am tauglk^hsten änd. Aus 
demselben Grande ittt das hansbaekene Brod der Landleute 
kräftiger, als das der Bäcker in den Städten, denn auf dem 
I^ande wird das grObere und feinere Mehl zusammen zum 
Brodbacken genominen, während die Bäcker in den Städ- 
ten in der Regel das feinere bei den ersten Uebergängen 
des Korns über die Mäble gewonnene Mehl zur Darstellung 
andcier Brodi»ortea verwenden und nur aus dem letzten 
Mehl das sogenannte Schwarzbrod backen. 

Nach Täompsm (Lond. med. gazette, 1843) enthält: 

weisses Brot . . . 2,2 7, t N , 

schwarzes Brot . 2,63'^; N. 
Nuchfolgeude Tabelle giobt das Reaoltat der PoggiM^^ti^ik Un- 
tersachungen: 

Stickstoff in 100 Theilen Albuminate 



Name des Heeres. Brot W\ 120« C. (Kleber) 





getrockuet. 


nacli der Berechnung. 


Frankreich 


2,2t5 


14, G9 




2,24 


14,50 




2,09 


14,23 


Holland 


- 2,07 


13,4 5 




2,08 


i:i,52 


Würtemberg .... 


2,06 


13,39 


Oesterreich . . , . . 


1,58 


10,27 




1,57 


10,20 


Frankfurt 


1,44 


i»,36 




1,32 


8,73 




1,12 


7,26 


Hiemach enth&lt das französische Commisbrod den mei- 



sten, das preussische den wenigsten Kleber. Die Commis- 
brode (mit Ausnahme des franzö8isohen> sind entweder aus 
reinem Roggenmehl oder aus einer Mischung von Roggen- 
mehl mit ungebeuteltem Weizenmeld bereitet (jU^ievaUierj 
a. a. 0. S. 132). Jedenfalls hat aber auch der Kleiegehalt 
eines Bredes seine bestimmte Grenze. Fo^iaU normirt 
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dieselbe für das französische Commisbrod auf 4 bis 5 pCt. 
Weizeukleie. Wir müsfien ailerdiBgs, wie Böttcher (a. a. 0.) 
richtig bemerkt, da ansere Tmppea Roggenbrod erhalten, 
den Kleiengehalt auf das Doppelte erhöhen, »da die Holz- 
faBerhülle des RoggeDkoras beträchtlich dicker als die des 
Weixenkorns ist und die kleberhaltigen Bestundthcile aa 
ihr reichlicher abgelagert siad.^ £iae 2u grosse Meoge von 
Kleie im Brede seil nftmlich nach Päigot (Tardieu DicUatp* 

naire iChygüne publique et de 8alnönii\ Tome I, pay. 161^ 

dadurch scb&dlich wirken, dass in der Kleie sich eine ver- 

hältnissmässig bedeutende Menge Fetts befindet, welches 
den Kleber einhüllt und dadurch die Action desselben auf 
das St&rkemehl, also die Erregung der G&hrang* and das 
Aufgehen des Teigen?, hindert. Hieraus erklärt sich wohl 
auch die (bei ChevaUier a. a. 0. S. 134 mitgetheilte) That- 
Sache, da>s die Untersuchungen, welche von Magnus über 
das den Gefangenen der Berliner Stadtvoigtei gelieferte 
Brod angestellt wurden, das Resultat ergaben, dass das sum 
Biüdbacken verwendete Mehl nur zur Hälfte aus Stärke- 
mehl, zur Hälfte aus Kleietheilen bestand, und dass diese 
letzteren durch den ßackprozesS nicht in nährende Bcstand- 
theile verwandelt wurden. 

Von den vielen Surrogaten, die das Brod oder viel- 
mehr das Mehl zu ersetzen bestimmt sind, lässt sich im 
Allgemeinen nur sagen, dass die Leguminosensaamen eben 
so wie die Kartoflfelu keinen Kleber, sondern andere Pro- 
teinstoffe enthalten; sie taugen deshalb, für sich allein oder 
auch in grosseren Quaten dem Mehle sugesetst, nicht zur 
Bereitung eines leichten porösen Brodes, das eben durch 
die in Folge der Einwirkung des Klebers entstehende Gfth- 
rung und die dadurch sich bildende Kohlensäure diese seine 
Eigenschaften erhält. Auf der Porosität des Brodes beruht 
aber seine leichte Verdaulichkeit. Wo diese Eigenschaften 
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fehlen, wie 2. B. beim Passahbrod der Juden, da finden 
wir ein gesehmacklosefi, ftnsserst schwer verdatiUches Brod« 
Wir werden also gegen derartige Surrogate entschieden pro- 
testiren mfissen. Von grösserer Wichtigkeit ist der yiel 
empfohlene Zusatz vou Maismehl Dasselbe besteht nach 
Sehloasberger (a. a. 0. S. 98) aus ^b^% pCt. Stärkemehl and 
H,68 pCt. Kleber; es steht also dem Roggen hinsichtlich 
seines Gehai^ts an Albuminat nicht nach. Der Munizipal- 
ratli von Ronen liess im Jahre der Theuerung 1847 eine 
bedeutende Menge Maismehl von Bordeaux kommen und 
dasaselbe unter die dortigen B&cker mit der Bedingung ver- 
theilen, dass sie aus demselben, zur Hälfte mit Weizenmehl 
vermischt, Brode unter dem gewöhnlichen Preise des Wei- 
senbrods backen sollten. Dies Brod zeigte nach QirardirCfi 
UnteräuchuDgea eine braune oder gelbliche Rinde, eine 
weiDigelbliehe Krume, einen angenehmen , aber fadea Ge- 
schmack, einen dem Commisbrod gleichenden Geruch und 
einen festen Teig. Aus seinen Versuchen zog Gtra»*dm fol- 
gende Scblflsse: 

1) Das Maismehl muss mit grösserer Aufmerksamkeit 
. bereitet und namentlich von d^r harten, lederartigen Kleie 

befreit werden, um dasselbe verdaulich zu machen. 

2) Mass der Sauerteig kräftiger sein und in gr5s8erer 
Menge zugesetst werden, damit der Teig leiditw wird und 
schneller auigeht. 

8) Muss das Brod stärker ausgebacken werden. 

4) Müsste daä Verhältniäs des Maismehls auf 33 bis 
25 pCt. verringert werden. Am Tortheilhaftoaten jedoch 
wäre es, das Mehl, zu einem Brei gekocht, fär steh gemes- 
sen zu lassen, wie dies schon seit Jahrhunderten in der 
Franehs CkmU, dem Blsaas, Beam, in einem grossen Theüe 
deä südlichen Frankreichs u. s. w. Gebrauch ist. 

So weit Qiratdm (Chevalker, a. a. 0. S. 1^8). Wir 



L.iyui<-cü uy Google 



flehen hieraas, dasB das Maismehl das Roggenmehl nicht zn 

ersetzen im Stande ist, dass das Maisbrod durch seiue 
harte, lederartige Kleie, dadurch, dass es kein poröses, lok<- 
keres Brod giebt, sich schon wegen der VerdaaungsstOnm- 
gen, die es hervorbringen mass, mit gutem Koggenbrode 
nicht messen kann. 

^claos.^bevge}' (in seiner Schrift: Die Surrogate des Bro- 
des) erklärt, dass Yon allen angepriesenen Brod- oder 
Mehlersatzmitteln einzig und allein der Malzteig anzuse- 
hen sei. 

Derselbe wird als Nebenprodnct bei Bereitung der Bier- 
würze erhalten und wurde bisher nur zur Viehfutterung ver- 
wendet Es edth&lt noch nnxersetstes Stärkemehl, ist aber 
namentlich an Kleber reich und eij^net sich daher als Zu- 
sata zum Mehl, das arm an Frotelnstoffen ist, z. B. eine 
Hischnng von Getreide- und Kartoffelmehl. Fftr sich allein 
lässt^ er sich nicht zu porösem, leichtem Brod verbacken. 
Dagegen sind Versuche, es an gleichen Theilen* mit Ge^ 
treidemehl zui Brodbereitung z.u benutzen, in Würtemberg 
in den Theuerungsjahren sehr gut gelungen. Da fär eine 
ganae Armee der Malzteig schwer au beschaffen sein dürfte, 
und bisher Versuche im Grossen noch nicht gehörig ange- 
stellt worden sind, so werden wir Yorläufig auch Ton die- 
sem Surrogat Abstand nehmen müssen. 

Wir haben schliesslich noch den Unterschied zwisdien 
altbackenem und frischem Brede festzustellen. Thinard 
glaubt die Ursache, dass frisches Brod nach und nach fe- 
ster und trockner wird, darin suchen au müssen, dass das 
Brod ein Hydrat sei, welches durch die Hitze erweiche, 
bei einer niedrigen Temperatur aber mehr Consistens ge- 
winne. Nach B&u8smgautt% üntersuehungen liegt der Un- 
terschied zwischen frischem und altem Brede nicht allein 
in dem geringeren Wassergehalte, sondern in einem eigen- 



% 





Nataralverpfleguog der Armee in Friedensseiten. 265 

thämlichen Zastande der Molekeln, welcher während des 
Erkaltens des Bredes eintritt, sich weiter entwickelt and 
bis dahin andauert,^ wo die Temperatur bis zu eineiu ge- 
wissen Grade gesunken ist. — Das neubackene Brod ist 
entschieden schwerer verdaulicii als das altbackene, und es 
sollte deshalb niemals Brod an die Soldaten ausgegeben 
werden, welches nicht mindestens '24 Stunden alt ist. 

Die Verunreinigungen und Vertaischungen des Bredes 
abgerechnet 9 die nicht hierher gehören, verlangen wir von 
einem guten Brede folgende Eigenschaften: es muss gut 
angegangen sein, muss eine gleichmAssige, nicht aufgesprun- 
gene oder verbrannte Rinde haben. Femer muss das Brod 
au%escbnitten einen angenehmen, einladenden Geruch ab- 
geben , die Kmme darf weder zu bröeklicht, noch zu kle- 
brig sein, sie soll "viele Augen von gleicher Grösse habea, 
und wie ehi elastischer Körper, wenn sie mit den Fingern 
eingedrückt wird, wieder in ihre vorige Lage zurilcksprin- 
gen, und endlich muss ihr Geschmack weder zu herbe, noch 
zu sauer sein. Wenn die von der Rinde abgesonderte 
Krume geschwind austrocknet oder von einander springt, 
so soll dies ein Zeichen sein, dass Roggenmehl mit Gersten- 
mehl Termischt ist (v(m Bimenhurg^ a. a. 0. S. 107). 

c) Gemüsefrüchte. 

Wir rechnen hierzu auch das Gersten- und Hafermehl, 
weil dieselben fast nirgend zur Bereitung von Brod verwen- 
det werden. 

1) Gerstenraehl. Es enthält uach Einhof 67,18 pCt. Stärke- 
mehl, 5,21 pCt. Zucker, 4,62 pCt. Gummi, 1,15 pCt. Eiweiss, 3,52 pCt. 
Rieber, 7,29 pCt. Cellulose, 0,24 pCt. phosphorsauren Kalk und 10,79 
pOt. WaHser. Man sieht schon hieraus, dass das Go.rsteDmebl, wel- 
ches nnr (1,15 -f 3,52 pCt ) 4,67 pCt. Protein stofte enthält, sich zur 
Verwendung beim Brodbacken durchaus nicht eignet, wiewohl Reich 
(A. a. 0. S. 119) behauptet, das Oerstanbrod sei schwieliger verdau- 
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lieh, als das Weizenbrod, aber um eo nahrhafter. (?) Die Gerstea- 
graape ist nach flildesheim dem Gerstenmebl gleich za achten. 

2) Hafermehl. Nach Einho/*s Analyse besteht dasselbe aus 
59pCt. Amylacea, 8,25 pCt Zucker, 2,5 pCL Eiweiss und 23,95 pCt 
Wasser. Wir sehen auch hier einen ausserordentlich geringen Albu- 
minatgehalt, der auch dieses Mehl zur Verwendung beim Brodbacken 
untauglich macht. HafergrAtze bt oach Müde$heim dem Hafermekl 
gleich zu erachten. 

3) Reis. Derselbe besteht nach einem aus drei Analysen von 
HildeHheim gezogenen Durchschnitt aus 13,07 pCt. Wasser, 5,805 pCt. 
Albuminat, 0^6 pCt Salxen, 78,(6 pCt Stirkemebl and 2,26 pGU 
Ceilolose. 

4) Buch Weizenmehl. Dasselbe enthält nach Horsdorf 51,12 
pCt. Wasser, 5,84 pCt. Albuminate, 9,93 pCt. Asche und 78,11 pCt 
stickstofTfreie Bestandtheile, und zwar darunter 55,21 p Ct. Stärke- 
mchl Die Bucbweizengjrütse kann dem BnchweiKenmehl gleich er- 
achtet werden. 

5) Mais. Er enthält nach Graham 9pCt. Wasser, r>,5 pCt. Albn- 
minat, 77 pCt Stärkemplil , 1,45 pCt. Zucker, 0,8 pCt. Extracti vstoße, 
1,75 pCt. Gummi, 1,5 pCt. Schwefel und phosphor^^auren Kalk, 3 pOt. 
Cellulose. Eine andere Analyse desselben und die VerwenduDg; des- 
selben habe ich schon unter »Commisbrod" angeführt. Das Poleuta- 
mehl nach Horsdorf = 13,36 pCt. Waaser, 11,63 pCt Albumiaat, 67,36 
pOt Stärkemehl und 0,75 pCt. Sabe. 

d) Wurzeln und Knollen. 

1) Die Kartoffeln. £s giebt wohl kein NabningS' 
mittel, welches no in den Himmel erhoben und auf der an* 
dern Seite so verdammt worden, als dies bei der EartoSel 
der Fall ist, so dass das Urtheil Qber den Werth derselben 
als Nahrungsmittel ausserordentlich erschwert werden niuss. 
Während Joham Peter Frank ausruft: ^Heil dem £rhalter 
so unzähliger Haushaltungen, welcher die ersten Grundbir* 
neu oder Kartoüeiu nach Europa gebracht und ihren An- 
bau gelehrt hati — Ohne diese Wurzel w&re gewiss unser 
gegenwärtiges Jahrhundert öfter mit Hungersnoth heimge* 
sucht worden,'' sagt Moleseioü: „Was sollen wir Ton einem 
Nahrungsmittel halten, in dem, wie in den Kartoffehn, Eiweiss 
und Fettbüdner gerade im umgekehrten Verhältnisse von 
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dem hn Blute gegebenen Yorbanden sind? Mit Fett kann 

es das Biat und die Gewebe aberfüllen, aber vie es daa 
Bfait nur &rmli6h mit fiiweiss versorgt, so kann es den 
Muskeln keinen Faserstoff und keine Kraft, dem Gehirn 
weder £iweis8, noch phosphorhaltiges Fett zuföbren« Oder 
soll der Menscb sieb m&sten wie das Vieb?*' Indess icb 
denke, man muss nicht zu viel von den Kartoffeln verlan- 
gen. Wir haben früher bei Feststellung der nnnmg&nglich 
nöthigen Quantitäten der Nährstoffe gesehen, dass ausser 
den Froteinkdrpem auch noch Amylaceen in den Kdrper 
znr Unterhaltung desselben eingef&hrt werden mflssen. 
Diese su ersetzen, dazu sind die Kartoliein gewiss geeignet 
^ nicht aber nam Ersatz der ansgesohiedenen Stickstoff- 
verbindungen. Wir haben bereits oben, als wir den Werth 
der anssehliessliehen vegetabilischen Kost zu beleuchten ver- 
suchten, gezeigt, welche Schädlichkeiten es mit sich führen 
würde, wenn man dieselben allein als Nahrungsmittel die- 
nen liesse. Man führt das Elend der grossen und nament- 
lich der Fabrikätädte, das Siechthum der arbeitenden Klas- 
sen an, um die sehädHehen Wirkungen der Ernährung durch 
Kartoffelü darzuthun. Aber selbst wenn man die Wirkun- 
gen des — mässig genossenen — Alcohols, nach Mok- 
sehou^ deshalb ftr nutsbringend hält, weil derselbe die Menge 
der ausgeathmeten Kohlensäure vermindert und somit eine 
Erspamiss an Gewebeverbrauob zur Folge hat, so dass, wer 
wenig isst und massig Alcohol trinkt, so viel im Blut und 
in den Geweben behält, wie Jemand, der mehr isst, ohne 
Alcohol KU sieh zu nehmen, so kann man doch nicht Iftug- 
nen, dass der übermässige Genuss des Alcohols, der Man- 
gel an frischer, freier Luft — diesem palndum vita0 — , ge- 
schlechtliche und andere Ausschweifungen, die dumpfen, 
engen Wohnungen in endlosen steinernen Strassen, die Ar- 
beiten in den von Mensehen überfAllten Räumen — , dass 

VitrtelJabrsMhr. t gw. Med* M. P. I. 9. \Q 
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dies alles Factoren seien, deren Resultat man sieher nidit 

der Kartoffel allein zuschreiben darf. Man sehe nnr da- 
gegen den Landbewohner« Anoh hier sind Kartoff^n fast 
die ansschliessHche Nahning, und dennoch, wenn ancfa die 
Folgen dieser einförmigen und Btickstoffarmen Nalirung sich 
in der h&vfigen Scrophulose dentlich genng kennaeiehnen, 
welche Unterschiede in Bezug auf die Körperkraft zwischen 
$tedt und Land! Ich glaube, die Militairanshebungen Bei- 
gen diese Unterschiede so denüich, dass sich darüber wei-* 
ter nicht streiten lässt Keineswegs will ich damit die Be- 
hauptung au&teUen, dass Kartofieln allein sn einer normalen 
KörperernähruQg ausreichen können und es vielleicht auch 
sollen I Ich erkenne gern das Uebergewicht der Fleisch- 
nahmng über die Tegetabiliscbe an, aber ich glaube doch, 
dass wenn zu der genügenden Portion fleisch eine genü- 
gende Portion Kartoffeln hinzukommt, der Stoffwechsel im 
menschlichen Körper gehörig und ohne Nachtheil von Stat- 
ten gehen kann. Es möchte sonst im Felde leieht kom- 
men, dass die Truppen aus Mangel an Beafeteaks nicht zu 
brauchen sind, während andere, massiger gewöhnte sich 
auch bei einer geringeren Fleisehkost zn sehhgen im Stande 
sind. Wir wollen also die Kartoffeln in der Speisekarte 
der Armee getrost beibehalten, natürlich unter der Bedin* 
gung, dass sie weder ausschliessliche Nahrung, noch aüttg- 
liche Beigabe sind. Hierzu kommt bei einem grossen Theile 
der preussischen Armee die Yon Eindesbeinen an beste- 
hende Gewöhnung an die Kartoffeln. Die Pommern und 
Mftrker wenigstens werden gewiss nur ungern die Kartof- 
feln entbehren, schon weil diese als RaumfüUnng des „«a«<ff 
eatomac d'un Aüenumd^^ wie es die Franzosen zu bezeich- 
nen belieben, nnumgünglich nüthig sind. leb habe wenig- 
stens in Pommern öfter, wenn als Zugemüse bei den Herbst- 
übungen Reis, 6 Loth, wie bestimmnngsmüssig, geliefert 
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Winde, die Mannsebaften sieh Kartoffeln wünsehen geh()rt, 

und der grösste Theil eiklärle dies auf Befragen bereit- 
willigst. Aebnlieh spricht sich anch Fappenheim (Hand- 
bvGli der SanitiUspolizei, Berlin 1858, Band 2. L Abtb., 
S. 51) aus. 

Die Kartoflfeln enthalten nach dem von Eiideaheim nach 

den Analysen von Einho/] Horsdorfs BoussignauU und Boeck- 
mofif» gezogenen Dnrehachnitt; 73,9$i pCt. Wasser, l,i69 pCi 
Asebe, 1,915 pOt. Albnminat, 6,151 pGt. OeUalose and 16,784 
pCt. Stärkenielii. Der Abfall bei der Zubereitung der Kar- 
toffeln zu Speisen betr&gt cirea 25pGt., 00 dass man nnr 
75pCt als wirkliche Nahrung berechnen kann. 

Ausserdem kommen bei den Kartoffeln noch man- 
cherlei Momente fainsa, die den Gebranefa derselben mit- 
nnter geradezu nachtheilig machen — ich meine die Krank- 
heiten derselben. ZonAchst die sogenannte Kartoffelkrank- 
heit. Ob Kartoilelü, die derselben unterworfen bind, für 
den Gebraach schädlich sind oder nicht, darüber wurde 
lilngere Zeit hin- nnd hergestritten. Bitter (Vereinte Deut- 
sche Zeitschrift für Staatsarzneikunde, 1. Bd. 1. Heft, Frei- 
burg i. B. 1847) behaaptete, in Folge des Gennsses kran- 
ker Kartoffeln Magendrücken, bis zur völlig ausgeprägten 
Gardialgie, eigenthümlich riechendes, fast fauliges Aufittos- 
sen, Ekel, Erbrechen, Diarrh(Se, Schwindel, Mattigkeit u. s. w. 
beobachtet zu haben, so dass er der Ansicht derer, die den 
Genoss kranker Kartoffehi f&r ganz unschAdlich erkl&ren, 
nicht beizutreten vermag. Papperikeim dagegen (a. a. 0. 
S. 54) hält es iur erwiesen, dass die faulen Stacke einer 
Knolle ohne Schaden genossen werden können, dass selbst 
das Kochwasser der faulen Kartofi'eln genossen nach Bon- 
jean nicht schade (was frOher allgemein behauptet wurde). 
Da indess der Geschmack der kranken Kartofteln ein sehr 

schlechter ist, andererseits die Unschädlichkeit des Genus- 

18» 
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668 derselben noch der weiteren Bestätigung bedarf, so 

dürfte es vor der Hand als uuabweisliche Nothwendigkeit 
erscheinen, mit der Fftale behaftete Kartoffeln zum Ge- 
branebe nicht heransnsiehen. — Ein anderer üebelstand ist 
das Ausarten und Auskeimen der KartofTelkn ollen. Hier- 
durch geht einmal Btftrkemehl verloren, aweitens aber rofen 
Bolclie Kartoffeln auch Magenbeschwerden hervor. Diesel- 
ben scheinen ihren Grand in einer stiyrkeren Ablagemng 
von Solanin sn haben. Das Solanin, welches bekanntlicb 
in den Beeren der KartoM und des Nachtschattens vor- 
kommt, findet sich nur spnrenweise in den reifen Knollen, 
dagegen in bedeutenderer Menge in den Keimen der in den 
Kellem gelagerten Kartoffi^n. Es wftrden also auskeimende 
Kartoffeln zu verwerfen sein, und hierauf eben so wie anf 
kranke Kartoffeln die sanitätspolizeiliche Fürsorge der Mili- 
tairS.rzte Acht haben müssen. 

2) Die Mohrrüben. Nach Schmidt und Horsdorf 
(flüdesheim^ a. a. 0. S., 56) enthalten dieselben 86,i pCt. 
Wasser, 0,8 pCt. Salze, 1,72 pOt Albommat, 7,69 pGt Znk- 
ker und 3,69 pCt. Gellulose. 

B) Die anderen Rfiben. Sie enthalten nach Sart^ 
dorf {Hildesheim^ ebend.) 83,7i6 pCt. Wasser, 0,9i pCt. Asche, 
1)99 pCt Albuminat und 13,884 pCt stickstofffreie Substanz. 
Die rothen Ruhen enthalten nach BoMm^monie etwa 0,s pCt 
Albominat. 

4) Der Weisskohl enthält nach Schräder 0,s9 pCi 
Albuminat. 

Ich gebe hier nach Hildeshem (a. a. 0. S. 50) eine 
Recapitulation über die Durchschnittswerthe der Nahrungs- 
mittel, wobei Zucker und Gummi auf Stärkemehl nach dem 
Eohlenstoffgehalte reducirt sind (diese Recapitulation ist 

auch in den mehrfach citirten Aufsatz von BoUcker überge- 
gangen). 
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A, Animalische Nahrungsmittel. 

Weaaer. Albuminat. Fett. Salze. Amylaeea, 

1) Fleisch 73,41t 21,031; t,n% ^ 

2) HUch 87»38n d| 

3) Butter 15$ — 80$ 5$ — 

4) Bier .... ^ . . 71,07$ 15,41$ 13,48$ 1$ 0,04$ 
5} Trodroato KSse ^ 36^ 66$ — — 

B, Vegetabilische Nahrungsmittel. 

I. Hülsenfrüchte. 

nr.««.. Alba- Stärke- a^\„^ Holz- 
^"W'- minat mehl S»***- faser. 

1) Linsen. li,455^ 29,75^^ 35,225^ 2,755«^ 17,815^ — 

2) Bohnen 17,24^ 22,56| 38,69^ 3,66^ 17,1^ 0,75P^ 

0) ErbsLU iü,51% 21,705;^ 86,906^ 3,02^ 22,86^ — 

Die llüläen- 
frücbte im 

Durchöciimtt . lö,73ö:^ 24,672^ 36,94% 3,146% 19,258% 0,26% 

IL Getreidefrüchte. 

x, Albu- Amv' c ^ ^ Oellu- ui^,. 

minat laJa ^^^^^ lose. 

1) Weizenmehl . . . 12,485 13,845 70,225 0,71 3,236 — 

2) Roggenmehl. .. 15,517 12,29 63,688 1,046 7,46 

8) Gerstenmehl . . 11,778 (18,89) 76,027 0,24 7,29 - 

4) Hafermehl. • . . 25,025 4,8 68,675 — — 2 

5) Reis . 13,07 5,805 78,56 0,306 2,26 - 

6) Bochweisenmehl 15,12 5,84 55,81 0,93 — — 

7) tfalBmehl 13^88 11,58 67,85 0,75 ^ — 

III. Wurzeln und Knollen. 

1) Kartoffeln 73,961 1,916 16,7ö4 1,189 6,151 - 

2) Mohrrüben. . , . 86,869 1,72 6,921 0,8 3,G9 — 

3) Steckrüben . . . 92,5 0,8 3,065 0,57 3,065 — 

4) Andere Rüben . 83,716 1,99 6,921 0,91 6,464 - 
6) Weiwkohl .... ? 0,29 _ ^ — - 

Da jedoch nicht nur feetO} sondern auch Mssige Stoffe 
im K5rper abgängig werden, so ist es anch n5thig, dass 
ausser dem in den Nahrungsstoffen vorhandenen Wass^ 
Flüssigkeiten eingeführt werden. Es ist allerdiogs keinem 
Zweifel unterworfen, dass von allen Getränken einzig und 
allein das Waßser unumgänglich nöthig ist, und alle übri- 
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geil enibehrt werden können. Eingewmelte Gewohnheit, 
grosse Anstrengungen erst machen auch andere Flüssigkei- 
ten, namentlich alcoholische Getränke, zu einem wirklichen 
oder doch aogeblichen Bedarfniss, welches unter gewissen 
Umständen zu befriedigen die Klugheit, vielleicht auch die 
Pflicht gebietet. Wir wollen die gebraachlichsten Getränke 
kurz betrachten. 

1) Wasser. Von allen Arten des Wassers ist das 
Qaellwasser in der Regel das reinste und beste. Da je- 
doch die Beschaffenheit des Wassers von der geologischen 
Beschafienheit der umgebenden Theile abhängt, so giebt es 
auch Qaellwässer, die nicht trinkbar sind. Von einem gu- 
ten Qaellwasser erwartet man, dass dasselbe hell und klar 
sei; keinen Geruch, noch Geschmack habe, und nicht zu 
hart sei, d. h. nicht zu viel Kalktheile enthalte, was sich 
dadurch manifestirt, dass solches Wasser mit Seife nicht 
schäumt, und dass in ihm keine Hülsenfrfichte weich ge- 
kocht werden können. Pas Flusswasser, welches ja ans 
dem Zusammenflüsse der Terschiedenen QuellwSsser ent- 
steht, würde an und für sich deshalb auch als Trinkwasser 
recht brauchbar sein, es kommt jedoch auf den Grund des 
Flussbettes an; ist dieses kiesig und steinig, wie gemeinig- 
lich bei rasch fliessenden Flüssen, so wird es brauchbar 
sein, während Wasser aus langsam, mit wenig Fall flies- 
seuden Flüssen, mit sumpfigem, moorigem Bett nur wenig 
zu empfehlen sein wird. Hierzu kommt, dass die Flüsse 
vielfach zur Anlage industrieller Unternehmungen dienen, 
Färbereien, Gerbereien u. s. w. u, s. w., dass an ihren Ufern 
Städte liegen, dwen Gloaken und sonstigen Unrath die Flüsse 
in sich aulueinuen. Also nm das Wasser von Flüssen, die 
ein steiniges, kiesiges Bett haben, nicht träge fliessen und 
von keiner Stadt verunreinigt werden, kann als Trinkwas- 
ser benutzt werden, Umstände, die das Flusswasser für den 
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Soldaten im Frieden und in der GarniBon dmrehiuis un- 
brauchbar machen. — Am häufigsten wird als Trinkwasser 
das Bnmnen- oder Gmndwasser gebraucht £b ist eben 

auch nur eine Art Quellwasser und eben wie dieses ver- 
schieden nach Maassgabe des Erdreichs. Beändet sich der 
Bnmnen nahe an einer Mistpfätee oder dergleichen, Teichen, 
stagniieud^ Wassern, so ist das Wasser nicht brauchbar. 
Oft finden vorübergehende Yenmreinigangen, s. B. nach 
starkem Regen, statt. Wo das Trinkwasser perpetuirlich 
schlecht ist, sind artesische Brunnen zu bohren, wie dies 
E. B. in Saarloois mit vielem Nutzen geschehen ist (BSü^ 
eher, a. a. 0. S. 169). Dass schlechtes Trinkwasser Krank- 
heiten leicht hervonumfen im Stande ist, ist eine längst 
bekannte Erfahnmg, die in ganz neuester Zeit in der prcus- 
sischeu Armee eine eclataute Bestätigung gefunden hat. In 
einem in Luxemburg gamisonirenden Infonterie* Regiment 
brach in zwei Bataillonen eine Typhusepidemie aus. Beide 
Bataillone hatten eine Kaserne inne, deren Brunnenwasser 
salpetrig schmeckte und bei chemischer Untersuchung sal- 
petersaure Sake nachwies (vergl. den Au&atz von Göden 
in Nr. 23.. der Preussischen militairärztUchen Zeitong, Jahr- 
gang 1862). Im heissen Sonmier, sei hier noch bemerkt, 
bei vMärsehen u. s. w., empfiehlt sieh der Zusatz von Brannt- 
wein oder Essig zum Wasser. Auch durch Filtriren hat 
man in neuerer Zeit schlechtes Wasser trinkbar gemacht. 

2) Die Spirituosa. Bier, Wein und Branntwein ent- 
halten resp, 4 — 9 — pCt. Alcohol. Die ersteren beiden 
werden nur in der preussischen Ji^azarethdiät bewilligt. Der 
Branntwein wurde bisher zu yV Quart an den Tagen der 
üebuDgen mit wechselnden Quartieren und in Lagern und 
Bivoüaks an die Soldaten vertheilt (Reglement über die Na- 
turalverpÜegung der Truppen im Frieden, §. 16.). Der Al- 
cohol wirkt einmal als Respirationsmittel, dann aber anch 
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ab Spanmttel) indem er dan mit flau in Berfilmmc^ kom- 
menden organischen Geweben Wasser entzieht imd so einea 
mtweiligen StUbta&d des StoffwechBelB hervomift, wodmeh 

eine geringere Znlohr Ton Nalmingsmitteln nöthig wird. 
Hieraus erklärt sieh die bel^annte Thateaehe, dass Braoat* 
weintrinker ein gwingeiBB NahmngBbedtlifiilflg bab«ii, ab 

andere Menschen. Mit der Länge der Zeit allerdings tritt 
auch der destractiTe fonflnsB des Alcohola anf die Nerreii 
nnd übrigen Gewebe ein. Aehnlich verhält ey ^ich mit ge- 
ringen Modificationen und in geringerem Maasse mit Bier 
imd Weis. Der missige Geniu» der Spiritnoseii wird rieh 
daher da als unentbehrlich ergeben, wo entweder die Nah* 
mng den K(^rpeniii8treiigiiiigeii ond dem durch dieee ge- 
betzteü Ersatzbedürfniss nicht entspricht. Daher wird der 
m&ssige Genuss des Branntweins auch dem Soldaten bei 
Btftrkeren körperliehen Anstrengungen nieht in verargen 
sein. Dies gilt auch von dem Alcoholgeuuss im Grossen 
and Ganzen. So löblich die Thfttigkeit der Enthaltsam- 
keitsvereine an und für sich i^t, so wird für den Armen 
so lange der Branntwein als Hdlüsaiittei dienen müssen, bis 
seine Ernfthrnngswelse eine bessere geworden, nnd bei stär- 
keren Anstrengungen wird er yieüeicht auch dann noch 
eine kleine Portion Alcohols sn sich zn nehmen geiwnngen 
sein, ^0 Arbeit und Zeit ihm nicht gestatten, Fleisch und 
dergleichen J^utnenüa zu sich za nehmen. 

a) Der Kaffee. 

Er enthält nach Payen annftberad (vergl QimUlur^ a. a 0. 



8. 2, Bd. 2): 

Zellstoff 9^ 

Wuser 12^ 

Fette 10 

Gljcose (yeget. Säure) 15,5:^, 

Legomfo, Gaseln (Glatm) 10^, 

Ciffeln 
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AromKfciecbee M 0,0081;, 

Ifineraktoffe: Kalk, Kali, Ißesel- 
afture und Sporen von Ohler * . 6,697|;. 

Wenn der Kaffee also auch ungefähr lOpCt. Protein- 
sabstanz enthält, so kommt diese doch bei den im Ganzen 
geringen Mengen, in welchen die Bestandtheile der Kaffee- 
bohne in unserm Kaffee vorkommt, kaum in Betracht ; hierzu 
kommt, dass nach SehhaBherger (Lehrbuch u. s. w., S. 6S8) 
bei der gewöhnliclieu Bereitungsweise des Kaffee's von den 
Prote!n8toffen nichts in das Getränk übergeht. Die Wir- 
. kung des Kaffee's bemht deshalb lediglieh auf seinem Al- 
kalose, dem Gaffein. Der Kaffee verlangsamt nach Böcker 
nnd J. Lehmann den Stoffwechsel, indem bei Caffetngenuss 
der Harn an Harnstoff, Kochsalz und Phosphaten ärmer 
wird« Hieraas wftrde also folgen, dass der Kaffee (analog 
dem Alcohol) als indirectes Nahrungsmittel wirkt. Scherer 
behauptet dagegen, dass das Caffeiu, welches dem Kreatinin 
sehr ähnlich zusammengesetzt sei (Kreatinin s= Cg H, N3 O2, 
Caffein = Gg H^ N-j O2), im Organismus zu Kreatinin wird, 
und dass also der Kaffae ein Surrogat fär Fleisch sei. Da 
nun ausserdem der Kaffee als warme< und erwärmendes 
Getränk für den Soldaten angenehm ist, so musste die Ver- 
abreidinng des Kaffee's an die Soldaten bei Anstrengungen 
mit grosser Freude aufgenommen werden. Mittelst Aller- 
höchster Gabinets-Ordre vom 13. Februar 1862 wurde be- 
stimmt, dass in Stelle der Branntwein -Portion der Kaffee 
treten solle, und zwar im Felde, in belagerten Festungen 
— hier unter Wegfall der täglichen Bierportion — nnd im 
Frieden in Bivouaks und bei ausserordentlichen Anstren- 
gungen. Die tägliche Kaffeeportion ist im Frieden auf 4 Loth 
in gebrannten Bohnen, im Kriege dagegen auf 1 Loth fesjt- 
gesetzt Die commandirenden Generäle sind ermächtigt, 
in Bivouaks und bei ausserordentlichen Anstrengungen ne- 
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ben dem Kaflfee eine Portion Branntwein von Quart ver- 
abreichen zu lassen (nur im Kriege). 

Diese Einrichtung , welche bereits bei den diesjährigen 
Ilcrbstübungen zur Ausführung kam, wurde von allen Sol- 
daten gern gesehen. £in Uebelstand, dem übrigens sehr 
leicht abzuhelfen ist, machte sich dabei bemerkbar, es war 
dies die geringe Zahl von Kaäeemühlen, die &a Gebote 
stand. 

Nachdem wir nun die zur Ernährung des menschlichen 
Körpers nothwendigen Quantitäten an Nährstoien nnd die 
Zusammensetzung der hauptsächlichsten Nahrungsmittel ken- 
nen gelernt haben , wird es uns möglich sein, diejenigen 
Quantitäten der Nahmngsmittel^ die für den Soldaten n5- 
thtg sind, kennen zu lernen. 

Halten wir also fest, dass wir oben gefunden haben: 

A. Für eiu mitlicres Nuhrungshcdürfhiss (aLso das ruhige 
Leben der Garnison) nach ZoUgewicbt: 7 Loth Alba* 
minate, 2 Loth Fett, 27 Loth Amyla^y 1 Loth 
Kochsalz. 

B, Für ein gesteigertes Nahrnngsbedürihiss (Bivonaks, 

Märsche, Uebungen, Manöver): 8J Loth Aibuminate, 
2^ Loth Fetty 30 Loth Amyktcea^ 1^ Loth Koohsala. 
Betrachten wir nun zunächst die für den preussischen 
Soldaten bestehenden Verpflegungsnormen, um zu sehen, ob 
diese ausreichen. Ich ziehe zn dem Zwecke einige Para- 
graphen aus dem Verpflegungs - ReglemenL der Truppen im 
Frieden vom 15. Mai 1858 an: 

« • 

„§. 1. Die NatnralTerpflegung des Soldaten besteht in einer tilg- 
liehen Brodportion; die Obrigen Verpflegungsbedfirfiiiase rnnss er aus 
seiner LGhnnng bestreiten.*' 

2. Zar Beschaifang der Mittagskost ist der Soldat Terpflieh^ 
tet^ von seiner LOhnnng bb auf Weiteres einen täglichen Betrag von 
1 Sgr. 3 Pf. herzugeben. Bei allgemeiner Unzulänglidikeit desselben 
wird ihm ein besonderer Znschnss (Verpflegungs-Znsehnss) gewährt* 

$• 8. Die i&gliche Brodportion des Soldaten in der Osimson am 
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Gommwidoorte und im Oantonnemeiit beträgt 1 Pfand 12 Loth. 
In den Garnisonen Mainx und Lnxembnrg nnd in der Festung Gran- 
dens wird eine an den Ort gebundene tägliche Brodportion von 1 Pfd. 
26 Loth gewährt." 

»§. 12. Die Verpflegnngs-Znschüsse werden eintretenden Falls 
▼on den General -Oommando's fär ihre Gorpsbereiehe vierteljährUch 

garnisonsweise auf Grund einer von der Intendantur f&r jeden 

einzelnen Garnisonort festzustellenden Berechnung festgesetzf 

Jeder einzelnen Berechnung soll eine Tages- Victualienportion tou: 
d Loth Fleisch — Gewicht des rohen Fleisches ös Loth Reis oder 
7 Loth ordiu^ Graupe resp. Grfltzen (Hafer-, Bnehw^zen-, Haide- 
oder Gerstengrütze), oder U Loth HfilsenfrAchte (Erbsen, Linsen, 
Bohnen), oder k M^tze Kartoffeln und lü Loth Salz — zu Grunde 
gelegt werden. 

J^, 15. Wo zur ErzieluQg einer besseren Kost von den Trappen 
in ihren Garnisonen gemeinschaftliche Speiseanstalten eingerichtet 
sind, hat der Soldat zu dem zu bildenden Menagefonds den bestim- 
mungsmässigen L^hnung^aatheil und den bewilligten Verpflegungs- 
snschuss beizutragen , wofQr ihm eine angemessene Hittagskost ver- 
abreicht werden soll. Frühstück nnd Abendbrod kaon er für diese 
Beiträge nicht Yerlangen."* 

»f. 16. In Fällen Toranszusehender Schwierigkeit der Selbstbe- 
Schaffung der Verpflegung — wie bei Thippenfibungen und sonstigen 
grösseren Zusammenziehungen — sollen dem Soldaten gegen Eiobe- 
halt des bestimmuDgsmässigeu IXthnungsantiieils nnd des bewilligten 
Verpflegungszuschusses die Victoalien zur Tagesportion in natura ge- 
liefert werden. 0te Verabreichung erfolgt nach dem f. 12. normkten 
Portionssatze. An den Tagen der tJebnngen mit wechselnden Quar- 
tieren und in Lagern und Mvouaks wird dagegen ^n Portionssatz 
▼on 15 Loth Fleisch — Gewicht des rohen Fleisches — , 7 Loth Reis 
oder 9 Loth Graupe resp, Grütze, oder 18| Loth Hflbenfrüchte, oder 
% Motzen Kartoffeln nnd 1| Loth Salz, sowie Quart Branntwein 
(welcher jetzt nach der oben citirten Gabinets -Ordre durch | Loth 
Kaffee ersetzt wird) gewährt." 

»Anmerkung zu §. 16. Eine Mischung der Geraüsebestandtheile 
ist gestattet) wenn dadurch die Kosten der nach §§. 12, resp, 16. zu 
normirenden Portion nicht Überschritten werden."^ 

Wir woUea nun nach den oben entwickelten Analysen 

uns die Wertho einer kiciuen Portion, d. h. also der für 
die Garnison voi^eschriebenen Menge von Nahrung^ verge- 
genwärtigen. 



1) Alle folgenden Gewichtsangaben beziehen sich auf Zollgewicht. 
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Ansserdem 



Fett 

minat. 

Lth. Lth. Lth. 

9 LtL Fleisch = 1,8927 0,4006 0,0999 

5| - Reis es 0,3193 — 0,0167 

1| - Salz « — — 1,5 

42 - Brod oder . ' 
33 - Rc^^ 

nirlil =3,9328 — 0,331i 



Amff- 

lücca, 

Lth. 



Wsaser. 

Lth. 

0,6069 



Cellu- 

lose. 

Lth- 



4,3208 0,7188 0,1243 



20,3801 4,<»654 2,3872 



in S uniin i == (;,U48 0,4005 1,9510 24,7009 12,2911 2,6116 
postulirt s ind = 7 2 1 27 , — — 

mitbin fehlen =s 0,8652 1,6995 ^ 2,2991 — — 

Und dafftr haben wir 2.^ Loth nayerdanliche Cellalose, 

oder es wird den Truppen in der Garnison gereicht: 



Lth. Lth. Lth. 

9 Lth. Fl^ttch » 1,S997 0,4006 0,0990 
7 - i.B.HftfiBff- 

grütseiB 0,3010 0,14 
Ik - Sals s — '1,6 — 
4S - Brod »8,9828 — 0,8844 20,3801 



Amy- 

lacea* 
Lth. 



4^8078 



Lth. Lth. 

6,6069 — 

1,7617 — 

4,9664 2,8878 



in Summa = 6,1265 0,5405 1,9343 26,1873 13,3240 2,3öV2 
postulirt s ind = 7 2 1 27 — — 

mithin fehlen = 0,8735 1,4595 — 1,8127 

Und dafär haben wir aach hier nahezu 2| Loth unver- 
dauliche Ceilulose mehr. Oder es wird den Truppen in der 
Garnison gereicht: 



Ausaerdem 

Lth Lth. 
6,6069 — 



Fett Salze. 

Lth. Lth. Lth. Lth. 
9 Lth. Fleisch «1,8927 0,4006 0,0999 — 
14 - Hülsen- 
früchte «3,4640 0,0360 0,4403 
1| - Salz = - — 1,5 ~ 
42 - Bro d «3,9328 — 0,3344 20,3801 

in Snmma« 9,2796 0,4856 2,3746 25,6517 13,7762 5,0886 

es sind postnlirt = 7 2 1 27 - — 



5,1716 2,2019 2,6964 
4,9664 2,3872 



mithin fohlen: 



1,6646 



1,4488 
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Wiewohl in diesem Falle die gehörige Quantität Albu- 
minafe Torhanden smd, fehlen dock Fett und Amylaceen. 
Oder der Soldat erhSIt: 

Fett Salzp ^'".V* WaasPr 
minat. lacea. lose. 

Lth. Lth. Ith. Uh. Lth. Lth. 
9 Lth. Fleisch b 1,8927 0,4005 0,0999 — 6,6069 
\ Metze Kar- 
toffeln >) 1,496S — 0,5033 12,6880 ? 4,6182 
1^ Lth. Salz = — — 1,5 — — — 
4S • Brod B= 3,9328 — .0,3344 20,3801 4,9654 2,3872 

in Snmma k 7,2617 0,4005 3,4375 32,9681 — 7,0004 
eanndpoBtalirt SB 7 3 1 27 

es fehlen: 1,5985 

Es fehlen also auch hier Loth Fett und daför ha- 
ben wir 7 Loth unverdauliche Celluiose. 

Wenn wir also fiberhanpt die gewAhnltehe Victoalien- 

portion in der Garnison betraciiten, so erhellt aus den oben 
angestellten Analysen, dass dieselbe darchans nicht Mr 
genügend erachtet werden kann. Ich habe deshalb 
hauptsächlich hier eine ausfuhrliche Analyse der einzelnen 
Portionen gegeben, da bei HSdeBh&im nicht genau die 
in dem Reglement bestimmten Nahrungsquantitäten angege- 
ben sind. 

Sehen wir nun, bevor wir ein Urtheil über die Ge- 
sammtverpflegung des prenssischen Soldaten und Vorschläge 
zu einer Yerbessenmg derselben aussprechen, die soge- 
nannte grosse Victualienportion) d. h. also, was dem Sol- 
daten bei gesteigerten Anstrengungen gereicht wird. 

Er erhält: 



11 Nach JBÜdeshäm. 
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Lth. 


Lth. 


Lth. 


T iU 

Lth. 


Lth. 


T 1 t 

Lth. 


15 Lth. Fleisch = 1515 


0,0675 


0,1666 




11,0115 




7 - Reis s= 0,4063 




0,0213 


5,4992 


0,9149 


0,1582 


1\ - Salz = — 




1,5000 








42 - ßrod =;3,9328 




0,3344 


20,3808 


5,1306 


2,4057 


in Summa = 7 5:)36 


0,6675 


2 0222 




17^0470 


s,6e«o 


68 sind po8tulirt= 8,75 


2,5 


1 2 






mithin fehlen ^ 1,1564 


1,8325 




4,1200 


. i-...f 




oder der Soldat erhält: 


















Aneserdem 


lö Lth. Fleisch ==3,1545 


0,6675 


0,1665 




11,0116 




9 « Graupe, 










z. B. Ger- 












stengr. s 0,4208 




UjOz 1 b 


o,o424 


1,0696 


0,6561 


1^ - Salz » — 




1 5000 








42 - Brod =3,932S 








i,nni-i 


2,3R72 


in Summa «7,5076 


0,6675 


2,0386 


27,823S 


.17,0240, 


3,049»' 


€8 sind 








erforderlich = 8,76 




1.« 


80 






es fehlen 












demnach = 1,3428 


1,8325 




2,7768 







Ä ^ 'iä:- 

Lth. Lth. Lth. Lth. Lth. Lth. 

15 Lth. Fleisch s 3,1646 0,6676 0,1666 11,0166 — 
18| - Haisen- 

früchte-B 4,6643 0,0925 0,5818 6,8389 3,9109 3,6627 

U - Sals a= — — 1,6000 — _ 

42 - Bro d « 3,9328 — 0,8344 20,380 8 4^9644 4^8372 

in Sinuma = 11,6516 0,7600 2,5827 27,2147 18,899j^ ^^i?? 

es sind 



erforderlich aas 8,75 2,5 1,2 30 
es fehlen 



demnach: 1,7400 2,1484 

oder der Soldat erhält: 
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Fett Salze ^'•f* Wasser 
minat. lacea, lose. 

Lth. Lth. Lth. Lih. Ub. Lth. 
15 Ltta. Fleisch ad»1546 0,6675 0,1665 — 11,0155 — 
% Hetzen Kar- 
toffeln BS 1,9149 — 1,1891 16,7840 ? 1,5377 
1| Ltb. Salz = — — 1,5000 — — — 
42 - Brod =3,9328 — 0,33-44 20,3808 4,9644 2,3872 

in SamBUlMi 9,0022 0,6675 3,1900 37,1648 — a,9249 

es sind 

erforderlich K 8,75 2,5000 1,2 30 

ea fehlen 

demnach: 1,8325 Loth Fett 

Den Eafee, welcher nach der oben erwähnten König- 
liehen Gabinets-Ordre za dieser (sogenaanlen grossen) Yic- 
tnilienportion gegeben wird, habe ich in der Rechnung 
nicht mit aufgeführt, da er, wie ich bereits erörtert, seine 
Daireichnng nicht seinem Gehalte an Stickstoff, sondern 
seiner Eigenschaft als Spannittel für die Gewebe verdankt. 

Wir sind nun aus den angestellten Berechnungen fol- 
gende Schlüsse in Betreff des Yerpflegungssystems unserer 
Armee zu machen berechtigt: 

a. In Bezug auf die kleine Yictnalienportion: Zuerst 
fallt hier der Mangel an Albuminaten auf, der nur da, wo 
Hülsenfrüchte und Kartoffeln dargereicht werden, durch diese 
gedeckt wird. Dieses Manco an Albuminaten erreicht in 
einem Falle die Ziffer von zwei Loth (wenn das Gemüse 
Beis ist), also mehr als der vierte Theil des täglichen Be- 
darfs an Albuminaten. Sodann der durchgängige Mangel 
an Fett, der stets 1^ Loth beträgt, während das Gesammt- 
erfordemisB an Fett nur zwei Loth ansmachi Selbst die 
Amylaceen sind (wenn lieis regp. Grütze das Beigemüse 
ausmacht) nicht in genügender Weise vorhanden* Zum 
Ersatz dafür erhalten wir 2 bis 5 bis 7 Loth unverdau- 
licher Celiulose. 

b. In Besug auf die grosse Victualienportlon: Auch hier 
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Mangel an Albnminaten, der nur in denselben Ftilen, wie 

bei der kleinen Yictualienportion, durch die dargereichte 
Nahrung gedeckt wird; derselbe Mangel an Fett, der hier 
durclischnittlicb die Höhe von Ij^ Loth erreicht; auch Wer 
Mangel an Amylaceen, die nur, wo Kartoffeln als Beigabe 
gereicht werden, in genügender Qaantit&t da sind, und end- 
lich auch hier die Beigabe an unverdaulicher Geilulose. 

Wir sehen hierans also, dass die NataralTerpflegong, 
die dem preussischen Soldaten geliefert wird, dea Bedürf- 
nissen seines Körpers nicht völlig entspricht Beseitigen 
wir zunächst swei Einwftnde, die gegen dieses Resultat un- 
serer Betrachtung aufgeworfen werden könnten. Der erste 
w&re der, dass die oben berechneten Portionen sieh nnr 
auf das Mittagsessen bezögen, dass dem preussischen Sol- 
daten noch immer die Hälf^ seiner Löhnnng, 1 Sgr. 3 Pf., 
bliebe, wofür er sich als Frühstück und Abendessen die 
noch fehlenden Albuminate und Fette Terschafien könne. 
Ich gebe bu, dass ihm dies möglich wfire und dass tiele 
dies auch wirklich thun; eine grosse Zahl von Leuten da- 
gegen wird für dies ihnen bleibende Geld Branntwein und 
Tabak kaufen, und wir werden noch weiter unten, bei Bo- 
trachtung der sogenannten Menagen, darauf zurückzukom- 
men haben, dass man Unrecht thut, dem Soldaten auch nnr 
im Geringsten seine Selbstbeköstigung zu überlassen, wenn 
man will, dass seine Nahrung eine angemessene sein soll 

Wir werden also die Zahlen, die Frühstück und Abendbrod 
des Soldaten von diesem selbstbeschafiS; geben wurden, ohne 
merklichen Nachtheü aus unserer Berechnung fortlassen 
können. Der andere Einwand, der uns gemacht werden 
konnte, wäre der, dass man sagte, die Erfahrung wider- 
spiäche dem Facit unserer Berechnung. Man könne es täg- 
lich sehen, dass die Leute, die in's Heer eingestellt wür- 
den, nach Terlanf von wenigen Monaten krtflager und ge- 
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Bflnder aoBB&hdn und w&ren als Yorher, and dass deshalb 

also Wühl anzunehmen, dass die Ernährung zureichend sei. 
Das Factum ist unbestreitbar richtig und auch 
durch ftrstliche Untersuchungen festgestellt. So 
wies der Ober -Stabsarzt Schnitze (Preussische mihtairärzt- 
iiche Zeitung 186*2, Nr. 14) nach, dass der Brustnm&ng 
der neu eingeBtelltea Mannschaften sich nach circa 5 Mo- 
naten um ^ bis dj[ Zoll vergrdssert. Zu ganz ähn- 

. liehen Resultaten gelangte ich bei Untersuchung der am 
1. October 1862 eingestellten Keicruten der reitenden 
Artillerie. Und dennoch ist auch dieser Einwand nicht be- 
weisend. Ein grosser Theil der Mannschaften lebt aller- 
d^ngä so, dass er sich fär übriges Geld Nahrungsmittel 
kauft, ein anderer Tbei] erhält einen Victualienzuschuss aus 
dem elterlichen Hause oder auf sonstige Weise. Indess auf 

• beide letstere Arten der Verpflegung darf und wird der 
Staat überhaupt nicht rechnen und kann auch in vielen Fäl- 
len nicht darauf rechnen. 

Wenn man auch nicht, wie dies Büdesheim thut, die 
verhältnissmässig bedeutende Zahl von Tuberculosen in der 
preussischeA Armee auf Rechnung der mangelhaften Ernäh- 
rung setzen kann, so muss man doch stutzig werden, wenn 
man bedenkt, dass jede der eingestellten Mannschaften drei 
ärztliche Instansen su passtren hat: Kreis -Ersatz -ComilliB- 
sion, Departements- Co mmission und den Arzt des betref- 
fenden Tmppentheils. So starben im Jahre 1861 260 Mann 
an Tuberculose, und llian kann irielleicbt annehmen, dass 
in manchen Fällen die mangeihatte Ernährung wenigstens 
Bum Theil mit zur Entwickelung dieser Krankheit beigetra- 
gen habe. 

Gehen wir nun zu den Vorschlägen über, die wir Be- 
trefis der Mundverpflegung des Soldaten zu machen haben. 

Wir könnten einfach irgend einen der oben genannten, 
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noeh fehlenden N&hretofe dadaroh decken, dass wk irgend 
eines der dieselben enthaltenden Nahrungsmittel in gröflse- 

rer Meuge darreichten, z. B. Fleisch oder Hülsenfrüchte. 
Allein wir haben einmal dabei im Auge zu behalten» daas 
die Nahrungsmittel möglichst billig ^eien, da bei dem gros- 
sen, jetzt nothwendig gewordenen Stande der Armee jeder 
Pfennig, mehr oder weniger pro Mann und Tag Yeraosgabt, 
' das ganze Jahr hindurch eine erhebliche DiÜereuz im Bud- 
get nach sich zieht Andererseits aber kennen wir.a. 
den Mangel an Albuminaten nicht gut durch Kartoffeln oder 
selbst Hülsenfrüchte decken, da dadurch m grosse Volu- 
mina an Speise oder auch zu viel unTerdanliche Stoffe (Cel- 
lulose) in den Körper eingeführt würden, welche die Ver- 
danltchkeit derselben und die Besorption und Aseimilatioa 
der in ihnen enthaltenen Nährstoffe erschweren. Wir müs- 
sen also von bestimmten empirischen Grundsätzen, von 
einem bestimmten täglichen PortionsBatze ausgehen. Daaa 
zu den Stoffen, die in erster Reihe der Ersatzmittel des 
Stoffwechsels stehen, das Fleisch, und zwar namentlich das 
Rindfleisch, gehört, haben wir oben bei Betrachtung dieses 
Nahrungsmittels weitläufig auseinandergesetzt Wie es gd* 
rede die Fleischnahrung, die animalische, ist, die vorzi^ps*- 
weise Kraft und Daueiikhigkeit des Körpers giebt, das zei- 
ge& vielfache Beispiele, die grössere Kräftigkeit der Jäger- 
vOlker, die geringere der kartoffelverzehrenden Menschen, 
das zeigt treffend, wie Moleschott (a. a. 0.) ausführt, der 
Unterschied zwischen England und Irland. Hierhin gehört 
auch die interessante Zusammenstellung bei Michel Le\)y 
(a. a. 0. S. 835). Beim Bau der Eisenbahnen hatten die 
englischen Unternehmer einen beträchtlichen Unterschied in 
der Arbeitsfähigkeit der englischen und französischen Ar- 
beiter bemerkt, und den Unterschied der mehr aaimaliseben 
Nahrung der ersteren zugeschrieben. Als sie nun auch deu 
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fhuMÖttteben Aiteiiem diesdibe* Kost, «iie Yermehraiig der 

FleischportioD, gaben, glich sich in der That jener Unter- 
86hi«d ans. Dfe englischen Arbeiter erhielten pro Tag: 







Stick- 


TT \ 1 

Komen- 


Fett 






stoff. 


stoff. 




Kilogr. 


Grraro. 


Grmm. 


Grmm 




0,660 


19,8 


72,6 


13,2 




0,650 


8,1 


221,5 


8 


Kartoffehi . . . 


1,000 


2,4 


100 


1 




2,000 


1,6 


90 




NahroDgsmitiel 


2,400 1 


31,9 


484,1 


22,2 


GetrSake . . , 


2,000) 









Die englisehen Arbeiter erhielten also 31,9 Crammes 
Stickstoff, also in 1| Pfund Fleisch, l-^ Pfund Weissbrod, 
2 Pfand Kartoflbln und 2 Quart Bicor« Ebensoviel erhiel- 
ten auch die französischen Arbeiter, aber in folgender Go- 
al^: in der Form von 2 Pfand Mehl, j- Pfand Erbsen, 
1- Pfand Ochsenfleisch , ^'^ Pfund Speck und 1 Quart Bier 
(in der Schrift von Michel Lioy ist irrthümiicherweise statt 
Gramm bei StiokstofiF, Kohlenstoff» Fett überall Kilogramm 
hingesetzt). 

Wir sehen hieraus also, dass in Beaug auf die Nähr- 
fthigkeit es keineswegs gleichgültig ist, in weleher Gestalt 

wir die Aibumiaate geben. Es lässt sich dies ja auch ganz 
gut dadurch erkl&ren, dass mit der Menge der unverdau- 
lichen Bestandtheile auch ein Theil der nährenden Stoffe 
als nicht resorbirbar und von jenen eingehüllt abgeht. Ks 
vrftide sieh also aunftcbst um die Quantität des zu liefern* 
den Fleisches handeln. Dass ü Loth des au liefernden 
Fiisisches zn wenig sind, unterliegt kaum einem Zweifel. 
Die Instruction du conseü de Büfuti des armiee (^BoUeker^ 
^. a. 0. S. 15S) besagt darüber: ,/( cimvimdmüy que le Sol- 
dat p4t dtsposer de 300 ä SSO grwmm de viande par jour,*^ ' 
f^Le pain ne peut itre cotisidM comme la tecmde des 

19* 
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|Mrfi«« fondammtaU$ du rigime, 800 ä 876 g ra mm » de 

pain suffisent > n yiniral ä 1' ahinmiaiion journaU du toldat.^ 

Ch£i/ne {MüsM Uoyj S. 831) will, dam eia fMimd«r 

Mensch mit ganz massiger Bewegung täglich 250 Grammes 
Fleisch uad 375 Gnoms. Brod geoiesse. Rechnen wir for 
die st&rkeren Anstrengiuigen des Soldaten, aelbsl in der 
GamiäOQ, etwa \ mehr, so würden wir 330 Grmms. erhal> 
ten. Nach Duma$ (Annalei de Mrnie 1842, pag. 391) müs- 
sen 400 bis 500 Grmms. stickstoffhaltige Stoffe in der täg- 
lichen Nahrung sein, die er durch 125 Gmuns. Fleisch, 
eirea 600 Gnnms. Brod nnd 200 Grmms. Legnminosen er* 
setzen will. (Wohl kein richtiges Verhältuiss.) Da J Zoll- 
pfnad gleich 500 Grammes ist, so haben wir nach Duma» 
\ Pfand, nach Cheyne \ Pfnnd, nach dem Coneeä de santd 
I Pfund oder lö ZoUloth bis Pfund oder 21 Zollloth 
als tSgliehe Fleischqnote festsnhalten. 

An Brod verlangt, wie wir sahen, der Conseü de aante 
800 bis 875 Grmms., also If bis 1| Zollpfimd, wobei aller- 
dings zn bemerken, dass dies Weizenbrod ist, welches zwei- 
mal mehr Stickstoff enthält, als das preussische Gommis- 
brod. Che^fne irerlangt nnr | Pfand Brod, Dumae H Pfand. 
Wir wollen daher 1 Pfund 12 Lotli als Brodportion beibe- 
halten, wenngleich bei vielen Leuten unserer Armee die- 
selbe zvL gering ist, da manche ihr Brod, das sie för vier 
Tage geliefert haben, in 1^ Tagen, viele es in 2^ lagen 
▼eraehren, wie ich durch vielfache Nachfrage in Erfohrung 
gebracht habe. 

Gehen wir von diesen Angaben aus^ so mdebten 18 Loth 
Fleisch und 1 Pfand 12 Loth Brod, ausserdem noch 1 Lutii 
Salz als Grundlage f&r die auß^ustellende Diät der Soldaten 
in der Garnison dienen. 

Es erhielte der Soldat: 
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18 Ltb. Vlmeh 
t Pfd. 13 Lth. ftrod 
1 Lth. Sft!s 

in Summa = 7,7182 0,ö010 1,6342 20,3808 
es sind gefordert 7 2 1 27 

mithin noch sa ereetsen x* 1,9 6,6193> 

Diese wären nun zu ersetzen darch 1^ Lth. Speck und durch 
Mengen von Beisremüse, Reis, Grfltze, Kartoffeln, Hülsenfrürhte, und 
zviur Reis, Grütze und Kartoffeln in den jetzt vorgeschriebenen Portio- 



nen, die Hülsenfrüchte aber 


\v.^en ihres sehr 


grossen 


Gehalts an 


Cellulose in etwas kleinerer 


Menge, vielleicht 12 Lotb. 


Es würde 


dann als Zugemüse figurireo: 












Albn- 
ininat. 


Fett 


Sähe. 


Amy- 
lacea. 




Lth. 


Lth. 


Lth. 


Lth. 


Lth. Reiij 


= 0,3193 




0,0167 


4,3208 


7 - z. B. Hafergrütze = 0,3010 






4,8072 


« Metze Kartoffeln 


= 1,4362 




0,5032 


12,5880 


12 Lth. Hülsenfrüchte 


= 2,9606 


0,0300 


0,3774 


4,4328 



Wir sehen, dass hier, wenn Reis, Grütze oder Hfilsen« 

früchte aJs Zugemüse Mittags gegeben werden, noch cü'ca 
2 Lodi Amfflaoea fehlen, die in Form einer Mehlsnppe am 
Morgen aus 3 Loth Mehl (da z. B. Weizenmehl 70 pCt. 
Stärkemehl enthält) dargereicht werden könnten, und hier-> 
bei noeh den Yortiieil boten, dem Soldaten des Morgens 
etwas Warmes zu geben. Es würde hiernach die tägHche 
Friedensportion in der Garnison sich stellen auf: 18 Loth 
Fleisch, 2 Loth Speck, 1 Pfund 12 Loth Brod, 1 Loth 
Salzy 5^ Loth Eeis oder 7 Loth Grütze, oder Graupe, oder 
12 Loth HfllsenMebte, oder [ Metze Karto£Un und ausser- 
dem 3 Loth Mehl zur Morgensuppe. 

Der Freie würde sich stellen, wenn wir die Preise, die 
die Lazareth-Commission hier in Bttben an die Lirferanten 
d<BS Lazareths pro 186 1 zahlte, unterlegen, auf: 



Ä ^o"- Sl^e. ^ 

Lth. Lth. Lth. Lth. 

im 8,7S64 0,S010 0,1898 — 

= a,ms — 0,3844 aO,8S08 
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18 Ltb. netteh, i PM. 9 Sgr. 10 PI » 1 Sgr. ^ K» 

2 . Speck, i-7- -5|- 

d * Wdstiimehl» i - 1 • 11 - » — • 2^ • 
1 - Sab, l ' l ' = - - I ' 

in Summa » 2 Sgl . 4^ Ff. 

12 Ltb. Bohnen (i Hd. 1 S^r. 7 Pf.) « 7$ PI, 

12 - Brbsen (i - 1 • 4 •) = 6f - 

5i - ReiB (i - 2 - 4 - ) » 6t - 

7 - BoehweiMgrtttM (»•l-10-)K(fr 
\ Hetie Kartoffeln * 7^ * 

7 Ltb. Granpe (a - 1 - 11 ->»5% * 

im Durchbchuitt = 6^2 Ff* 

Wir erhaitou also in Summa 2 Sgr. lI-fFf., eia ziem- 
lich hoher Preis, von 'dem aber doch so Manches hemater* 
geht. Die hier untergelegten Preise sind von kleinen Kauf- 
lenten gestellt, die an den der Quantität nach geringen 
Lieferungen noch einen erklecklichen Profit machen wol- 
len; bei grösserer Goncurreusb und in grösseren Städten, wo 
sieh auf den Märkten Gelegenheit findet, von den Land- 
leuten direct einzukaufen, was für den Bedarf eines kleinen 
Lasareths in einer kleinen Landstadt ohne Yerkdir und 
Landmarkt, nicht profitabel genug wäre, oder von den gros- 
sen Producenten direct zu beziehen, wurden sich die Preise 
niedriger stellen. Eine andere Erspamiss liesse sieh fllr 
die Kasse noch daduich erzielen, dass raan Gemüsegärten 
anlegte, wie dies z. B. in Frankreieh der Fall ist Hier 
hatten sich die im Lager von Chalons angelegten Gemfise- 
g&rten so nutzbringend gezeigt, dass der französische Kriegs- 
minister sieh veranlasst gesehen hat, dieselben in allen Gar- 
nisonstädten einznf&hren; man erwartet von dieser Maass- 
regel, dass die Truppen bessere Rationen erhalten und die 
Gnltnr des Bodens ihnen eine angemessene Erholung ver- ' 
schaffen werde. Diese Idee ist übrigens nicht ganz neo, 
sondern bei den alten ROmera schon benntzl und ansge- 
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föbrt wordto. Von prewisefaea Garmsoneii iniaB ich, diu» 
ia Jüterbog ein GemtBegartea besteht viid ausserdem eine 
kleine Einnahme durch Yerkaoi' des Stiirkemehls aas den 
doreh eine Scb&lmafleliiiie gesehtiten Karteffeln erzielt wird. 

Leider habe ich nicht m Erfahrung bringen können, welche 
Vorüieile, ia Geld ausgedruckt, diese Maassregein dert ge- 
braebt haben. Wir werden also annehmen können, das« 
durch den £inkanf in grosseren Mengen und die anderen 
genannten Yortheüe eich vieileieht, wenn aneb das Fieiadi 
von einem grösseren Lieferanten geiiümmen wird, die Ge- 
sammtsumme um 3 Pf., also auf 2 Sgr. 8 Pf. erniedrigt, 
yielleieht wfirde die Ersparntss noeh grösser sein, wenn die 
einzelnen Garnisonen die Bäckerei selbst übernähmen und 
den dadurch erzielten Gewinn in die Menagekasse abführ- 
ten. Schon die Ersparnis^ der fremden Arbeitskraft würde 
unbestreitbar Yortheile gewähren. Jedenfalls würden die 
Selbitblekertten auch sehen den Yortheil bieten, Mehl und 
Brod besser controliren zu können, als dies jetzt der Fall 
ist. Selbstschliehtereien empfehlen sieh nicht, da die Ab- 
gänge sich zu schwer verwerthen lassen, als dase ein pe- 
cuniärer Vortheil daraus erwachsen könnte. Keohnen wir 
von den erhaltenen 2 Sgr. 8 Ff. f&r diese Erspamiss noeh 
2 Pf. ab, so erhalten wir 2 Sgr. 6 Pf. Bisher musste der 
SiMat Ton seiner Löhnung 1 Sgr. 3 Pf. an die Menage- 
kasse abgeben (vergl. Reglement Äber die Verpflegung der 
Truppen im Frieden §. 2.). Ausserdem zahlt der Staat an 
die Henagekasse den sogenannten extraordinairen Verpfl^ 
gungsizuöchußs. Dieser ist je nach den Gainisün&Liidten ver- 
sehieden; er beträgt a. fi. in Düben 3— 4 Pf., in Berlin 
1 Sgr., im Dorehsehnitt also praeter propter 6 Pf. bis 74 Pf., 
es wurden also 1 Sgr. 10 Pf. gedeckt sein, und noeh 8 Pf. 
w deeken sein. Der Soldat sahlt in Bttrgerqnartieren tig- 
lieh durchschnittlich 1^ Sgr. iür tm Mittagessen, und att»> 
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serdem fftr dea sogeiMiiDten JfoifeBkaffee» «ine Arl CUdio- 

rienwasber, täglich 3 Pf.; wenn er diese 1 Sgr. 9 Pf. zur 
M«aageka80e abföhrte, so Uieben ooch 2 Pf. so decken, 
die der Staat susehieesen mümte — gewiss eine nnerkelH 
liehe bumme) wenn man bedenkt, dass dadurch der Soldat 
das ]>oppelte an Fleisch allein erh&lt Dem Soldaten wür- 
den daim noch immer d täglich bleiben, die auch voll- 
Btiündig aoftreichten, da er den Schnaps leicht wird entbeh- 
ren kdnnen, wenn er eine zareichende fette Nahrung er- 
hält. Die Mehrausgabe des Staates ist auch nur eine 
scheinbare. Es würde einmal durch die zweckmässige Er- 
näiiruug eine Verminderung des Krankenpliegefonds gestat- 
tet sein, es würden jene torpiden asth^iscben Geschwüre 
und Erosionen vermieden werden, die, in Revier nnd La- 
zareth behandelt, ein Kreuz der iruppentheile und Militair- 
ürzte sind. Aber wenn man überzeugt sein wili^ dass der 
Soldat diese Nahrung wirklich erhält, dann müssen auch 
in allen Garnisonen gemeinsame Küchen fSr die Soldaten 
eingerichtet werden. In den Bfirgerqnartieren ist der Sol- 
dat schiecht genug daran. Der kleine Bürger, der selbst 
nichts hat, wird dem Soldaten, beim besten Willen, nicht 
eine angemessene ISabrung reichen können, und sich oft 
genug mit demselben durchfüttern wollen. Bei den wohl- 
habenderen Bürgern ist es aber hftnfig Sitte oder vielmehr 
Unsitte, den Soldaten zu irgend Jemand einzuquartieren, 
der aus der Beküstigung des Mannes ein Geschftft machen 
will und dessen Gewinnsucht und Prellerei der Soldat un- 
terworfen ist 

Diese gemeinschaftlichen Küchen stehen, wo sie in 
Preussen eingerichtet sind, unter Aufsicht eines Oftizier» und 
eines Verpflegungsbeamten, und hierzu mflssten woU die 
Militairärzte als technische Sachverständige treten. Bei ge- 
meinschaftlichen Küchen, Selbstbäekerei, zweckmässiger Be> 
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waMtkiigaBg der fiLüolid und des Gekoelitoil^ B» des Flei- 
sches nach der oben erwähntea Lieöii/ mhQa Methode, würde 
imui die Gewissheit liabeii) dass dem Soidatea die ihm 211- 
kOmmlidie Nahnug geboten wird, dass er nameiitiich eine 
genügende Quantität Mei&ch erbalt. Und wenn wir an die 
Fleischni^rang aueh nicht jene extravagante Hofibnig koAr 
pfen, wie jene, die die grössere Energie der Britten von 
ihrer Fleischkost ableiten — wobei OesUrlen tre£ßdnd be- 
merkt, dass Philosophen der Art anch der Umstand va stat- 
ten kommen möge, dass Shakespeare ein Fleischerknecht 
gewesen sei — , so werden wir doch gfinstige somatische 
und auch physische Voitheile sicher erwarten dürfen. 

£s dörfte dann anch gerathen sem, ein Umstand ^ anf 
den Batteher (a. a. 0.) hingewiesen hat, die Ctotinen oder 
Knapphansereien zu überwachen, jene Miniaturschenk wirth- 
schaften in den Kasernen, in denen der Soldat die Zukost 
zu seinem Brede für den Abend erhält. 

Bs würde noch übrig bleiben, den Bedarf an Nahmngs- 
mttteln fir die grosseren Anstrengungen im Frieden (Uebnn- 
gen tt, s. w.) festzustellen. Wir fanden hier als nothwen- 
dig: 8,75 Loth Albnminate, ^ Loth Fett, l-f Loth Saite, 
30 Loth Amylacea^ also ungefähr um ^ mehr, als die klei- 
nere Yictoalienportion. Da jedoch in diesen Uebangen die 
Darreichung der Morgensuppe ausftllt, weil Kaffee geliefert 
wird, so werden wir ^ mehr an Gemüsen nehmen müssen, 
um die Ziffer der Amylaeea an erreichen. Die Quantität 
Brod bleibt unverändert. 

Hiernach wurde die grosse Yictnalienportion bestehen 
aus: 24 Loth Fleisch, 2| Loth Speck, 1 Pfund 12 Loth 
Brod, ^ Loth Öalz, 8^ Loth Beis oder 10^ Loth Grütze, 
oder Graupe, oder 18 Loth Hülsenfrüchte, J Metcen Kar- 
toffeku 
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Bei Darreichung dieser Portionen würde allen Anfor- 
dtrangea genagt die maa aa die Vevpflegsag der 

Soldaten iteUea kdrote, oliae dw die Uhmmg, die d«r 
Staat zu sahlen hat, wesentlich erhöht wird, ein ümstaady 
der lasere Voneblige plaoeiM n maefaeB pmm «pge- 
thaa w&re. 
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Erstickungstod durch eiueu im Schlünde stek- 
keiidefi Heupfropf» JHord oder Selbstmord i 



Von Zeit zu Zeit kommea doch auch in der kicineren 
gMriehtBftntiioheii Praxis, wie sie der Melinahl unter uns 
Physikern nur zu Theil wird, Fälle vor, die von der Ail- 
tigliehkeit abweichen und als mUeieht einzig in ihrer Art 
eine YerOflentlicbiing verdienen. Dazu gknibe i^ den naeh^ 
stehenden Fall rechnen zu müssen, den ich deshalb, ohne 
die Leser durch Aa£aihlang aller negativen Besnltata der 
Section , sowie mit ausführlicher Mittheiliing des vor Ge- 
richt abgegebenen Gutachtens zu ennaden, nur seinen Haupt- 
zig;en neeh km sehildem will. 

In Folge einer bei dem Kreisgericht zu K. eingegangenen 
p<rfixeilioben Anzeige, dass die mvereheliehte, 8 Tage zuvor 
von einem lebenden Kuaben entbundene Mariamm G. zu B. am 
10. M&rz 18 — unter verdächtigen Umständen, und zwar nach 
einem mnlanfimden Gerftehte an Gift, gestorben *M^i%«f de 
am 17. desselben Monats die gerichtliche Section der in eineir 
ms iMt anbebobeUw, rohen Breitem iulwiiiieHitfMMiil 



Kreis -Phjsiciift Dr. Woaiilill» in Oels. 




^ Sntkkangttod. Mor4 oder Selb0lMov4? 

ten Sarge m einem nieht mgeadifitteiea Gtabe auf dem 

Kirchhofe zu K. beigesetzten Leiche vorgenommen. Die- 
selbe war i Zoll lOi Lioieo grosSi voa einem auf zwamig 
und etliche Jahre ansnschlagenden Alter, gedrangenem Kdr- 
perbau, mitüerem KroähraDgszustande Leiohenstarre nieht 
vorhanden. Auf der ganzen Räckenfliche weit Verbreitete, 
rosenrothe Todtenflecke. Die Fäulniss bereits erhebUcb Tor- 
geschritten, so dass die Epidermis sich stellenweise in Bl»> 
Ben erhoben hatte. Die Hant yon einem eigenthümfiehen, 
schmutzig -rOthliciiea Färbungsanstricb. Gesicht staik ge- 
diinsen, von friedlichem Ansdrucke, Angenlid^ geschwol- 
len, hellbraun gefärbt. Die Augäpfel hervorgetrieben, ihre 
Bindehaat sichtlich geröthet, Papille eng. Der Mond ge* 
schlössen, Lippen nicht geschwollen, nicht gerl^thet; die 
vollständig mit Zahnen besetzten Kiefer dicht aufeinander 
gepresst, wid zwischen ihnen der anfflUig rötfalich erschei« 
nende Rand der Zunge eingeklemmt. Nirgends die Spur 
von Einwirkung eines scharfen, ätzenden Giftes. Ti^ im 
Rachen steckte ein von dem geöffneten Ifnnde ans kanm 
sichtbarer, wie die nachhenge innere Besichtigung ergab, 
wie ein Gänseei grosser zusammengedrehter Ballen von Hen. 
Am Halse nicht die geringete Andeutung einer Strangrinne 
and dberhaapt nirgends am Körper, namentlich aaeh nicht 
an den Händen, irgend eine Spar von Yerletzmigen auch 
nur der leichtesten Art. 

Bei Eröflhnng der Schädelhöhie zeigten sich schon die 
äuBberen Bedeckungen und die Schläfenmuskel ausserordent- 
lich bltttroich, so dass ans der surfickgeschlagenen Kopf- 
schwarte ein f&rmHcher Ausfluss von BInt erfolgte. Die 
Gelasse der harten, sowie der weichen Hirnbaut und sämmt- 
]i^e Blnileiter waren strotzend theils von lockeren, braon- 
rothen Gerinnseln, theils von einem dickflüssigen, dunkei- 
rothen Blute ai^feioUt Das schon weiche nnd achmicrigo 
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grosse und kleine Gehirn ergaben einen mittleren Reicli- 
thurn an Blut, der am kleinen etwas bedeutender erschien. 
Die Adergeflechte waren nicht ungewöhnlich angeflSllt. Bei 
Herausnahme des Gehirns Üossen etwa £wei Xheelöliei voll 
eines dankel gefirbten, blutigen SerumB ans dem Wirbel- 
canal. 

Die Drosselvenen waren stark blutgeföllt^ die Schleim- 
haut der LnftrOhre dagegen nur gering gerdthet; in den 
grösseren Bronchien etwas schwach röthlich gefärbter Schleim. 
Der erwfthilte, fest zusammengedrehte Heupfropf, iFon der 
Grösse eines Gänseeies, fällte den nicht geroUieten, nicht 
entaflndeten Schlund vollständig aus, und ragte hinter den 
Kehlkopf weg bis in die Gegend der Stimmritae. Im Herz- 
beutel etwa eine halbe Drachme blassblutigen Serums. Die 
linke Herzkammer leer, im linken Vorhofe etwas lockeres, 
biauniothes Blutgerinnsel. Die rechte Herzhälfte stark von 
dickflüssigem, mit mehreren kleineren Gerinnseln unter- 
mengtem dunklen Blute angef&llt. Eben so beide Hohl- 
venen. Beide Lungen vorn blau und grauroth marmorirt, 
hinten dnnkelblanroth geftrbt; ihr Gewebe verh&ltnissmfts- 
sig fest, sehr blutreich, so dass aus den dunkeiblauroth ge- 
flkrbten Schnittflächen eine reichliche Menge blutig geerb- 
ter, schleimiger Flflssigkeit entquoll, wobei die Erscheinun-» 
gen der Leichensenkung durch eine nach hinten zu sich 
steigernde Blutflälle noch besonders sich bemerklich maoh^ 
ten. In jedem Pleurasäcke 4 Unzen stark blutig gefärbten 
Serums. 

Im ganzen Darmcanal, von der Speiseröhre bis zum 

Mastdarm, nicht die Spur einer entzündlichen Reizung, Cor- 
rosion oder dergleichen. Die Leber gross, blass und sammt 
der bereits weichen, üchieferfarbenen Milz von mittlerem 
Bitttgehaite. Die Nieren sehr blutreich, die zu denselben 
lUhrenden BlutgeAsse ftrmlioh strotaend. Uimin wie ein 
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Ktadtkopff flow. Mm, die laieiiioaHlelk der ühiriigebiiit 
dvrch eine dunklere Färbung und verschiedene, kleine Blut- 
giffiiiiiiel deutlich markirt. Alle Abfigea Orpmb in box- 

malern Zustande. Die grossen Geflsse des ünterl^bee 
stonUidi stark mit dickäussigem, braoiurotkeia Biote ge- 
ftUt Im BanehföUsacke Unsen rOthlieheo SemBUi. 

Das vorläutige Gutachten laatete dahin: „dass aus dem 
Leichenbefonde nch der «luigesproeheae Verdadit einer 
Vergiftung in keiner Weise bestätige, dass die Obdncirte 
Yielmahr einen Erstickongatod, anter Zastandekommea eines 
Stick- nnd SehlagflnseeB, gestorben nnd die ürsaeke daftr 
in dem im Schlünde vorgefundenen Eeupfropfen zu Sa- 
chen sei.^ 

Der vorschriftsmissig aas dem ünterleibe herausgenom- 
mene obere Iheil des Darmcanals nebst Inhalt, ein Xheil 
der Müs, Stilcke der linken Niere nnd Blvk ans der «i« 
teren HohlTene wurden später einer chemischen Analyse 
nnterworfen, durch welche die voUst&ndige Abwesenheit 
irgend eines Giftes constatirt wurde. 

Als ein für ans Obducirende ganz besonders interea- 
aanter ZwischenM w&hrend der Sectio« ver^tieni kerror* 
gehoben zu werden, dass uns gleich bei der äusseren Be- 
sichtigang die yon Henke als sichere Zeichen des firstik* 
kungstodes aufgeföhrten, Ton Ckuper in seinem Handbuche 
und audi in seinen erst kürzlich heraosgegebenen No^elkn 
aar gerichtlichen Medicin, S. 464, so trtfend auf ihr wah- 
res Muass zurückgeführten, in unserer Leiche in selten ex- 
quisiter Weise ansgepr&gten äosseren Merkmalo, »anf ge- 
dunsenes Gesicht, hervorgetrieben'e Augen, ge- 
röthcte Conjunctiva, zwischen den Zähnen lie- 
gende Znnge^, auf einen ml^Iichenfalls vorliegendMi 
ErstickuDgütod hinwiesen, und wir darum, bevor wir den 
SO tief im SaUunde «teckenden und deshalb «iolil glekdi 
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den Hals auf das Sorgfältigste uotersachten, ob denn nicht 
d«oh an demselben irgend eine von nns überaehene Spur 
einer Strangulation zu entdecken sei 

Bei Abgabe 4^ motivirten Gutaohtens liesB eich eine 
ntoht Btattgefondene Vergiftung aas dem voüstftndig negn* 
tiven Ergebniss der Section und der chemischen Uutersu- 
cbnng sehr leiebt begründen. Eben 00 leicht war der be- 
hauptete Erstickungstod aus den so vollständig vorliegen- 
den nnd klar in die Augen springenden Symptomen nach- 
suweisen. Von einem allgemetnereo Interesse war nur die 
Beantwortung der von dem Untersuchungsrichter nachträg- 
hch gestellten Frage, »ob Selbstmord vorliege, oder Mord*? 
— Hierauf nei es mir, bei dem gewiss höchst seltenen Falle 
eines auf die hier vorliegende Weise bewirkten Selbstmor- 
des, vergönnt, etwas n&ber einzugeben. 

Zur Begründung unseres deshalb zu Menden Aus- 
spruchs erbaten wir uns £insicbt der Acten. Aus densel- 
ben ging folgeütler, durch mehrfache beeidigte Zeugenaus- 
sa^n verbftrgter Hergang unbesweifelt hervor: 

Die MoHamha O* ist von Am Jo§§ph JtL aosssreh^eh ge- 
schwiogert worden. Letzterer bat bei seiner Mutter, der gegenwir' 
tig mit den Bmder der veretorbenen Marianna <?., dem Andreas 
som sweitee Male verhelimtbeleB /'WmnfAra 0»^ wwittwet geweee- 
aen M. in B., gewohnt nnd sieh ab Tageldhaer eraShrt. In das 
Haue dieses ihres Bruders Andreat Q. Ist die Yentorbene am 7. Mir» 
V. J. dnreh ihren YenauBd, hei welchem sie sich inletst aofgehalten 
hatte, gebracht worden. Wenige Standen nach ihrer Ankunft dMclbst 
Ist sie leicht oad glflckUch von einem lebenden, spftter indees anch 
gestorbenen nnd ebevihUB geriohtlicb, ohne daes sich jedoch der Ver- 
dacht einer gewaltsamen Todssart bestitigt hätte, obdncirten Knaben 
entbunden worden. Am g. nnd 9. MSrs hat die Verstorbene theUs 
saf ihrem Lager am Ofen rabig gelegen, theila ist sie in der Stabe 
wabergsgaagea, ohne dasa an ihr irgend ein aafifftUlges Benetoen 
bemerkt worden wSre. Aehnlich hat sie sidi am 10. Mira Terhaltea. 
Mittaga gegen % Ohr dieses Tages hat sie In Oememschaft mit ihrem 
Schwingerer, der gleich nach Tische auf den Hof gegangen ist, um 
Bob SU banen, süft dar FranMkkm and dsiso seflUlig aawessaden 
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endlich mtt iwei snm Spionen angenoninienen Frauen, der Bcwalia 
jp. nnd der /ttZiaiifui gemeinselieftlich sn Mitteg gegessen. Es 
sind also eine Menge Personen in dem Hanse Tersammelt genesen, 
sn denen «noch die ebenialls xnm Hansstande geUirige Dienstniagd 
fMarhia S. sngesihlt werden rnnss, w&hrend der Hansherr, der 
AndreoB abwesend war. Nach dem Eeeen hat steh die Verstor- 
bene snf ihr Lager gelegt and yeieaeht» ihr nnrnhiges Kind an stil- 
len, was ihr jedoch wegen Mangels an Milch in den Brftsten nicht 
gelang, weshalb die anwesende ConsUmiia G» noch das Kind an- 
legte, wobei es tu einem Wortwechsel swischen dieser und der Ver- 
stofbenen kam. Danach /ist Letstere mehrmals abf den Hof gegan- 
gen, aber immer bald wieder in die Stabe znrfickgekehrt. Aaf die 
an sie gerichteten Ermahnungen der Matter ihres Schwiogerers, daas 
sie sich Tor ErUUtnngea hflten müge, hat sie nichts geantwortet, son- 
dern sich still wi ihr Lager gelegt, nm nach einer kurzen Weile wie- 
der anfzustehen nnd nochmals hinanssngehen. Da sie diesmal aber 
etwas linger ausblieb, schickte die Matter ihre bereits genannte Magd, 
CMarina hinaus, um nachzusehen, wo die MaritmtM G, bleilie. 
Die Magd fand sie aber nicht, ebensowenig als der auf dem Hofe 
Hols hackende Joseph M, sie gesehen haben wollte» Bs ging des- 
halb die FransUka G. nunmehr selbst hinaus, um sie an saoben, nnd 
stieg zunächst auf den Boden fiber der Stube, woselbst die Marianna 
G. ihre Sachen in einem Kasten stehen hatte. Auch hier fand die 
Fhtmiska G, die Gesuchte nidit. Sie sah aber, dass Letstere auf 
dem ttber dem Stalle befindliehen Heuboden aufrecht stand, nnd 
bemerkte, als sie sich ihr genähert hatte, dass sie schwer athmete 
und zitterte. Auf die Frage, was ihr fehle, erhielt sie keine knU 
wort. Sie rief deshalb nach ihrem Sohne, welcher auch tod dem 
Hofe schnell herbeikam nnd durch die in der Decke des Stalles nach 
dem Heuboden zu befindliche Luke sah, wie seine Mutter die Ma- 
rianna G. um&sst hielt. Letztere Terdrehte dabei die Augen, zit- 
terte und athmete schwer. Von der Matter an die nur etwa 4 Fuss 
Ton dem Erdboden entfernte Henbodenluke geführt, wurde sie von 
dem Jo90ph M. herunter gehoben nnd darauf mit Ilülfe der unter- 
dess dazu gekommenen Schwester ConstanHa G* in die Wohnstube 
anf ihr Lager zurfickgeffihrt Von mehreren ans der Nachbarschaft 
herbeigernfenen Frauen in dem Glanben bestärkt, die Marianna G:^ 
welche anf ihrem Lager »mit Armen und Pfissen zuckte, im Gesicht 
blau war, die etwas henroi^tehenden Augen verdrehte, nnd von Zeit 
ZQ Zeit den Mund öffnete, als ob sie nach Luft schnappte*, leide la 
Krämpfen, liess man sie ruhig liegen, bis sie nach einen nngefilhrai 
Zeitraum von einer Viertelstunde Tenchied. 

So weit der acLenniäsriige Hergang, wobei besoiiderb 
bemerkt KU werden verdient , 4«8S die Aussagea der Frat^ 
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gitka Q.y Bowle die flires Solines, des Joseph M., des'Schwftn- 
gerers der Yerstorbenea, auf welche Beide sich Aofangs der 
Verdacht einee an der Mariomi^ G, Terfibten Mordes rich- 
tete, und welche deshalb auch eine Zeit lang inhaftirt wa- 
ren, genau mit den übrigen zahlrei(^en Zengenaussagen im 
Einklaage stehen. 

Auf den Inhalt der Acten und den Obductions- Befund 
gesütst, geben wir unser Gutachten dabin ab: „dass alle 
Umstände nur für das Vorliegen eines Selbstmordes sprä-, 
eben'. Unseren Ansspnieh motivirten wir den Hauptmo- 
inenten naeh etwa folgendennaassen: Es fällt im ersten 
Augenblicke swar schwer, hier an einen Selbstmord 2U 
glauben. Erstens fdilt es an jedem ersichtlichen Motive 
. fiir eine solche That. Denata ist zwar ausserehelich ge- 
-SGhwftligert worden und mag, obgleich kein Zeoge darabw 
«iwas bekundet, In dem Hause ihrer 8ehwftgerin, der Mu^ 
ter ihres Liebhabers, gerade nicht die beste Behandlung er- 
fikhren und manches harte Wort gehört haben. Doeh ist 
das unter der niedrigeren polnischen Bevölkerung des Gross- 
herzogtfaums Posen etwas so Alltagliches, dass darum dort 
wohl schwerlich schon jemals ein MSdehen sich das Leben 
genommen haben mag. Zweitens ist die gewählte Todes- 
art eine so eigenthümliche, vielleiebt nooh nie dagewesene, 
dass man um so mehr an eine Selbstentleibung zweifeln 
geneigt ist, je mehr man an die Empfindlichkeit der Schiing- 
werkzeuge denkt und erwägt, wie sehr dieselben hsX nn- 
wülküdich dem Eindringen eines solchen harten und man- 
nig&eh reuenden Gegenstandes, wie ein Heupfropfen, wi- 
derstreben und mit welcher Willenskraft dieses mit einem 
natürlichen Ekel verbundene Widerstreben bewältigt werden 
musste. Sagt doch auch Caepmif dem gewiss eine seltene 
Fülle von Beobachtungen zur Seite steht, ausdrücklich; „Die 
Erfahrung lehrt, dass in allen L&ndem Selbstmord dnreh 

Vltct^lalvMelur. f. gw. U«d. N. F. L >. gQ 
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YentopfeD der Luftwege mit freinden KOif^eni «i.d^n im- 
erhörtefiten Ereignissen gehört, und Selbstmord wird d*- 
her sehon deBhalb in vorkommenden Fftllen mr mter 

etwanigen, gaiii eigenthümlibhen Umständen anzonehmea 
sein.^ 

Andererseits erscheint es aber fast absöhit mmdglicli, 

dass einer nicht sohlafenden, wenn auch durch eine drei 
Tage Yorher überstandene Gebort gcechwftekten, doek im* 
mer im hohen Grade noch widerstandsfähigen Person in 
den zwanziger Jahren ein solcher Heilpfropf wider Willen 
in den Raohen geschoben werden kd&nte^ ohne dasli diofle 
den entschiedensten Widerstand leistet, besonders wenn man 
die ansserordantliche nnd ohne Anwendung grOsster Ge- 
walt, welche erkennbare Zeichen hätte zurücklassen müs- 
sen, kamn zu überwindoide Kraft d«r Kanrnnskeift berftok- 
siehtigt. Nnn haben aber weder die cor Zeit der Thst im 
Hause anwesenden aahireichen Personen irgend ein Geschrei 
gehört, noßh ist an der Leiche irgend eine Spur tob ¥er- 
letzungen, welche auf einen solchen geleisteten Widerstand 
hindeuten konnten, trotz der sorgfältigsten üntenmohaag 
weder im Gesicht nnd an den Händen, noch sonst -wo am 
ganzen Korper beobachtet worden. £»& geht aus den durch- 
ans glanbwürdigen Zeagenanssagen, in völliger Uoboroin- 
stiminuüg mit dem Obductions-Befunde, aber ferner hervor, 
dass bei der Obducicten der Eratickungstod nur ganz lang- 
sam, in einem ungefUhren Zeitraum von einer halben Stande 
und darüber, eingetreten ist, weil der im Schlünde stek- 
kende Henpfropf den Luftzutritt zn den Lungen jeden&Us 
nicht absolut abgesperrt, sondern nur bis auf ein zur län- 
geren Fortsetatttog des Lebens nioht mehr auareieheDdeB 
Minimum reducirt hatte. Ja, als D^moa» TOn ihrer Snfawft- 
gerin, der Franziska G., auf dem Heuboden aufgefunden 
worden war, stand sie noch anfreeht Auoh istide, 
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nachdem sie durch die Bodenluke gehoben worden war, 
wie alle Zeugen einstimmig bekunden, nicht in die Stube 
getragen, sondern geführt worden. Sie hat also in die- 
sem Momente noch entschieden die Herrschaft aber die will- 
kührlichen Bewegungen besessen. Mithin konnte auch in 
diesem Zeitabschnitte des Hergangs das Bewusstsein noch 
nicht ganz erloschen igewesen sein. Es war also der De- 
nata hiernach jedenfalls eine gewisse Zeitlang die Gelegen* 
heit geboten, sich von der Ursache ihrer quälenden Athem- 
angst' entweder selbst «u befreien, oder doch wenigstens 
durch Andeutung des Geschehenen die herbeigeeilten Per- 
sonen zn einer noch möglichen Rettung zn veranlassen! 
Dass dies jedoch nicht geschehen, Denata vielmehr diesem 
gewiss höchst qualvollen Tode erlegen ist, ohne dass einer 
der vielen Umstehenden auch nur eine Ahnung von der 
Ursache gehabt hat, deutet entschieden auf einen sogar mit 
grosser Willenskraft durchgeführten Selbstmord. 

Bemerkenswerth ist an dem Falle wohl noch, dass er 
einen schlagenden Beweis abgiebt für die von CoBper in 
seinen Novellen S. 469 u. ff. durchgefiüirte Ansicht, dass * 
vorzugsweise nur bei den langsam vor sich gehenden £r- 
stickungstoden starke Hyper&mieen der Organe zu Stande 
kommen. Auch dürfte diese Langsamkeit es vorzugsweise 
verursacht haben, dass in unserer Leiche die so häufig feh- 
lenden äusseren, fär Erstickung sprechenden Befunde: „auf- 
gedunsenes Gesicht, hervorgetretene Augen, geröthete Con- 
janotiva (gewissermaassen also auch eine Hyperämie), vot- 
liegende Zunge'', so auffällig sich entwickelt hatten. 
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14. 

Diagnose des fwbreimiingstodes bei Ter* 
kolilten Leiciienresten. 

Dr. Ciriliilianin, 

KreU-Phyaieos in Beeskow. 



Goflduchtsfffxäiilaiig. 

In der Nacht vom 10. zum 11. Jimi 18 — brach auf 
dem Gehöfte des Koss&then E, va G, und swar im 

Stalle Feuer aus, welches in kurzer Zeit das gauze Geh&ft 
mit dem Wohnhause in Asche legte. In dem Wohnhause 
schliefen zur Zeit des Ansbmehs des Feners der p. E,, 
seine Frau, seine beiden Kinder, ein 9jähriger Knabe und 
Verwandter, Namens Ek.y und die 70jälirige Matter des 
Besitzers, die Wittwe E, Alle diese Personen waren am 
Abend des 10. Juni c. vollkommen gesnnd m fiette gegaa- 
gen, bis auf den Besitzer selbst, welcher nur sitzend aus- 
ser dem Bette eingeschlafen war. Letzterer bemerkte das 
Feuer zuerst nnd weckte sofort sämmtUche Hausgenossen, 
seine Mutter eingeschlossen, und forderte sie auf, sich 
schleunigst zn retten. Es retten sich anch nnd wurden 
resjf. Alle gerettet, bis auf die Wittwe E,^ welche sofort 
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vermisst wurde. Diese ist von ihrem Sohne nach Ausbruch 
des Feuers aasserhalb des Bettes gesehen worden, eben so 
von der verehelichten Friederike E, Der Knabe WHkehn 
EL wurde von der VV ittwe E, geweckt und folgte ihr nach 
der Hausthftr zn. Dabei bemerkte er, dass die Wittwe 
gegen die Küche zu umiiel, sah sie nicht wieder aufstehen, 
sondern entfernte sich durch das Giebelfenster auf die 
Strasse. 

Die Wittwe E. ist ausserhalb des brennenden Hauses 
von Niemand bemerkt worden, und musste mit Recht vor- 
ausgesetzt weiden, dasä öie iiiren lüd in den Flammen ge- 
funden habe. 

Beim AufHkumen des Feuerschuttes am 11. d. M. wur- 
den innerhalb der Umfassungsmauern des iE/.'schen Wohn- 
hauses von dem Tagei(^hner und dem Knechte 8, üeber- 
reste einer menschlichen Leiehe aufgefunden, in Gegenwart 
. des Ortsschulzen N, zunächst in einem Kessel gesammelt^ 
naeh der Kirche gebracht und unter die Aufsicht des Kü- 
sters K, gestellt. Darauf wurden sie in einen Sarg gelegt 
und darin bis sum Tage der Obduction, den 13. Juni c., 
aufbewahrt. 

Am 13. wurden sie unter Leitung des Deputirten des 
KOnigl. Kreisgerichts in das Spritzenhaus geschalt, der Sarg 
geöffnet und die darin beündlichen Leichenreste den unter- 
zeichneten Obducenten zur Besichtigung resf, Obduction 
übergeben, welche Folgendes ergab: 

1) Die den Obducenten flberwieBeuen Reste waren sämmtlich toU- 
dtindig verkohlt und konnte nur ans einzelnen in ihrer Form mehr 
oder weniger erhaltenen Thellen geschlossen werden, dass dieselben 
einem menselilichen Körper angehört haben mOseen. 

2) Der Kopf war derartig dareb das Feuer zerstört, dass nur die 
linke j^dte eiaigemiaassen erhalten war Die erhaltenen Theile be-- 
standen in der linken Hälfte des Stirnbeins, dem ganzen Schläfen- 
beine und eines Tbötes des Hinterhauptbeins, wie «ich des vordem 
untein Kinkels des linken ScheitelbeinB. 
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8) Die Gesichtfiknochen der linken Seite, Ton dem linken Nasen- 
beine ab, waren ebenfalb erhalten und mit den foUst&ndig verkohl- 
ten, von Gesichtszügen durchaus nichts merken lassenden Weichthei- 
len bedeckt. 

4) Aus diesen Weicht heilen ragte nach unten der untere Winkel 
des linken Unterkiefers hervor, welcher dicht an diesem Winkel ab- 
gebrannt war. 

5) An den Weichtheilen hinter dem GeBiclite befand sich das 
linke Ohr, seiner Form nach geschrumpft, aber noch ganz genau er- 
kennbar. Ueber deroBelben lag mit den Weichtheilen zusammenhän- 
gend ein Büschel blonder Haare, in denen graae nicht vorbanden 
waren. 

()) In diesem Schädelstücke lag ein zum Theil vollständig ver- 
kohlter, zum Theil wie gekocht aussehender Theil des Gehirns, des- 
sen Form vollständig zerstört war. 

7) Von dem Halse war dieses Schädelstuck vollständig getrennt, 
und war der Ilals nur an den nach hinten gekrümmten, sonst aber 
beinahe völlig zerstörten Wirbeln zu erkennen. 

8) Von dem Oberrumpfe fehlte die rechte Seite, wie auch der 
rechte Arm gänzlich. Die Wirbelsäule war nach rechts und hinten 
gekriiinnit und so verkohlt, dass sie nur durch ihre Resistenz noch 
erkannt werden konnte. 

9) An der linken Rumpfseite war die Haut zwar schwarz ver- 
kohlt, aber doch erhalten. 

10) Vorn ragte aus dieser verkohlten Haut hen'or das linke 
Schlüsselbein, welches etwa iu der iMitte desselben abgebrochen war. 
Ferner rajrten die vordem Enden des knöchernen Theils der Rippen 
aus den verkohlten Weiclitheilen hervor. 

11) Die linke Brust w:ir ihrer Fnnn nach für eine weibliche zu 
erachten, und wurde dies auch bebtätigt, nachdem dieselbe einge- 
schnitten worden war und mau in der Tiefe drüsiges Gewebe in grös- 
serem Lmfange, als man solches bei Mäuneru zu iluden pflegt, vor- 
gefunden hatte. 

12) Der verkohlte linke Ober und üntcrann war in seiner Form 
bis zur Hand ziemlich gut erhalten, jedoch fehlte die llaud gänzlich, 
und waren nur die fÖnf Mittelhandknochen noch kenntlich, indem sie 
nur etwa bis zur Mitte zerstört war, von da ab aber unbedeckt zu 
Tage lagen. 

13) Der Unterarm wsr in einem ziemlich spitzen Bogen gegen 
den Oberarm gebeugt, so dass die Gegend der linken Hand etwa auf 
die linke Brust zn liegen kam. 

14) An der äusseren, der Rtückenseite der Hand entsprechenden 
Seite des Unterarms bemerkte man einselne Fetzen der Oberbaut ab- 
gelöst anbangend. Die blossgelegte Lederhant zeigte an einzelnen 
Stellen eine mehr knpferige Fube. Ob an diesen Stellen ein stär- 
kerer Blutandrang Torbanden gewesen , Hess sich durch Einachnitte 
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nicht mehr feststellen, weil die darunter iMgendeo Weichtheile Dor 

das Ansehen gekochten Fleisches hatten. 

15) Der Brustkasten \var durch das Fehlen der rechten Seite, 
wie des Torderen Theils der linken Rippen, Tollkommen geöffnet und 
konnte man eine verkohlte Masse in demselben bemerken. 

16} Von dieser Masse waren noch siemlich gut xn erkennen: 
beide Lappen der linken Lunge, welche eingeschnitten zwar gana trok- 
ken« aber dunkel röthlicb, mehr kupferfarbig beschaffen waren. 

17) Unter diesen lag das noch gut zu erkennende und nnr nach 
aussen hin verkohlte Herz. Nachdem dies der LSngc nach aufge- 
schnitten war, fand man die linke Herskammer ziemlich feucht und 
nur mit weniger halbflUssiger schmieriger Blntmasse einigermaassen 
bedeckt. Dagegen war die rechte Herskammer vollständig Ton einer 
mehr trocknen, vollkommen geronnenen brd.ckligen, ziemlich harten 
Blutmasse ausgefällt Namentlich ragte ein Kegel dieser Maase ans 
dem rechten Vorhofe in die rechte Kamroer hinein. 

IB) Von dem Zwerchfelle waren nnr gans geringe Reste des hin« 
tarn muskulösen Theils übrig. 

19) Unter diesem Reste des Zwerchfells lag ein länglich rund- 
licher, steinharter verkohlter Körper von der Grösse zweier starker 
Mannesfäusten. Dieser Körper konnte nur für die Leber gehalten 
werden, und bestätigte sich dies auch, nachdem namentlich an dem 
linken, noch etwas mehr weichen Theile mehrere Einschnitte gemacht 
worden waren. 

20) Von den Organen des Unterleibes war sonst nichts Erkenn- 
bares erhalten. 

21) Vom ganzen Unterktlrper var nur der untere Theil des Bek- 
kens und zwar wieder nur die linke Seite desselben erhalten, 

22) Das linke Darmbein war noch ziemlich deutlich erhalten, 
wogegen das Kreuzbein, wie auch das rechte Dannbein vollständig 
fehlte. 

23) An diesem linken Darmbeine hing der verkohlte linke Ober- 
schenkel, wie auch weiter unten der linke Unterschenkel. Sowohl 
der OberRchenkel als der Unterschenkel waren in ihren untern Thei- 
len gänzlich verkohlt und abgebrochen. Die Weichtheile des Ober- 
und Unterschenkels waren gänzlich verkohlt und kaum noch der Form 
nach kenntlich. 

'24) Beide P'üsse fehlten ganz, auch waren die sonst gesammel- 
ten kleinen Knochentheile so zerstört, dass sie nicht mehr erkennt- 
lich waren. 

Unter die.sen Umständen konnte von einer eigentlichen 
Seetioa Dicht die £«ede seia, weil sämmtiiciie Höhieu mit 
fluwn Bugeweidea mehr oder weniger zerstört waren und 
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die darin noch erkennbaren Theüe bereiU bei der äusseren 
BesichtigaDg n&her beschrieben Bind. 

lieber die Gestalt und Muskulatur des Leichnams lässt 
sich etwas Bestimmtes ans den Yorliegenden Theilen nicht 

aageben. 

Da die äusseren Geschlechtstbeile gänzlich fehlen, kann 
nnr aus der Torgefondenen linken Brost geschlossen wer* 
den, dass diese Theile von einem Weibe herrühren muss- 
ten, und gaben Obdacenten ihr vorläufiges Gutachten da* 
hin ab: 

dass die ihnen vorgelegten Reste eines menschlichen 
Körpers einem Weibe angehören, welches seinen Tod 

durch Verbrennung, namentlich Erstickung, gefun- 
den hat. 

Gutachten« 

Da die oben beschriebenen Leichenreste eine so be- 
deutende Zerstörung im Feuer erfahren hatten, dass selbst 
die nächsten Angehörigen der Vermissten nicht im Stande 
waren, diese Reste als Theile einer ihnen bekannt gewese* 
nen Person zu erkennen, wird es nach Ansicht der Obda- 
centen hauptsächlich darauf ankommen, ob nach dem Er- 
gebnis« der Obduction dargethan werden kann, dass die 
uDter dem Brandschutte gefundenen Leichenreste einer Fran 
angehört haben können, welche ihren Tod durch Verbren- 
nung gefunden habe, oder nicht. Obducenten glaubten da- 
her, sich folgende Fragen stellen su müssen: 

1) Haben die besichtigten Leichenreste einem Weibe an- 
gehört? 

2) Kann ans dem Ergebniss der Obduction nachgewie- 
sen werden, dass die Person, deren Leichenreste aar 
Besichtigung vorgelegen haben, lebend in*s Feuer ge- 
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kommen ist und ihren Tod durch Verbrennung ge- 
fiindeii hat oder nicht? 

od 1. Habea dfe besiebtigteii LeiehenreBte eigiem Wdbe 
angehört? 

Die einzig sieheni Merkmale des Gesohleohts sind die 

inneren und äusseren Geschlechtstheile. Die übrigen Merk- 
male für die Erkennung des weiblichen Geschlechts | wie 
der BarteiB Kdrpeibaa, namentlieh das feinere nnd mehr 
glatte Knochengerüste, die Beschafifenheit des Beckens, wie 
die Stellnng desselben, sind an nnd für sich zwar werth» 
voll, lassen sich aber durch eine einfache Obduction ohne 
Maceration nicht genau eruiren, besonders bei einer so weit 
gehenden Zerstftrang des ganzen EOrpers, wie im vorlie- 
genden Falle. Die inneren Geschlechtstheile fehlten aber 
gans» denn Nr. 20. des Obduetions-Protocolls besagt: «Von 
Organen des Unterleibs war nichts Erkennbares erhalten**. 
Eben so fehlte jede Spur der äusseren Geschlechtstheile, 
und wäre es sehwierig und unsicher gewesen, das Gesebleebt 
der Person, deren Leichenreste vorgelegen haben, zu be- 
stimmen, mnn niobt die Unke Bmstdrüse noch ziemlich 
gut erhalten gewesen wäre. Die weibliche Brust gehört 
mit 2U den äusseren Geschlechtstheilen der f'rauen and ist 
daher, wo sie cbaracteristiscb zu erkennen ist, ein sehr 
Werth voiles £rkennuugö:£eichen für das weibliche Geschlecht. 
Allerdings giebt es Frauen und zwar 8<^ar solehe, die ge- 
boren und mehrere Kinder gesftngt haben, welche eine sehr 
wenig umfangreiche und kaum etwas hervorspringende 
Brust zeigen, w&hrend man lütamer findet, die wieder äus- 
serst stark hervortretende Brüste haben; aber im Ganzen 
ist dies doch nur eine seltene und ausnahmsweise vorkom- 
mende Ersehefnung, durch welche die Regel nicht alterirk 
wird. Dann beruht das Hervortreten der Brust bei den 
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der BruBt, während die Brust der Frau durch eiae stärkere 
Entwickeltuig der Drftse selbst ihre herrortareteiide Form 
erhält. Die Obdnction hat aber gerade festgestellt, dass 
das Drüseogewebe stärker entwickelt war, als mm dies bei 
Mimieni sn finden pflegt, und halteo sich die Obdnee»« 
ten wohl mit Grund zu dem Schlüsse berechtigt, dass 
die obdacirten Leicbenreete elaeai Weibe angehört habea' 
mflssen. 

Obdaceoten wollen hier nur noch im Allgemeuien be- 
m^ken, dass kein Widerspruch darin sn suchen ist, wenn 
sie im Obductions-ProtocoU die ganzen Leicheureste und 
dann einzelne Theüe derselben im Besonderen bei deren 
Beschreibung als yeikohlt bezeichnet, dessen ungeachtet 
aber dieselben dennoch ihrer Form und selbst ihrer inne- 
ren Beschafienheit nach beschrieben haben, nnd Schltae 
daraus für das Gutachten ziehen wollen. 

Obducenten wollen mit dem Ausdruck , Verkohlt* 
nur die schwarze und mehr oder weniger ganz trockene 
Beschaffenheit der Leichenreste, keinesweges aber ihr gänz- 
liches Zerstörtsein bis zur Unkenntlichkeit bezeichnen. Auch 
die Kuhle ist eben kein gäiii^lich durch Feuer zerstörtes 
Hok^ sondern enthält noch mehr oder weniger brennbare 
Bestandtheile desselben und lässt das ursprüngliche Gelftge 
mit einiger Deutlichkeit erkennen. Fs herrscht überhaupt 
weder unter den Gerichtsärzton, noch unter den Ghinirgen 
eine allgemein anerkannte Terminologie für die einzelnen 
Grade d^ Y.crbrenuung, und nennen Viele einen mensi^i* 
liehen Theil yerkohlt,. wenn derselbe durch Feuer oder 
andere sogenannte Caugtica seiner ganzen Dicke nach ge- 

tödtet, ausgetrocknet, gesohwäjrzt un4 nur noch der focm^ 

* 

nach erhalten istj andere bezeichnen solche Thj^ile als niA- 
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mificirte. Jedenfallß ist aber dadurch nicht ausgeschlossen, 
dftBS diAse Theüe ihre Mhere Beschaffenlieit mehx oder 
weniger deutiieh noch erkeDnen lasseii. 

€ui 2« Kann aus dem Ergeboisee der Obduction nach- 
gewiesen werden, dass die Person, deien Leichenreste rar 
Besichtigung vorgelegen haben, lebend ins Feuer gekom- 
men ist und ihren Tod durch Verbrennung gefunden hat 
oder nicht? 

Es giebt zwei Arten oder Reihen von Erscheinungen, 
ans denen geschlossen werden kann, dass ein verbrannt ge- 
fundener Mensch noch während des Lebens in's Feuer ge- 
langt sein jnässe. 

Die erste und sicherste Beihe besteht ans den Merk- 
malen einer lebendigen Reaction, d. h. aus den Erscheinun- 
gen, welche auf Einwirkung des Feuers anf einzelnen Thei- 
len oder dem ganzen Körper eines lebenden Ifensehen her- 
Torgerufen werden. Die zweite Gruppe besteht in den Er- 
scheinungen, welche hei dem Tode durch Verbrennung au 
wtstehen pflegen. Diese Erscheinungen sind aber mei- 
stens dem Tode durch Erstickung überhaupt eigen und 
deuten daher nicht blcs auf Yerbrennung allein, sie 
sind also für die Erkennung des Todes durch Verbrennung 
nicht ToIIkovnnen suverltaig« 

Die KeactionserscheinuDgen des lebenden Körpers auf 
Verbrennungen bestehen in den Fällen, wo die Verk«ennung 
dnigermaassen intensiver eingewirkt hat, oder in den so- 
genannten Verbrennungen zweiten Grades, in Erhebungen 
der Oberhaut und AnfiUlnng des Zwischenraums awischea 
ihr und der Lederhaut mit einer hellen durchsichtigen Flüs- 
sigkeit, das heis^ in Bildung von grosseren oder kleineren 
Blaeen. Diese Blasen können sofort bersten und ihre Flüs- 
sigkeit ergiessen, wo dann die Oberhaut mehr oder weni- 
ger loee an der Ledechant sitzen bleibt, wenn sie nicht 
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durch Berührung abgestreift wird, oder die Blasen bleiben 
gua und wird die Flüssigkeit, weno der MeoBch am Le- 
ben bleibt, künstlich entlamt, oder sie trocknet ein, wird 
resorbirt. Die unter der Oberhaut liegende Lederhant, 
wie auch die Umgebnng der Blasen sind in diesem FaUe 
heller oder dunkler, bis zum Kupferigen gcröthet und ge- 
schwollen. Unter ^r. U. des Obductions-ProtocoUs heisst 
es nan: 

„An der äiisseroii, der Riickenseite der Hand entsprechenden 
Seite des Cnterarnib bemerktü nian einzeluc Fetzen der Oberhaut ab- 
gelr)st anhäufend. Die blossgelcgte Lederhaut zeigte au eiozelaen 
Stellen eine mehr knpferige Farbe.* 

Obgleich also die Zerstörung durch das Fen^ in an- 
serem Falle so bedeutend war, wie solche nnr selten ge^ 
fünden wird, so sind doch Spuren einer lebendigen Eeaction 
an den fibrig gebliebenen Leichenresten an^efonden. Dean 
die Peteen der dem linken Unterarm anhingenden Ober- 
haut können nur am einfachsten und naturgemi^esten so 
erklärt werden, dass sich an diesen Stellen bei der ersten 
Einwirkung des Feuers Blasen gebildet haben, welche bei 
der stärkeren Einwirkung desselben geplatsEt sind und diese 
Fetzen als Spuren ihres kareen Bestehens «urflekgelassen 
haben. Allerdings kann der Einwarf gemacht werden, dass 
sich kleine oder grössere Blasen auch durch Krankheit 
(J^emphygm) oder durch mechanische oder schädliche Ein- 
wirkungen bilden können, dass also solche Blasen schon 
TOiher vorhanden gewesen und die Fetsen der Oberhaut 
zurückgelassen haben könnten; aber dann wurde die unter 
* diesen Fetsen entblösst gefimde&e Lederhant eine andere, 
als eine kupferig rothe F&rbung gezeigt haben, und wären 
diese Fetsen, welche aus leicht brennendem Homgewebe 
bestehen, wahrseheinlich nicht erhaltM geblieben, sondern 
bei der ersten Einwirkung des Feuers eher abgesengt wor- 
den seuL Obducenten c^ben swar nicht das Recht ni 
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hftben, Sehltaiey die in den Aden noc^ niehi gezogen sind, 
aus dem Inhalte derselben zu ziehen und ihr Gutachten da- 
dnreh wa begr&nden. Sie können demnach Torlftuüg noeh 
nicht als l'estgestollt annehmen, dass die von ihnen obdu- 
cirten Leichenreste der Wittwe E. angehört haben; aber für 
den Fall, dass der Biditer dies inr festgestellt erachten 
sollte, wollen sie doch darauf aufmerksam machen, dass an 
der Wittwe K solche Blasen nicht bemerkt worden sind, 
der Ludwig E. vielmehr behauptet hat, sie habe sich am 
Abend vor dem Ü'eaer vollkommen gesund and wohl &a 
Bette begeben. Dnrch meobanische Einwirkung, wie unge- 
wohnte anstrengende Arbeit, entstehen Blasen an der äus- 
seren Seite des Unterarms gewiss nur ftosserst selten, und 
bleibt demnach nur die Erklärung, dass sie eben durch das 
Feuer entstanden sind und nur als lebendige Eeaction ge- 
gen das Feuer gut au^efasst werden können; dass also die 
Person, an deren verbrannten Leichenresten sie gefunden 
sind, lebend in's Feuer gelangt sein mfisse« 

Die den Tod begründenden P^rscheinnngen an Leichen, 
die ihren Tod im Feuer gefunden haben, sind die Erschei- 
nungen des Erstickungstodes überhaupt und bestehen we> 
nigstens sehr häufig, wenn auch nicht immer, in Blutüber- 
fiällung in den inneren Organen, namentlich den Lungen 
und besonders dem rechten Herzen. Nun heisst es in Nr. 16. 
des Obductions-ProtocoUs: „Von dieser Masse waren noeh 
slemUdi gut sn eikenn«i beide Lappen der linken Lunge, 
welche eingeschnitten zwar ganz trocken, aber dunkel rüth- 
lieh, mehr kupferfarbig bescha&n waren.^ Hiernach haben 
also die Lungen, wenigstens die linken Lappen derselben, 
in ihrer Tiefe dunkel röthlich, mehr kupferfarbig ausgese- 
hen, was auf eine UeberfUlung derselben mit Blut handeir 
tet. Eine grössere Durchfeuchtung derselben konnte nicht 
YOigefunden werden, weil das in ihnen enthaltene Blnt 
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direh Veiwr geffamea minsto nid sie atoUnndir tedi- 

feuchten konnte. Aach aui ihre grössere oder geringere 
Ansdehiiiiiig koimle nicbt gerflcksiehtigt werdaa, weil das 
Feuer alle Körpertfaelle bedentend sehmmpft, und bei sol- 
cher Zerätöning der Brustorgaoe und des Brustkastens alie 
Yergleiehnngspankte mr Benrdieüttiig des relatiTen Um- 
fangs fehlen. Legen wir aber auch auf die forgefundene 
flrbuDg der Lunge gar kein Gewicht, so bleibt uns doch 
noch der Befand in dem wiehtigsten Organe des BluÜSNifti, 
nämlich dem Herzen. Hierüber hdsst es im Obduetions* 
FrotoooU Nr. 17.: 

„Unter diesen (den LaDgeo) lag das noch gut zn erkennende 
and nur nach aussen hin verkohlte Ilerz. Nachdem diea der Länge 
nach aufgeschnitten war, fand man die linke Herzkammer ziemlich 
feucht und nur mit weniger halbflüssiger, schmieriger Blutmasse eini- 
germaassen bedeckt. Dagegen wai die rechte HertkamiQer voliätäa- 
dig von einer mehr trocknen, vollkommen geronnenen, brockligeu, 
ziemlich harten Blutmassc ausgefüllt. Namentlich ragte ein Ke- 
gel dieser Masse aus dem rechten Yorhofe in die rechte Kammer 
hinein." 

Dieser Befund ist fftr den Tod dnrch Erstickong, wenn 

die Zeichen der Blutüberfullung überhaupt vorgefunden wer- 
den, gans characteristisch. Währwd man in solchen F&l- 
ieü die linke Herzliälfte, besonders die linke Kammer, ziem- 
lich blutleer findet, findet man die rechte Eaamer und 
Vorkammer yon dnnkelm Blnte strotsend. Die Farbe des 
in der rechten Kammer gefundenen geronnenen Blutes ist 
in dem ObdactionB-Protocolle swar niefat angeflUirt; Obdi»- 
centen müssen sogar aus ihrem Gedächtnisse hinzufügen, 
dass diese nicht hervorstechend dunkel gewesen ist; aber 
dies ist hier von keinem Belang, weil die Farbe beim Ge- . 
rinnen durch Kochen oder Kösten immer verändert wird 
md das Bkt in gekochtem oder gebratenem Fleische nie 
so dunkel erscheint, als es früher gewesen ist. Viel mehr 
Gewicht finden Obducenten sich veranlasst darauf lu legso. 
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•dM'dm in Hmen gf^fhiiclMie Blut die Kammer ganz aiiB- 
filüte» 80 dass die aufgesohiutteue rechte Herzbäifte auf den 
eratett AugeoUick wie eine sasanimeBhäagende, TollaOndlg 
homogeae Masse anssab. Auch darauf möchten Obdacen- 
len Gewieht legen, daaa der gaaae filntkegel an allen Thei- 
len aeiaer ganseo Nasae gleiehmftasig fest geronnen war 
und überall gleiche BesefaaÖenheit zeigte. £& ist den Ob- ^ 
dneenten nicht bdiannt, dass Beobachtnngen oder Yersnche 
über diesen Gegenstand existiren, aber sie sind der Mei- 
nung, dass ein so gleichmassiges Gerinnen nur erfolgen 
möchte, wenn das Blnt gleichsam mit dem Eintritte des 
Todes gerinnt, dass aber, wenn das Blut im Körper erst 
einige Zeit nach dem erfolgten Tode dorch Feaer aar Ge- 
rinnung gebracht würde, diese keine so gleichmässige sein 
könnte, weä sich alsdann die Bestandtheüe des Blutes 
schon mehr oder weniger gesondert hab^n. Auch möchte, 
yielleicbt in diesem Falle der geronnene Blutkegel nicht so 
fest mit den ihn umgebenden Wftnden der Geftsse zusam- 
menhängen , als wenn er damit verwachsen wäre, sondern 
möchte deutlicher daTon getrennt sein. Da diese Erschei- 
nungen jedoch, so yfel Obducenten wissen, noch nicht durch 
die Erfahrung begründet sind, so erwähnen Obducenten ihrer 
swar, wollen aber daraus keine Schlüsse für den Torliegen- 
den Fall ziehen, sondern beschränken sich darauf, aus der 
vorgefundenen Anhäufung von Blut im rechten Herzen dar- 
auf zu schliessen, dass eine solche Todesart stattgehabt ha- 
ben müsse, bei welcher eine solche Aniüilung des rechten 
Herzens mit Blnt gewöhnlich vorkommt, nämlich eine Er- 
stickung. 

Wenn sonach aus dem Ergebnisse der Obduction folgt, 
dass die Person, deren Leichenreste untersuoht sind, höchst 
wahrscheinlich, beinahe gewiss durch Erstickung gestorben 
sein mflsse, wenn femer aus der vorgefundenen Abhebung 
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der ObeiiMHit gttwIiUMHieD werden mom^ diie diese Peraon 

lebend dem Feaer ausgesetzt gewesen sein müsse, so mass 
es als festgestellt eraehtet werden, dase sie lebend ii^^s 

Feuer gelangt ist uüd ihren Tod darin durch Erstickung 
und Yerbrennong gefiinden habe, womit Obdncenten ihr 
Yorlänfig im Obdootfonstennine abgegebenes Gntaehten in 
allen seinen Theilen aufrecht erhalten. 
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15. 

Eitt fall Ton Abtreibung der Leibesfracht^ 
liehst Bemerkungen über verscliii deiie volks- 
thumlielie Emmenagoga und Aborüvmittel. 

Dr. 4fm VUmmm^mm 

* PhysteuB in Cappel d, Hersogthum Schleswig. 



Der Ant, weldien Bein Beruf viel mit einer Land* 
beiPÖlkernng snflammenbringt, wird finden, dass die Volkfl- 
medicin einen nicht geringen .Vorrath von Mitteln und Me- 
thoden besilsty die, mehr oder minder wirksam nnd an 

ihrem Platze, doch meistentheiiä m s Gebiet der Quacksal- 
berei and des Aberglaabena gehören. 

Ein grosBer Theil dieser Heilmittel entstammt dem um- 
iangreiclien Arzneijschat^e der vorzeitliciien iherapie, und 
iflt längst Ton nna Aenten als unn&tser Ballast über Bord 
geworfen, während uiidcie auf die rhauUöie der Betreffen- 
den einwirken y wohin namentlich die mannigfaltigen sym- 
pathetischen Karmethoden gehören, die an and för sich in 
der Kegel ziemlicti unschädlicher Natur sind. 

Die Yolksmediein giebt eieh im Allgemeinen vorzagB- 
weise mit mehr sich in die Lange üielienden chronibchen 
Zostftnden und auch mit solchen ab^ denen ein bebtimmter 

Vi«rl«V«bnt«br. f. r», Mtd. M. F. I. S. gl 
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typischer Yeibuif eigen, die einen gewiesen Grang nehmen, 

welchen unsere Therapie zu coupiren ausser Stande, wäh- 
lend sie sich an acute und anter intensiven Erscheinnngen 
auftretende Krankheiten ungern wagt, welche den Händen 
der Aerste aherlasseo zu bleiben pflegen. 

Zu den chronischen Erankheitsxustftnden , mit denen 
die Yolksmedicin sich vorzüglicii gern beschäftigt und wo- 
gegen sie einen grossen Reichthum an Mitteln in ihrem 
Schatze besitzt, gehören insonderheit alle diejenigen Uebel, 
wekhe mit Menstruationsanomalieen zusammenhäugea oder 
doch damit in Verbindung gedacht und gebracht werden. 
Da diese natürlich alle in die geheime Region des Weibes- 
lebens hineingeb&ren, so haben sich die Weiber , bei ihrer 
bekannten überwiegenden Hinneigung zu jeder Art von 
Quacksalberei, wie zu dem Geheimnissvollen und Phantasie 
erregenden, ganz besonders dieser Specialitat bemftchtigt, 
und es giebt, besonders auf dem Lande, überall weise 
Fhwen, welche in dieser Beziehung wegen ihrer Kunde sich 
eines grösseren oder geringeren Rufes erfreuen. 

Die Mehrzahl der vorkommenden Menstruationsst&run- 
gen, wider welche bei diesen Autoritäten AbhfUfe gesudit 
wird, hat einen sehr natürlichen Grund, oder das Gewissen 
argwöhnt doch einen solchen, den die Natur innerhalb einer 
gewissen Frist von selbst Idsen würde. Dieser unlieb- 
samen Lösung zuvorzukommen, treibt es die Betreffenden 
Tieliush, Rath zu suchen, und es giebt hAufig alte Weiber, 
die im Rufe stehen, probate Mittel zur Hervorrufung der 
nnterdrftckten Regeln, d. h. Aborti?mittel, zu besitzen. Die 
meisten davon sind nun glücklicher Welse der Art, dass 
sie selbst in grösseren Gaben keinen wesentlichen Schaden 
Är die Gesundheit und die Leibesfrucht, wenn eine solche 
vorhanden, nach sich ziehen können; und wenn in einem 
einaelnen Falle die Menostasie davon gehoben wird, so ge> 
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gfikielkt dieses entweder durch die dorfik sie bewirkte all- 
gemeinere Betbätignng der Blateirculatioa im Körper oder 
aber der Wiedereintritt der Menses ist ein reia zu&lliger, 
mit der Zeit durch die ^aiar selbst hwbeigeföhrter. 

Die meisten Emmcnagoga dieser Personen gehören in 
die Klasse der ätherisch-öUgteiL ExcitaaUen» und dazu noch 
insgemein eu den sehwAohereo, denen man eine Bpecifisehe 
Wirkung 2ur Erregung einer grösseren Gongestion in den 
Organen des Unterleibes gar niofat znaehreiben kann. Die 
kräftigeren, dahin zielenden Mittel sind ihnen theils unbe* 
kannt, theils auch sind sie aus verschiedenen Ursachen nicht 
im Stande, sieb selbige tu schaffen, z. B. die Salma. Das 
bekannteste von diesen, welches auch am Leichtesten zu 
haben, ist der der Sabina Yerwandte Lebensbaum, TAijfa 
occidentalü, der doch im Ganzen ziemlich selten bei uns 
vorkommt. 

loh hatte in amtlicher Stellung in einem 2nr gericht* 

liehen Behandlung kommenden Falle Gelegenheit, £rkun* 
digongen und Beobachtungen &ber mehrere . landesübliehe 
Abortiva zu sammeln, und glaube ich, dass es nicht ohne 
allgemeineres Interesse sein werde, wenn ich, nach einer 
kttisen Sebüderong des bemerkenswerthen Falles selbst, 
welcher die Veranlassung zu dieser Untersuchung gab, mich 
Aber die angewandten Mittel weiter äussere. 

Am 26. Januar 18 — vnirde icb su der bereits öfter 
geschwängerten Dorothea 0., 28 Jahre alt, gerufen. Di&r 
Mibe hatte ein unebeliefaes Kind am Leben; eins war ge- 
storben, und es ging die unerwiesene Sage, dass sie vor 
etwa anderthalb Jahren auch heimlieh geboren und die 
Fruebt bei Seite geBohaflt haben solltie» Nach der Meinung 
des Brodherm der Betiei^enden war dieses nun abermals 
der FaU. Sie hatte die gaaxe Nacht heftige Anfälle von 
Kolik gehabt, unter denen sie wie eine Kreissende wählend 

21* 
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der Wehen gejammert; seit 5 Uhr tfoifens hatten 4ie 
Sehmerzen naohgeUumen und war wfthrend ' einiger Standen 
ein ruhiger Schlaf eiogetreten. Bei ihrem Erwachen hatte 
gie gesagt, dass ihre seit Ende Oetohera aaagebliebenen Re- 
geln nun wiedergekehrt wären und sie sich jetzt ganz wohl 
befitnde. Zugleich wurde mir mitgetheilty dasi me seit län- 
gerer Zeit viel heimlichen Verkehr mit einer tbelherMi- 
tigien Person unterhalten und sich am Abend öfter in der 
Kflche aitf dem Herde Kitnter gekocht habe, nm, wie de 
vorgegeben, die durch eine Erkältung beim Waschen ver- 
triebenen Regeln wieder hmonomfeii; auch hatte man be- 
merkt, dasB ihre Lippen von der eingenommenen Substanz 
mitunter ganz gelb gefärbt geweeen, woraus man geeehlos- 
Ben, dass sie Scheidewasser gebrancht 

Ich sah die Person etwa um 9 Uhr Morgens. Sie er- 
zählte mir, dass sie es bereits ein Mal Mher so gehabt, 
wo ihr die Regeln wfthrend sechs Monaten ansgdl)lieb«i ge- 
wesen und dann plötzlich sehr profus wieder erschienen 
wftren, wonadi sie sidi sehr wohl gefthlt habe. IKeeelben 
wären damals, wie in dieser Nacht, unter heftigen wehen- 
artigen Sehmerzen wiedergekehrt; nnn aber habe sie seit 
5 Uiir Morgens, seit wann die KoUk nachgelassen , kein 
Blut mehr verloren und befände sich vollkommen wohL 
Sie sah flbrigens sehr blase und angegriflen ans, der Pnb 
war klein und fiequeiit. Eine vorhandene oder vorhanden 
gewesene Schwangerschaft wurde auf's Bestummteste ge* 
lingnet. Beim Znrficksehlagen der Bettdecke ssli ich, dass 
sie eine sehr bedeutende Quantität Blut verloren hatte und 
völlig in einer Blntlache dalag, so dass ich vermattieii 

konnte, dass bereits eine Geburt stattgefunden habe. Durch 
die sehr nachgiebigen relaxirten Bauohdecken hindurch liesa 
sieh jedodi der Utems ungewöhnlich deutlich erkmien, 
welcher den Umfang eines etwa zur Hälfte der Schwanger- 
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ßchaft vorgerückten besass. Der Unterleib zeigte bei tiefe- 
rem Drucke eine nur geriage Empfindlichkeit Die Betref- 
fende wellte das Vorhandensein der SohwangersclAift noch 
nicht eingestehen, sondern behauptete, dass sie immer einen 
staricen Leib besessen nnd seit der letzten £ntbiDdnng, wo- 
nach sie lange gekränkelt, (iieäe Geschwulst im Leibe zu- 
rftckbebalten habe. 

Da die Blntnng stand, wurde eine innere üntersnchnng 
nicht vorgenommen, um dieselbe nicht wieder zu erregen 
nnd am mOi^eherweise einer Frfthgebnrt Yonnbengen. Da 
ich aber aus dem ganzen Gebahren der Person schloss, 
dasB sie etwas im Schilde fahre, trug ich dem Brodherm 
anf , sie gut beanlsichtigen an lassen nnd bei der Wieder- 
kehr der Schmerzen oder der Blutung sofort die nftch&te 
Hehomme nnd mich an inlen. 

Am folgenden Abend, den 27. Januar, wurde ich aber- 
mals geholt. Patientin hatte zur Pflege eine Schwester 
kommen lassen. Am FonnitUig hatte man sie mehrfikch 
stöhnen und jammern gehört, angeblich über Kopfweh, und 
eine Arbeitsiran auf dem Hofe wollte gesehen haben, wie 
die erw&hnte Schwester kurz nach dem Mittage etwas in 
ihrer Schurze, welches ihr sich zu bewegen geschienen, auf 
den Dflngerfaanfen getragen nnd daselbst vergraben habe. 
Es wurde beim Scheiae einer Laterne an der von der Frau 
beaeiehneten Stelle nachgesucht, jedoch Miohts gefonden. 
Bei der Torgenommenen Untersnchnng des Unterleibes er- 
wies es sich, dass der Üteros sich jetzt entleert hatte, die 
Sdieide war weit nnd mitunter floss etwas Bkt unter we- 
benartigen Schmerzen ab. Sonst war ausser einer grossen 
Sehw&che das AUgemeinbefinden befriedigend. Die statt- 
gehabte Entinndung wurde noch geUugnet und behauptet, 
es seien nur die wiedergekehrten Kegeln, wie sie solche 
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schon früher gehabt; was ihre Schwester hinausgetragen, 
wäre nur ein grosser Kiumpea geronnenen Blates gewesen. 

Die* Person wnfde nun strenger anter Avisieiit gehal- 
ten, das betreffende Gericht von dem Vorfalle in Kenntniss 
gesetst und am 80. die geriehtliMie Untersuebuig vor- 
genommen. Die Wöchnerin verharrte fortwährend hart- 
nickig bei ihrem Abläugnen der stattgefundenen Entbin« 
dong, selbst naehdem wir, naeh langem Snelien, die Iffaeh- 
geburt im Misthaufen gefunden hatten. Das Bette und aUe 
Effecten in der Kammer wnrden anf s 6«iaiiB8te daroh* 
wühlt, ohne dass es gelang, der Frucht selbst habhaft zu 
werden 9 weiche eröt nach einigen Tagen, bedeckt mit 
Schweinsborsten, znm Yorschein kam. Wo selbige versteckt 
gehalten worden, hat nicht herausgebracht werden können. 
Bei dem Suchen darnach aber fonden sich in dem Kofier 
des Mädchens drei Flaschen vor, welche die Veranlassung 
zu einer weitiäuitigerea Untersuchung abgaben. EiüQ der 
Flaschen war tot leer, eine halb und die dritte noch tot 
ganz gefüllt; sie enthielten eine gelbe, schleimige Flüssig- 
keit von etwas sftaerlichem Gemche, in welcher sahhreiofae 
hochgelbe Fasern s^wammen, die sieh sogleich alsSafra« 
erkennen liessen. Die von dem Apotheker angestellte Un- 
tersttchnng ergab, dass die Flüssigkeit ans einer Nischnig 
von Mehlkleister mit Safran bestund, welche sich in saurer 
Gahmng betod. incnlpatin gab nach einigem Zögern an, 
diese von einer Fran H, cur Bef5rderung des HonatstaBSea 
erhalten zu haben, und in Folge dieser Angabe brachte die 
eingeleitete Untersnchung die ganse Wahrheit » Tage. 

Diese Person hatte nämlich seit lauge, in Gemeinschaft 
mit einer Mannsperson, mit welchem sie, ausser mit ihrem 
Manne, eintrSohtig Hans und Lager theihe, ein Gewerbe 
mit dem Fruchtabtreiben geiührt. £& ist unbegreiflich, wie 
es möglich sein konnte, dass dieses gefilhrliche verhreche- 
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riselM G«lpelilll so laage dem Auge der Polisel entgangen; 

denn es äteiite sich im Laufe des Processes heraus, dass 
sie dasselbe nicht aUeia bei der in Bede stehenden Ihro^ 
thea 0,, wie früher bei einem anderen, auf demselben Hofe 
(üenenden M&d^hea^ Auma T., geübt, sondern man erfahr, 
' diss der Raf ihrer Wirksamkeit sich weit erstrecke, and 
ans niebt geringer Entfernung ihre Hülfe in Anspruch ge- 
noannen worden. 

Ihr Verfahren, wie sie es bei der Dorothea 0. auch 
eiageschiagen, war kürzlich folgendes: Zuerst verordnete sie 
Krintertr&nke, und wnsate sehr wohl die grössere oder ge- 
ringere Wirksamkeit der Substanzen, mit welchen sie ^irte, 
vü untersoheiden. Sie begann mit den schwächeren und 
ging allmählig zu stärker wirkenden Mitteln über. So ver- 
ordnete sie in diesem Falle zuerst Abkochungen von Ho- 
pfen nnd Brombeerbl&ttern, dann Thymian (Thymus 
myyUim)^ Rosmarin und Kamillen, und ferner Geil 
(ä^MfiMim MOjMrttim). Daraaf ging sie sn den stärker wir- 
kenden , zum Lebensbaum nnd der Sabina^ über. In 
dem vm Hofe gehörigen grossen und schönen Garten hatte 
sie die dort befindlichen Eiemplare der Sabina arg mitge- 
nommen; da diese jedoch in nur wenigen jungen Büschen 
vorhanden waren, von denen sie zu wiederholten Malen 
gepflückt, kann sie keine bedeutende Quantititt bekommen 
heben. 

Endlich gab sie Safran {CrocM satkwiij welchen die 

H, für das stärkste und sicherste 31ii;tel hielt. Wenn auch 
dieses» die erwonsohte Wirkung zu erzielen, nicht hinreichte, 
alsdann wurden mechanische Manipulationen mit zur Hülfe 
gezogen und zwar in folgender Weise: Pie Betreffende 
nmsste sieh auf den Rächen hinlegen, worauf die Frau iT. 
beide Fäuste auf den Bauch der Schwangeren stemmte und 
damit so stark, als Letztere aushalten konnte, vom Nabel 
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abw&rts In^s Becken prast». Nan legie Mb, der P. 

auf die Knieen zwiftchen die ausgeapreizten Beine der zu 
Operirenden hin, fnht mit zwei Fingern in die Scheide hin- 
ein und arbeitete darin so lanfi^e beram, bis es ihm gelang, 
eine ^dünne Haut'' zu durchstossen, wonach der Abort 
aicher erfolgen wfirde. Diefle llanipnlationen hatten jedoch 
nicht jedes Mal gleich den erwünschten Erfolg; so mussten 
dieselben bei der Ihrothea 0. in mehrtägigen Zwischen- 
räumen , geständigermaassen fünf Male , wiederholt werden, 
zuletzt noch am Sonntag vor dem eintretenden Biutftusae, 
den 25. Janvar, und es ist sehr wahrscheinlich, dass die- 
ses Manöver auch noch in der Nacbt vom 26. zum 27. zn- 
letzt gefibt worden ist; die Operation wurde ObrigeiiB als 
eine sehr schmerzhafte beschrieben. 



Ich machte mir erlanben, jetit noch einige Bemeikan- 

gen über die angegebenerweise innerlich yerordneten Abor- 
tivmittel hinznznfögen , theils nach den Wirkungen, welche 
sich bei der Doroihea O. danach geäussert, theils nach den 
Erfahrungen, die ich sonst darüber aus der Yolksmedicin 
geschöpft habe. 

Zuerst bekam die in liede stehende Person ein Decoct 
Ton Hopfen und BrombeerbUttern (Rubfu fruücosw^ 
welches sie Üngere Zeit, ohne eine Wirkung danach zn ver- 
spüren, gebrauchte. Dieses ist sehr erklärlich, indem beide 
Substanzen ziemlich indifferent sind. Die Brombeerblfttter 
enthalten namentlich nur eine geringe Menge Gerbsäure, 
nnd was den Hopfen betriffit, so mag derselbe als diäte- 
tisches Mittel seinen Werth haben, als Hansmittel habe ich 
ihn mehrfach in ziemlich concentrirten Aufgüssen und Ab- 
kochungen ohne jeden Nutzen und Erfolg anwei^«i sehen, 
wie ich selbst in der är^Ltlichen Praxis von der Anwendung 
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des Lnpulins niemals noch einer Wirkung mich zu er- 
freuen im Stande gewesen bin. 

Die tplter angewandten, durch ihr itherisches Gel 
wirksamen Species vermögen unter Umständen wohl die 
Menstruation zu befördern und werden häutig auf dem Lande 
wider Dysmenorrhöen nicht ohne Nutzen angewandt. Die 
gebräuchlichsten, weil zugänglichsten^ dieser Mittel bei uns 
sind Kamillen, Qnendel (Tkym, •mrpyUum\ die Krause- 
ipünze, wie auch das fiorescirende Kraut des gemeinen Bei- 
fiisses (ArUmMi ntdgaine), und mich wundert, daas dieses 
sieht mit genannt worden, da es bei der Landbevölkerung 
in dieser Beziehung in einem gewissen, wie mir scheint, 
ungerechtfertigten Rufe steht 

Kamillen, (Quendel und Rosmarin werden von 
den hierher gehdrigen Mitteln in dem Proeesse namentlich 
aufgeführt. Das kriftigste davon ist ohne Zweifel der Ros- 
marin. Da dieser aber nur sparsam zu haben ist, wenn 
er, wie hier, im grünen Zustande gebraucht werden soll, 
da er bei uns blos von den gemeinen Leuten als Topfzier- 
pflanze eulttvirt wird, so kann die Dorothea 0, nur eine 
geringe Quantitlt davon bekommen haben, auch äussert 
sie darüber im Verhör weiter nichts, als dass sie ihn ge- 
bnneht habe. 

Kamillen dagegen sind dasjenige Mittel, welches je- 
der Hausfrau zur Hand und zu welchem bei den verscbie- 
densten Zuständen immer zuerst gegriffen zu werden pflegt, 
ob sie nun angezeigt seien oder nicht, und da man hierbei 
fest niemals einen sichtlichen Nachtheü bemerkt — ich 
habe dieses wenigstens nicht gcthan — , so kann man sicher 
schliessen, dass nicht viel Kraft in ihnen vorhanden ist. 

Quendel theo gilt als ein gutes menBtmationsiEftrderndes 
Mittel; ich habe denselben oft gebrauchen sehen und selber 
aneh verordnet, weil es mir voitgekommen, dass er in die* 
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BOT Besiehang in der Tkit nicht wirkangilos ist, olmdil 

dieses nicht recht tu begreifen, indem bekanntlich die ofii<- 
eiiMllen Sp«cie8 von 2%miM urpiflhm nur arm aa iftheri- 
schem Oele sind. 

BaA Spartium icoparium^ in diesem falle mit dem 
Namen Geil beseidhnet, aafter weldiem sonrt eiae andere 
Pflanze versiaiideu wird, hatte die Person sich aus einer 
eDtißmten Haidegegend verechait. Aaeser üebeUBttit balle 
sie keine Wirkung davon emj^dea. Seine Anwendnng 
als £mmenagogam ist mir übrigens unbekannt, dagegen ist 
ea nnter Umständen ein vortreff liebes Diwretimim, vnd ieb 
habe es bei hydiopischen Zustanden öfter mit grossem 
Nutzen verwandt; man thut aber dann am besten^ wenn 
man es kann, sich das fHscbe Kraat von der Haide zu yer^ 
schaffen, einerlei, in welcher Jahreszeit. Der Standort soll 
aber wesenUicben Einfluss auf den Gehah an wirksamem 
Princip liaben, und daher die Wirksamkeit nicht überall 
gleichmässig sein, worüber ich indesa keine £rfahrang 
besitee. 

Der Lebensbaum (Thuja occidentalis) und die 
bina (Juniperua $abma) werden im Volke vielfiieh für iden- 
tische Gewächse gehulten und mit einander verwechselt. 
Der Lebensbaum ist als schöner Zierstrauch btt uns am 
verbreitetsten, und wo auf den grossen Höfen das weibliche 
Dienstpersonal denselben entdeckt hat, wird man ihn oft 
seines Zweigwerks beraubt finden, weshalb er gern in ge* 
schlosseneii Garten gepäanit wird, um ihn uniugäügiicher 
2a machen. 

Die Deroihea 0, hat ftbrigens von beiden Substanssii 

nicht so viel genommen, dass sie eine wesentliche Wirkung 
danaeh verspüren konnte, und nur drei Mal an verschiede- 
nen Tagen jedes Mal eine Taöüe Abkochung davon getrun- 
ken. Ich habe froher mehrfach Gelegenheit gehabt^ F&Ue 
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tu beobsehtoii ) wo die vam Zweeke der Frachtab* 
Ireibung genommen worden war; die Mädchen versehen 
sieh immer dario, dass sie das Infiis entweder sa stark mid 
in zu grosser Quantität mit einem Male zu sieb nehmen, 
oder sa schwach/ In ersterem Falle kommen Koliken, Er- 
brechen, gastritiscbe Erscheinungen 20m Yorschein; das 
Mittel wird wieder aasgeworfen, ohne zur Wirkung gekom- 
men za sein und das erwflnsehte Resnltat erzielt sn haben. 
Da der Gebrauch in heimlicher Weise geschehen muss, so 
kdnnen sie siek nicht darauf einlassen, kleinere, öfter wie- 
derholte Dosen n gebrauchen, welche vielleicht eher den 
Zweck erreichen durften, und sie meinen, dass sie. wenn 
(de nur dne tüchtige und recht starke Portion ein Mal neh- 
men, zum Ziele kommen, was aber zum Glück nicht der 
Fall ist 

Eine andere Weise, In welcher die M&dehen suchen 

der Leibeölrucht ledig zu werden, besteht in dem wieder- 
holten Gebranche von Brechmitteln; ich habe aber niemals 
hiernach einen Missfall eintreten sehen. Hierbei erinnere 
ich mich eines Falles, den ich vor etwa 20 Jahren zu be- 
handeln gehabt, in welchem ein Mädchen, das schwanger 
zu sein glaubte, sich ejne Abkochung von den Blüthen der 
grossen geHÜlten Bauer rose (Poeoma) bereitet, worauf un- 
ter heftigen gastritischen Erscheinungen ein kaum zu stil- 
lendes Erbrechen eintrat. Die Person war nicht schwan- 
ger, eben so wenig kamen aber die verhaltenen Be« 
geln darauf zum Vorschein. Ich habe den Fall damals in 
der von DugjMaeh und Frieke redigirten Zeitschrift för die 
gesammtc Medicin veröffentlicht. 

Das Hauptmittel, weiches bei der Dorothea O, ange- 
wandt wurde, war der Safran (Croew iaHvus)^ den sie 
anhaltender und in grosserer Menge nehmen musste, so dass 
mm ftb0r die danach eingetretene Wirkung nach ihrer Sohil-^ 
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dernof einigiermaasaeii «nie YofsMlmig gewnuMD kaim, 

was um so ioteresääQter ist, als der Safran eben zu den- 
jenigea Heilmitteln gehört, die allmAhlig aiiHer Com m 
kommen nnd obsolet zn werden seheinen. Es ist mir aneli 
yon Interesse gewesen, die Yeranlassang gehabt zu haben, 
die Qnalit&t dee kinflieheii Safhuu ans Auf Terscfaiedeaeii 
Kaufläden in Bezug auf Beine Aechtheit untersuchen £u kön- 
iMB. Man findet ja h&nfig angegeben, dass derselbe wh 
trockenen Fleiseb&sem oder mit den Blütbea des 6aflors 
(Carthamtts tmctoriua) verfälscht gefunden werde. Der Sa- 
fran aber, welehen ich hier ans dioBon f&nf Liden eriiielt, 
imd welcher aus verschiedeuen Quellen bezogen war, war 
durchaus luiTerfälscht nnd seine Qualität so gut, dass na 
anf einer Apotheke meht besser Toilaiigt werden km. 
Der diätetische Gebrauch des Safran ist hier im Lande nicht 
gering, indem er in manchen Gegenden, friher mehr noeh 
als jetzt, ein beiiebte^ Gewürz far manche Speisen, z. B. 
Fleischsappe, Wasserreis, abgiebt, wodurch denselben eoi 
Beisehmack verliehen wird, welcher dem nicht daran €re- 
wöhnten gerade nicht angenehm mundet; auch hat dieser 
gelbe gesafrante Reis ein so bedenkliches Ansseben, dnss 
man das Gericht wohl mit einem gewiöäeu schauerlichen 
Misstranen betrachten mag. Als Hansmittel wird der Sa^ 
fran am hftnfigsten als schmerzstillender Znsats zu erwei* 
chenden Kataplasmen gebraucht, dagegen als Emvenago- 
gnm nicht gat selten in einem weinigten Anfgosse, nnd ich 
glaube, dass derselbe, wo seine Indication wirklich getrof- 
fen wurde, und wenn er in passendor Dosis verwandt wird, 
ein sehr zu beachtendes Heilmittel darstellt 

Um keinen Verdacht zu erwecken, hatte die Frau H.^ 
welche das Mittel für das M&dchen in ihrem Hanse berei- 
tete, an fünf verschiedenen Stellen, an jeder für i Schillinge 
Dftn., Sairan holen lassen, welches zusammen ein Quantum 
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Twi eiwi^ 1 Drodune ausmacht Dieses wnrde mit einer 

Flasche Wasser, unter Zasatz von etwas Stärke, so dass 
es eine schkimigte Flüssigkeit abgab, gekocht, von welcher 
Mofgens und Abends die Hälfte, also etwa eine halbe 
Drachme p. d. , getrunken wurde. Die Folge davon war 
eine 1 Yiertelstande nach dem Genosse eintretende Uebel- 
keit mit Wflrgen, ohne dass es jedoch zum Erbrechen kam, 
wonach sich aUgemeine Müdigkeit und Eingenommenheit 
des Kopfes mit einem drückenden Kopfweh einstellten. 
Nachdem diese Medication einige — wahrscheinlich drei — 
Tage fortgesetzt worden, bekam sie am Morgen des 25. 
Schmerzen im Leibe, wie sie solche nie zuvor gehabt, fühlte 
sich immer elender, so dass sie das Bett suchen musste 
nnd nicht aufstehen konnte, indem zu den anderen Schmer- 
zen auch ein Reissen in allen Gliedern sich hinzogesellte. 
Sie sah dieses Unwohlsein als eine Folge des ihr von der 
Fran H, gegebenen Trankes an, welche sie nun holen Hess. 
Diese nahm nun in Verbindung mit dem P. B, das Mäd- 
eben noch an diesem Tage auf die oben beschriebene Weise 
zwei Mal vor, welche Operation sehr schmerzhaft war. 

£s ist im Interesse der Beobachtungen der Wirkungen 
des Safirans zu bedauern, dass das Bild derselben durch 
die wiederholten Manipulationen in der Scheide sehr ge- 
trübt wird. Der wesentlichste Antheü an der unmittelbaren 

Hervorrufung der Frühgeburt möchte doch wohl den rohen 
mechanischen Insulten zuzuschreiben sein, wenngleich die 
Einleitang dazu als durch die Einwirkung der grossen Ga- 
ben des Safrans gegeben worden scheint, in welchem Sinne 
anch die diesseits von der richterlichen Behörde zur Beant- 
wortung gestellte Frage erledigt wurde. 

Der Beobachtungen über die Wirkung des Safrans sind 
wenige« Sigmund (Oesterreichische Wochenschrift, 17., 1842) 
theilt einen Vergiftungsfall mit, welcher nach dem Gebrauche 
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Ton H Loth eifolgle* A iUvik»^ m der £iMj^]pUi& 

medicinischen Wissenschaften (ThL III., S. 26 L) sagt von 
bairaa: «Er ist ein eaerguiehes UdümitteL Wird die Gabe 
erhöbt und aif eioen Scmpel eder selbst aif eine halbe 
Drachme gesteigert, so tritt Uebelbetinden in der Regio 
.tpiffoiinoa und Ekel, auf welche firbrechen und Stuhleat- 
leerungen folgen, ein. Bald darauf wird die Oirevlatien be- 
scbleuüigt; manchmal kommen Biutungea zum Yoracheia 
«fid nicht selteo Yeranlasst diese Substaas den Eintritt der 
Menstruen und selbst iu seltenen Faiiün BiutÜüsse der Ge- 
birmatter.** 
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16, 

Beriehtigongen 

zu dem im Juli-Hefte dieser Zeitschrift (S. 96 — 122) 
mitgetheilten »Falle von bestrittener Phosphor- 

Vergiftuug u« s. w.^ 



Die scharfe Kritik, mit welcher der verewigte Ccuper 
in seiner Nachschrift zu dem in Rede stehenden Falle das 

Verhalten des von der Yertiieidigung zugezogenen Sachver- 
stilndigen verurtheilt hat, dürfte durch die Kenntnissnahme 
von der hier folgenden, der Redaction zugegangenen Dar- 
stellung des Sachverhaltes eine wesentliche Modiücatiou er- 
&hren, weshalb wir uns, im Interesse des Angegriffenen, 
wie zur Feststeilung des objectiven Thatbestandes, für ver- 
pflichtet halten, diese Darstellung mitsutheilen und dersel- 
ben eine für die wissenschaftliche Beurtheilung wesentliche 
Berichtigang des üerm Prof. Virchow anzureihen. 

D. Bed. 

t. 

In der zn C, unter dem October v. J. abgehalten eo öffent- 
lichen Sitzung des Königlichen Schwurgerichts ist die Wittwe O. mis 
C. angeklagt worden, am 3. Januar v. J. vorsätzlich und mit 1 iber- 
legung, in der Absicht zu tödten, ihrem Ehemanne, dfiii Schnh- 
machermeister G. zu C, Gift beigebracht zu haben, weiches den am 
6. Januar 1863 Abends erfolgten Tod desselben zur Folge gehabt habe. 
Die den Acten entrioinmenon Beweismittel lür die stattgehabte Ver- 
giftung des Schahmachermeisters G. durch Phosphor finden sich im 
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Juli-Hefte dieser Vierteljahrsschrift b. 100 — 102 in den Aussagen de» 
lljährigen Sohnes des p. 6r. , Namens Bernhard, des Stiefbruders 
uud Schuhraachergesellen T., und S. 104 ff. m dem Sections-Bcfunde, 
und wurden im Schwurperichtstermine durch BelastuDgszeu{<en nicht 
vermehrt. Dagegen wurden bei der Vernehmung der auf den Antrag 
des Verth^idigers Torjreladeneu KnthisuingszeD^en neue, fiir die ße- 
lirtheilun^' des vorliegenden Falles benutzbare Momente gewonnen. 

Der Zeuge S. {Fol. 310 der Acten) bekundete, er habe mit deoi 
O. bis 2 Jahre vor seinem Tode verkehrt. Der p. G. habe viel 
Branntwein, ß bis 0 Schnäpse, in seiner Gegenwart, vor circa ö Jah- 
ren , nach seiner Angabe, 3 halbe Quart täglieh, später Magenbitter, 
aber in betrii htUrher Quantität, getrunken. Er habe schon damals 
kein Essen v( rlragen kuoocn, und ihm auf den Rath, sich dieserhalb 
an den Dr. JL zu wenden, erklärt, es könne ihm dieser nicht helfen, 
er müsse doch bald sterben. Die Zeugen P., S. (Fol. 310 der Acten) 
bekanden, das» der G. bis zum Lebeusüberdrusse unterleibskrank 
gewesen die Zeugin P. {Fol. 311 der Acten), dass er sich zusam- 
menkrümmend den Tod gewünscht habe; der Zeuge, Büdner S. (Fol. 
311 der Acten), dass er ihm geklagt hätte, er würde nicht mehr 
lange leben, sein Magen tauge nichts mehr, er wolle luchts mehr an- 
oehmen. Vierzehn Tage darauf sei er gestorben. 

Sämmtliche Zeugeu sind riU vereidigt worden. 

Es war selbstverständlich, dass die vorgenannten Aussagen der 
Entlastungszeugen für die Sachverständigen nur eine begrenzte Be- 
nutzbarkeit haben konnten, und stimmten die.selben, nämlich der Dr. 
V. B., der als Kreis - Wundarzt fongirende Dr. ()., der Medicinal- 
Beamte Dr. N. A'. und der auf den Antrag des Vertheidigers noch 
zugezogene Dr. W., bt /iiglii h der von ihnen zaerst zu begutachten- 
den Frage, ob aus dem beciioiis iiefunde und den Krankheitserschei- 
nungen unter Benutzung der Aussagen des Knaben Bernhard G. und 
des tSchühniachergeselleu T. (Vierteljahrsschrift S. 100 und 101), wenn 
anch die chemische Untersuchung der Contenta des Magens u. s. w. 
ein negatives Resultat gehabt habe, geschlossen werden könne, dass 
der p. G. an einer Vergiftung gestorben sei, mit positiver Gewissheit 
darin überein, dass derselbe in Folge einer Vergiftung durch Phos- 
phor seinen Tod gefunden habe {Fol. 313 der Acten). Diese Ueber- 
einstimmung der Gutachten gab sich jedoch nicht mehr kund, als 
von dem Vertheidiger der Angeklagten an die Sachverständigen die 
Frage gestellt wurde, ob, falls die für die BeauLwortnng der ersten 
Frage benutzten Zeugenaucisageu sich als uuwahr herausstellten, mit- 
hin deren Berücksichtigung nicht mehr statthaljeu konnte, die Sach- 
verständigen aus dem blossen Sections- Befunde ein gleich siche- 
res, eine Piiosphor- Vergiftung bekundendes Gutachten abzugeben im 
Stande seien. 

Während Dr. v. B. bezüglicii dieser Frage sein Gutachten dahin 
abgab, dass er, wenngleich er zugestehe, dass der reichliche üenuss 
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Ton Spiritnoaeo snr Kldiiiig einer Pettleber ftbren kdnne, and dem 
Srgebiiiese des Sectione -Befondee allnn mit Toller Beetimmtheit 
eehlieMett mfiase, dase der ]i. 6^. an einer Phosphor-Vergiftang ge- . 
ktorben eel, und der Dr. 0. diesem Ontaehten eiafiMh beitrat (FoL 
818 der Acten), war der Medidnal- Beamte Br* N* N. niebt in der 
Lage, sieb mit gleleber Bestimmtbeit Ar diese Todesart an enfr- 
scbeiden. 

Br konnte sieb in Brwftgnng, dass der Sections-Befond bei nn- 
sweifelbaft tddtlieben Pboepbor-Terletmogen so verscbieden, bftufig 
beinabe negatiT Torgefanden wird, daas die yorliegende Section nacb 
Anssage der Entlastnngsiengen an einem seit längerer Zeit in bobem 
Grade magen- nnd nnterleibakranken Menschen, der naeb dem At> 
teste des Dr. v, B, vom 14. Januar X (FoL 15 der Acten) schon 
▼or 10 und 8 Jahren an den Brscbeinnngen eines chronischen Magen- 
eatarrbs und Magenkrampfes Ton ihm ftntlieb behandelt worden war 
nnd wegen dieses Leidens, trots des ungflnstigen Einflusses des Be- 
triebes seines Handwerks, in spftterer Zeit keine ärztliche Hülfe nacb- 
gesncbt hatte, vorgenommeQ worden war, dass die Entstehung der 
Pettleber aneb dnrcb den reiohlicben Gennss von Spirituosen bedingt 
sein konnte, bei negativem Ergebnisse der chemischen Untersuchung 
auf Grund des vorliegenden Sections- Befundes allein niebt absolut 
für eine vorliegende Phospbor-Vergiftong anssprecben, musste ee sieb 
aber, indem er die vorliegenden, durch die Section nachgewiesenen 
Krankheitserscheinungen im Magen, und namentlich im Darmcanale, 
mit ähnlichen, der Einwirkung von Giften niebt xntuscbreibenden 
Eatsftndungszuständon in Vergleich stellte, sagen, dass deren BegrQn- 
dung wahrscheinlich durch eine Anätznng hervorgerufen sei, dass die 
Wahrscheinlichkeit der Entstehung der fettigen Degeneration der Le- 
ber im Laufe der vier Tage nach stattgehabter Vergiftung bis snm 
Tode als Folge einer Vergiftung durch Phosphor nicht abzulängnen 
sei, dass das sich so häufig der chemischen Prüfung entziehende 
Aetzgift aber gerade der Phosphor sei, und entschied sich mit Wahr- 
scheinlichkeit für eine Phosphor-Vergiftung {Fol. 313 der Acten). 

Dr. W. entschied sich nach Lage des Sections-Befundes, und anf 
diesen allein fussend, auch nur für die WabrscbeinUcbkeit einer Phos- 
phor-Vergiftung {Fol. 313 der Acten). 

Hiermit schloss die Thätigkeit der Sachverständigen. Auf einen 
Antrag des Königlichen Ober- Staatsanwalts, von dem Königlichen 
Medicinal-Gollegium zu Stettin ein Gutachten über die von dem Ver- 
theidiger an die Sachverständigen gerichtete Frage, sowie über das 
von denselben zuerst abgegebene Gutachten einsuholen, ging der 
Sehwnrgeriebtsbof nicht ein {FoL dl4 der Acten). 

U. 

Auf Seite 113 des letzten Heftes (Nene Folge Bd. I. Heft 1.) 
erwähnt Herr v. ßiinau aus einem Briefe von mir, es sei sicher, dass 

ViwitQalmMlir. t. gw. »«it. M. F. 1 9. 22 
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ftcote Fettdegeneration (\^f Lebor, des Herzens, Netxes nach Phos- 
phor- Vergiftung vorkomme. Hier ist offenbar ein Missverständaiss 
untergelaufen, da ich nicht wohl etwas von dem Netxe in dieser Ver- 
bindung erwähnt haben kann, und ich bed^iiiore dies am so mehr, 
als mif dirses MissverstÜndniss in demselben Gutachten ein sehr be- 
detiklichei Schluss- gebaut ist. WahrMheiitUch hat ia dorn Bhe£e 
Niere u atait Netz gestaaden. 



B, Virohow, 
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17. 

Termisclites. 

LebeiitteUiuig beim Sdieiiitode Ertnuke&er. 

Bekanntlich sind in England Lebensrettungs-GeBolIschaf- 
ten und tatliebe Vereine wftbread der letoten Jabre uoab* 
I&aslg bemtht gewes^i, festoustellen, welcbee Ver&bren bei 
Behandlung Ertrunkener die m^te Aussicht auf Erfolg giebt 
.Als Resultat dieser Bemübangen ist nunmehr von der No' 
tional Li/e-hoat InatUuüon eine durch Abbildungen erläuterte 
Instruction yerdtiS^ntUcbt) welche von der englischen Admi- 
ndit&t in 1000 Exemplaren an die Flotte und von dem 
engligchen Kiü^teu - Gommando in 2000 Exemplaren an die 
Kfisten-Mannsehaften vertheüt worden ist 

Die Instruction lautet wie folgt: ^) 

L Man schicke augenblicklich nach einem Arst» nach 
Deeken und trockenen Kleidern, beginne aber zugleich den 
Kranken an Ort und Stelle zu behandeln und zwar im 
Freien, mit dem Gesicht abwftrts, entweder am Lande oder 
auf dem Fahrzeuge, setze, wenn nicht das Wetter zu raub 
ist, Gesicht, Hals und Brust dem Winde aus, und entferne 
aUe enge Bekleidung, besonders alle Bfinder, von 
Brust 



1} Ms tke Lßncet, 
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Das, worauf es ankommt, ist zuerst WMerlierBtellung 
dee Athmeus uad dann Bef5rdenmg der Kdrperw&rme uad 
des Bltttumlaals. 

Die Anstrengungen zur Wiederherstellung des Athmens 
müssen sofort ood mit aUem Eifer begonnea nnd eine oder 
zwei Stunden, oder so lange, bis ein Arzt den Tod fiir vn- 
zweifelhaft erklärt, fortgesetzt werden. Aastrengungen zur 
Bel^rderong der Körperwärme und des Blntamlan&y ausser 
der Entfernung der nassen Kleider und des Trockneas der 
Haat, dürfen aber nicht eher gemacht werden, bis die er- 
sten Zeichen des Athemholens bemerkbar werden. Wind 
der Biutumiauf früher angeregt, so gefährdet man die Rück- 
kehr smn Leben. 

II. Die Wiederherstellung des Athmens. 

Reinigung des Schlundes: Man lege den Kranken 
auf die Diele oder den Erdboden, mit dem Gesichte naeh 
unten, den einen Arm unter die Stirii. In dieser Lage 
laufen die Flüssigkeiten leichter aus dem Munde ab, die 
Zunge fällt nach vorn und lässt so den Eingang zur Luft- 
rühre frei. Man unterstütae dieses Ver&hren durch Wi- 
schen und Keinigen des Mundes. Sobald der Kranke eu 
athmen beginnt, kommt das unten beschriebene YerMren 
zur Forderung der Kürperw&rme zur Anwendung. Ist 
aber nur sehr geringes oder kein Athemholen vorhanden, 
so ist: 

Das Athemholen anzuregen. Man drehe den Kran- 
ken sofort auf die Seite, indem der Kopf unterstützt wird 
und reize die Nasenlücher mit Schnupftabak, flirsekhom 
und riechenden Salzen, oder kitzle den Schlund mit einer 
Feder u» s. w., wenn diese Dinge zur Hand sind, reibe 
die Brust und das Gesicht warm, und sprenge kaltes Wae- 
ser oder abwechselnd kaltes und heisses Wasser darauf. - 

Tritt kein Erfolg ein, so Teriiere man keinen Augen- 
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bliek) BOfiderngoiortiBtdie kftnstliche AthnmiigeinBiilei- 
ten. Zu diesem Behufe lege man dea Kranken wieder auf das 
Gefliobt^ indem unter die Brust ein zusammengewickelter 
Roek oder ^n anderes Kleidungsstück gelegt wird, drehe 
den KOrper s^r vorBiohtig auf die Seite und ein wenig 
darüber hinaus, dann raseh wieder auf das Gesicht, wie- 
derhole dies vorsichtig und nachdrücklich etwa 15 Mal in 
der Minute oder Einmal alle 4 bis 5 Secunden, gelegent- 
Ueb die Seiten wechselnd. (Indem der Kranke auf die 
Brust gelegt wird, treibt das Gewicht des Körpers die Laik 
ami; Indem er auf die Seite gelegt wird, wird der Bruck 
entfernt und die Luft tritt in die Brust ein.) 

Jedes Mal, wenn der Körper wieder auf die Brust ge- 
legt wird, fibe man einen gleichförmigen starken Druck 
^xd den Rücken zwischen und unter den Schulterblättern 
ans und lasse den Druck aufhören, ehe der Körper auf die 
Seite gewendet wird. Hierbei muss ein Anderer sorgsam 
die Bewegungen des Kopfes und des darunter gelegten 
Armes überwachen. (Die erste Maassregel verstSrkt das 
Ausathmen, die zweite leitet das Einathmen. ein.) Wäh- 
ffend dieser Drehungen des Körpers trockne man die H&nda 
und Fiisse, und sobald trockene Kleider oder Decken 
beschafft werden können, entkleide man den Körper und 
bedecke oder bekleide ihn nach und nach wieder, so je- 
doch, dass dadurch die Bemühungen zur Herstellung des 
Atbmens nicht unterbrochen werden. 

HL Sollten diese Bemühungen im Verlauf von 2 bis 
5 Minuten nicht erfolgreich sich zeigen, so ist das, {«ilnst- 

m 

liehe Athemholen nach Dr. 8ih0$ter*B Metbo^ t4?te^l|#iH 

maasscn auszuführen: vi- ' .7. 

Man lege den Kranken mit den^tl^ke^i f^fi^^ftc.^iiriiq 

schräge Fläche, so dass der Kopi ein wenig höher liegt, 
erhebe und sttoe K^,J^^^y^^iß ^f^\^\i^^j[i W 
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kkine«, fteCe« Kifisen «der dbi manmetigelegtes Kldduags- 

siQck, das unter die Schulterblätter gelegt wird. 

Ziehe die Zvnge deB KraEken nach Torn ind halte 
sie vor den Lippen; ein elastisches Band über die Zunge 
• mid «uter das Kioo gebondea, biena wm besten^ oder 
es kann ein Sfeftek Schaar oder Baad daran gebaadea, 
oder der Unterkiefer emporgerichtet and die Zunge durch 
die Zifane in dieser Stellung gekaltea werden. 

Entferne alle enge Kleidungsstlicke von dem Halse und 
der Brust} besonders alle Binder. 

Nachahmung der Athembewegangen. Biatir 
dem Kopie des Kranken stehend, ergreife man die Anne 
didit aber den Ellenbogen and ziehe sie sanft und fest auf- 
wärts über den Kopf und halte sie aufwärts gestreckt zwei 
Secunden lang (hierdurch wird Luft in die Lange geaogea). 
Dann fähre man die Arme des Kranken abwirts and drfteke 
sie sanft, aber fest zwei Seouadeo lang gegen die Seiten 
der Brust (hierdurch wird Luft aus dea Lungea getrieben). 

Dies wiederhole abwechselnd mit Ausdauer ungeftlir 
10 Mal in der Minute, bis eine bestfindige Athembeweguag 
wahrgenommen wird. Sobald dies der FaU ist, b9re maa 
mit den künstlichen Athembewegungen auf und gehe mit 
Anregung der Söiperwftrme und des Blatumlaaft Tor. 

IV. Behandlung, nachdem das natürliche 
Athmen wieder hergestellt ist 

Erregung der EOrperw&rme und des Blatam* 
laafs. 

Man reibe die Glieder >on unten nach oben stark mittelst 

Handtücher, Flanell u. s. w. (es wird dadurch das Blut von den 
Adern zum Herzen getrieben). Dies Reibea muss unter der 
Decke oder tber den trocknen Kleidern fortgesetzt werden. 

Befördere die Körperwarme durch Aufdecken yod heis- 
sem Flanell oder von Wfirmflasdiett, heissen Steinen nl a. w. 
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Auf die Hengnibe, an die Ellenbogen, an die Lenden und 

diö Fusssohlen. 

Wenn der Kranke nach Eintritt des Athmens in ein 
Hans gebracht worden ist, so ist daför sa sorgen, dass die 
Luft frei durch den Raum hindurchstreift. 

Bei Mokkeiir des Lebens kann ein Tbeelöffel ?oll war- 
men Wassers gegeben werden, und wenn die Fähigkeit zum 
Schlucken wiedergekehrt ist, kleine Quantitäten von Wein, 
warmen Wassers mit Branntwem oder Kaffee. 

Der Kranke muss im Bett gehalten und seine Neigung 
snm Schlaf gefördert werden. 

Allgemeine Bemerkungen. Das vorstehende Ver- 
fahren muss mehrere Stunden lang fortgesetzt werden. £s 
ist ein Irrthnm za glauben, dass, wenn nicht bald Lebenszei- 
chen eintreten, keine Hoffnung mehr vorhanden ist. Mancher 
ist ent nach mehrstündigen Bemühongen zom Leben gelangt. 

Erscheinungen, welche gewöhnlieh den Tod 
begleiten: Athemholen und Herztbätigkeit hören ganz auf; 
die Angeolider sind gewöhnlich halb geschlossen, die Papille 
erweitert, die Kinnbacken sind steif, die Finger halb zu- 
stmmengekrfimmt, die Zange ist dem onteren Bande der 
Lippen genähert and diese, sowie die Nasenlöcher, sind mit 
schaumigem Schleim bedeckt. Kälte und blasse Farbe der 
ganzen Eörperoberflftcbe. 

Vorsichtbinaasbregeln. Yei'bammlung vieler Men- 
schen am den Körper ist besonders in Zimmern onznlftssig. 
Ferner ist jedes stfirmische Verfahren zn vermeiden. Der 
Körper darf nicht eher, bis die Zunge gesichert ist, in der 
Rückenlage bleiben. In keinem Falle darf der Körper bei 
den Beinen gehalten werden. Ebenso wenig darf der Kör- 
per anders als auf ärztiiohe Anordnung in ein warmes Bad 
gebracht, nnd selbst dann darf dies nur als ein angenblick- 
liehes Reizmittel benutzt werden. 
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L Betreffend die Feeteeteang elnef Anaeiredlmiiiig. 

Der König!. Eegienmg erwidere ich aaf dem Bericbi jom . . 
daas ich mich mit den in demselben angefahrten Grflnden, aw wel- 
chen die Besehwerde des Apothekers N. zu N. wegen Reduction einer 
Arzneireehnang zarlleksaweben sei, nicht einverstanden erkUken kian. 
Die RGnigl. Regierung geht Ton einer irrthUmlichen Auffassang mm» 
wenn Dieselbe der Ansicht ist, daas bei Feststellung einer Liquidation 
über die fQr einen Armen - Kranken gelieferten Arzneien znniehst 
die Art der Arznei-Verordnung in Betracht zu ziehen sei. 

Da jeder Apotheker verpflichtet ist, die Arzneien den ftrstlichen 
Vorschriften gemftsB, ohne sich ein Urtheil Ober deren Angemessen- 
heit sn erlaoben, genau anzufertigen und zu dispensiren, so steht ee 
ihn auch unzweifelhaft zu, die Kosten fDr dieselben auf Grand der 
TorschriftsmSssig auBtaxirten Recepte zn berechnen. Die Feststel- 
lung einer zweifelhaften Arznei -Rechnung hat sich daher nicht auf 
eine Kritik des ärztlichen Verfahrens auszndehnen, sondern nur die 
einzelnen Preisansfttse im Vergleich zn den Torliegenden Recept- Be- 
lägen zn prüfen resp. nach den Bestimmungen der Arznei-Taxe sn 
berichtigen. Die Sorge dagegen fQr Bcschränkang des nnnöthigen 
nnd zu theuren Arznei -Verbrauchs bei der Kur von Armen •Kranke« 
kann in zweiter Linie erst durch geeignete Maassnahmen gegen 
die ordinirenden Armenärzte selbst in Wirksamkeit treten. 

Wenn folglich dem Apotheker N* in N. Recepte zur Anfertigung 
des Diooctum Ziitmanni in einzelnen Pfunden bis an 3 Pfund exel, 
vorgelegen haben, bo i»t derselbe auch befugt gewesen, diese Recepte 
üach dem ausgeworfenen Preise des Pfundes (fionf* die Anmerkung 
an D. S. 15 der Arznei-Taxe für 1861) zu taxiren und einseln in Rech« 
nung zn stellen. FQr die Annahme der Köaigl. Regierung aber, dass 
der Kostenpreis erst nach Zusammenrechnnng der Gesammtzahl der 
innerhalb swei Monaten saceeeaiTe dispensirien Pfunde 
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nach dem in der AniMitexe fftr 94 Pfand »«Bgeworfeaen So«inim 

fastKQstellen sei, fehlt es an jedem gesetzlichen Anhalt 

Was ferner die Höhe des in gewährenden Rabatts anbetrifft, so 
steht es der Kömgl. Regierung, als der die Liquidation festsetzenden 
Behörde, zwar zn, dieselbe in Gemässheit der allgemeinen Bestim- 
mungen Nr. 1., zur Arzneitaxe für 1861 nach MaaB8gsU)e der obwal- 
tenden Local - Verhältnisse , der Grösse der Lieferung und der BOO&t 
von Einfluss erscheinenden Umstände auch in diesem Falle zn nor- 
miren; die Behauptung derselben jedoch, dass die Bewilligung eines 
Rabatts von 20 pCt. „von alter Zeit her bei allen Arznei-Lieferungen 
für öffentliche Kassen feststehe widerspricht den für die Verpflicb« 
tnng der Apotheker zur Rabattgewährung bis zum Jahre 1863 nuuuw« 
gebend gewesenen Bestimmungen und kann daher anch im vorliegen' 
den Falle als ein zutreffendes Motiv für die verfügte Erhöhung des 
Rabatts nicht erachtet werden. 

Ich veranlasse daher die Königl. Regierung, die Liquidation des 
N. im Sinne der vorstehenden Eröffnung einer nochmaligen Prüfung 
resp. Feststellung zu unterziehen und das weiter Erforderliche bot 
Erledigung der Beschwerde ansnordnen. 
Berlin, den 13. Juli 1864. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 

Angelegenheiten. 
In Vertretung: LehnerL 
An die Königl. Regierung zn M. 



IL Betreffend die Oebähren der practiachen Aerxte und Wund- 
ärzte für forensische Geschäfte. 

Die König:li<'he Regierung empfängt anbei zur Kenntnissnahme 
und Nnrhachtung Abschrift d^r im Justiz -Ministerialblatt veröffent- 
lichtf-Mi allgf^meinen Verfügung vom 16. v. M., welche der Herr Justiz- 
Minister in Betreff der Gebühren der practischen Aerzte und Wund- 
ärzte fär Geschäfte bei den Gerichten erlassen hat 
Berlin, den 6. August 1864. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 

Angelegenheiten. 
von Mäkler 
Ab aimmtliche Kömgl Regierungen. 

Von den Gericht*^n ist mehrfach unter Bezugnahrae »uf das Re- 
SCript vom 17. SeptembrT arigtmommen worden, 

dass practische Aerzte und Wundärzte für Geschäfte bei den Ge- 
richten in allen Fällen nur diejenigen Gebühren fordern können, 
welche nach dem V Abschnitt der Medicinal -Taxe vom 21. Juni 
löiö den gerichtlichen Aerzten pp. bewilligt werden. 

Diese Ansicht kann jedoch der Jubtu- Minister im Einverständ- 
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nisse mit dem Herrn Miniftter der geistlichen, Unterrichte- nod Me- 
dicioml- Angelegenheiten nur fQr die Fälle %\b richtig anerkennen, in 
Wflehen der Arzt pp. die Stelle eines gerichtlichen Antes versieht 
oder denselben vertritt Eine solche Vertretung findet nicht blos 
dann statt, wenn sie ffir alle oder fOr gewisse Functionen der Medi* 
cinal - Beamten allgemein angeordnet ist, sondern auch dann, w«m 
Ale Zuziehung oder das Gutachten eines practiscben Arztes pp. in 
einzelnen Fällen fQr nothwendig oder zweckmässig erachtet wird, in 
denen nach der Natur des Geschäfts nnd nach den bestehenden Vor- 
schriften die Zuziehung eines Medicinal-Beamten in der Regel erfor- 
derlich und daher von Amtswegen und nicht lediglich auf den An- 
trag der Parteien lu veranlassen ist. Ein solcher Fall kann aocli 
eintreten, wenn bei einer zeitigen Verhinderung oder einer zu gros- 
sen Entfernung des Medicinal - Beamten dessen Zmiehing erkeblioho 
Schwierigkeiten veranlassen würde. 

Wird dagegen der practische Arzt oder Wundarzt um deswillen 
zugezogen, weil er aus Veranla«(«?nng seiner iirztlichen Praxis aus- 
schliesslich oder vorzugsweise geeignet ist, eine Auskunft zu erthei- 
len oder ein sachverstandiges Gutachten abzugeben, so sind seine 
Gebühren nicht nnrh Abschnitt V,, sondern nach den vorhergehen- 
den Abschnitten der Medirinnl - Tnxe festzustellen. In dem letzteren 
Falle ist bei der P^estsetzung und Anweisung der Gebühren auf Staats- 
kassen ausdrücklich anzugeben, dass der liquidirende Arzt oder Wund- 
arzt nicht die Stelle eiues gerichtlichea Arztes vertreten habe. 

Berlin, den 16. Joli 1B64. 

Der Justiz - Minister, 
Graf zur Ldppe, 
An sämmtlicbe Gerichts-Behorden. 



nx. B«fr«lfend die Lthr*, Bwwb* miA Ffttlüngs-TaiUUteliM dm 

ApotlMkm. 

Die liestimraungen der §§. 15 — 20. Titel I. der revidirten Apo- 
theker Ordnung vom 11. October ihül, die Lehrlinge und Apotheker- 
Gehülfen betreffend, haben bisher für die Regelung des Verhältnisses 
der Apotliekeübesitzer zu den lür das Studiura der Pharmacie sich 
vorbereitenden, als Hölfspersoaal in die Apotheken aufgenommenen 
jungen Männer als Norm gedient. Seit längerer Zeit aber hat sich 
eine Erweiterung der nach d»'n.>^elbeii an die wissensehaftliche Befl- 
higung der Lehrlint^e und :tn ihre fernere Ausbildung zu stellenden 
Anforderungen, gegenüber der rasch vorschreitenden Kntwickelung 
der pharmaceutis< heu Hülfs> und Fachwissenschaften, als ein nnab- 
weisliches Bedürfoiss herausgestellt. 

In Erkennung dieser Nothwendigkeit ist daher überall bereits bei 
der Auslühiuug der hierauf bezüglichen Bestimmangen auf den l^iacb- 
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w^ls eines Mheren als des zur Zeit des Erlasses der Apotbekenord- 
mmg vorgesehenen Grades von SehalkrildiiDg der Lehrlinge vor ihrem 
Eiatritt in die Apotheke gehalten worden. Da im Einklänge hiermit 
aach ein grösserer Umfang von theoietiacben Kenntnissen nach voll- 
endeter Lehrzeit bei den Lernenden voraus gesetzt und gefordert wer- 
den konnte, ist die Gehfilfen-Prüfnng gleichfalie hst in allen Kreisen 
der Monarchie nach einem, mit den uraprttnglieben Bestimmnttgen 
swar nicht im Widersproch stehenden, aber versebftrften Modus, wel- 
chen einzelne Regierungen dorch besondere reglementarische Verord- 
nung für ihren Verwaltangs-Besirk festsnstellen sieb veranlaBBt' ge- 
funden haben, abgehalten worden. 

Wenn hiermit der Erledigong des in dieser Beziehung dringend 
gefühlten Bedürfnisses im Allgemeinen bereits näher getreten, so bat 
doch die modiieirte Auffassung der in Rede stehenden Bestimmun- 
gen Seitens der verschiedenen Medicinal- Behörden eine Ungleichheit 
in der practischen Ausfuhrung derselben zur Folge gehabt, welche im 
Interesse der Betbeiligten nnd der Sache selbst einer definitiven Ab- 
hölfe bedarf. - 

Unter diesen Umständen und mit Berücksichtigung der hicrfiber 
von mehreren Apothekenbesitsem nnd wissenschaftlichen, Autoritäten 
erforderten gutachtlichen Aeusserungen habe ich ein „Reglement über 
die Lehr- und Servirzeit, sowie Aber die Prüfung der Apothekerlehr- 
linge und ApothekergehQlfen'* ausarbeiten lassen, welches, basirt auf 
die Hauptbestimmungen der §§. 15— 20* der revidirten Apotheker- 
ordnnng, als eine durch die Anforderungen der Zeit und der Wissen- 
sehaft gebotene erweiterte AusfQbrang derselben anzusehen und fortan 
sn befolgen ist. 

Indem ich der Kdnigl. Regierang ein Exemplar dieses Reglements 
in der Anlage zur Nachachtung zugehen lasse, bestimme ich Bebu& 

Ausführung desselben Folgendes: 

1) Die Vorschriften über die wissenschaftliche Vorbildung der Lehr- 
linge, §§. 3. und 4. des Reglements, treten für die Annahme 
neuer Lehrlinge sofort in Kraft. 

2) Für die bereits angenommenen Lehrlinge verbleibt es hinsicht- 
lich der Dauer der Lehrzeit bei den mit dem Prinzipal abge- 
schlossenen Verträgen. In Betreff der nach ihrem gegenwärti- 
gen Contract zu vierjähriger Lehrzeit verpflichteten Lehrlinge 
ist es für den Fall, dass der Lehrling das jetzt verlangte Vor- 
bildungsziel erreicht hat, den Lehrherrn gestattet, den Lehrling 
auch schon nach drei- resp. drittehalbjährigei Lehrzeit zur Ge- 
hülfenprüfnng zu präsentiren. 

3) Die Bestimmungen der §§. 7 — 15. des Reglements treten tira 
1. Januar 18G5, die Bestimmungen der §§. 17-1« ebend. vom 
1 October 1865 ab in Kraft, so dass aUdann luir Gehülfen, 
welche den daselbst vorgeschriebenen Bedingungen genügt ha- 
ben, zur Staatsprttfung werden zugelassen werden. 
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Die KöBiglidM lUptniDg veranlMte kb, bieriMck Srfbrder- 
lielie inr BekuDtaaeliaiig in AntsbUtt und snr Aasfübraog des Re* 
glemenii inniordmett and muDentlich die Kreis -Physiker mit pinp;e- 
hender Anveietiiig nr BMchtnng der dieeelben beeosdeis betreffen* 
den Bestimmangen za ▼ersehen. 
Berlin, den 11. Angnst 1864. 
Der Minister der geistlichen, Unterriebte* nad Medieinal- 

. Angelegenheiten. 
vom MMtr, 
An ilanitUctae K^^nigl. Kegierangen. 



Itglement 

über die Lebr- nnd Servirseit, sowie ttber die Prüfung 
der Apotbek:erlebrlinge nnd Apotbekergebttlfea. 

Von den Lebriingen. 

\. 1. Jeder ApotbekenbesftMr Ist befogt, LebiUnge nnranebnen 

nnd Gehfilfen zu halten. 

§. 2. In der Repel darf ein Apothok^^r rrnr so viel Lehrlinge an- 
nehmen, als or Gehülfen hat Neben einem Gehülfen zwei Lehrlinge, 
oder neben zwei Gehttlfen drei Lehrlinge u. 8. f. anzunehmen, ist in 
keinem Pnlle gestattet. 

Ausnahmsweise kann einem Apotheker, dessen Gesch&ftsamfang 
80 gering ist, dass er ^inon (tehülfen nicht zn salariren vermag, und 
der als ein geschickter, wi.s8enschaftlich gebildeter und thStiger Mann 
bekäüüt ist, von der betreffenden Königlichen Regierung gestattet 
werden, einen Lebrliog nneb ohne einen Gebflifen sn hnllen. 

$. 3. Wer die Apothekerkunst erlernen will, ttoee ^e wissen' 
srhanliche BefEhigon«: eines SrhfilerR der Secunda eines Gvmnasinraa 
oder einer Realschule 1. Orduunfi;, oder der Frima einer Realschule 
IL Ordnung, oder dan Abgangbzeugnis» der Reife von einer höheren 
Bfirgerecbnle besitzen, und den Nnebweie dieeer M&bigung dorcb 
ein Zengniss darüber, dass er mindestens ein halbes Jahr den Unter- 
richt in einer der genannten Schulklaesen mit Erfolg genossen bat» 
zu tiihren im Stande sein. 

Für den Fall, dass der Aspirant bisher eine öffentliche Schule 
niebt beenebt bat, mnes er eich durch den Director eines Gymna- 
siums oder durch eine Gymnasial-PrUfungs-Gommiiaion in Bezug auf 
die bezeichnete wissenschaftliche Qualification pröfen nnd das betref- 
fende Zeugniss ausstellen lassen. Das Attest eines frivatlehrers ge- 
nügt zu diesem Zwecke nicht. 

§. 4. Vor Eintritt in eine Apotiieke alt Lehrling bat sieh 
der qualifieirte Aspirant bei dem betreffenden Kreis -Physiens nnter 
Vorlap;e: 

a) seines Schnlzeugnisst s (§. 3.), 

b) des von ihm selbst geschriebenen Lebenslaufs, und 

c) seines Vaceinations- nnd Revaccinatioos*Sebeins 

persönlich sn melden. Nach Prüfung dieser Atteste ist der Kreis- 
Physicus ermächtigt, dem Aspiranten dns Befähignngs Zeugniss 
zum Lehrling der Apothekerkunst au.szufertigen. 

Ohne dies amtliche Zeugniss darf kein Lehrling in 
einer Apotheke angenommen werden, 
s §. 5. Die Dauer der Lehrzeit wird auf drei Jahre festgesetzt 
Nur denjenigen Lehrlingen, weiche vor ihrem Eintritt in die Lehre 
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den Nachweis geführt haben, dass sie ein ganzes Jahr den Ontorricht 
der Prima eines Gymnasiams oder einer Realschule I. Ordnung ge- 
nossen, oder welche bereits die Reite zum Abgang; auf die Universität 
erlangt haben, wird auf deu Antrag ihres Lebrixerrn auBnahms weise 
ein NavhUns von einem halben Jahre der Lebneit Seitens der Kdoigl. 
Regierang bewilligt werden. 

§. 6. Der Lehrherr ist verpflichtet, für die Ausbildung der Lehr- 
linge durch practische Anweisung und üebung in der pharniacen- 
tiächeu Technik, sowie durch gründlichea theoretischen Unterricht iu 
der Phnrmacie nnd deren Hfllfswissenschaltett Sorge zn tragen. Zn 
diesem Zwecke muss derselbe mit den dem Stande der WieBenacbaft 
entsprechen den [.ehrmitteln versehen sein. 

Zu Dienstleistungen und Arbeiten, welche mit dem Apotbeker- 
geschäft nicht in Beziehung btelieu, dürfeu Lehrliuge nicht verweudet 
werden. Bs mass denselben ausser den tSglichen Arbeitsstunden ge- 
eignete Zeit zum Privatstuditmi und im Sommer zu botanischen Ex- 
cursionen vergönnt bleiben. Der Lelirherr hat darauf zu halten, dass 
jeder Lt hrling sich ein s) atematisch georduetcs Herbarium der von 
ihm gcsammeUeu Pflanzen anlegt. 

Deber die im Laboratorium unter Anfsicht des Lehrherm oder 
Geholfen MSgeffihrten pharmaceutischen Arbeiten, zu welchen dem 
Lehrlino;, unter Umständen auch nur des llnterrichts wegen, beson- 
dere Gele^^euheit ^e^eben werden inuss, hat derselbe ein Journal mit 
kurzer Beschreibuug der vorgenommeuen Operatioiieu und dei Theo- 
rie des betreffeoden chemiscben Processes anzulegen nnd anfsnbe- 
wnhren. 

§. 7. Die Aufsicht auf deu Gang der Bildung der Lehrlinge 
liegt dem Kreis-Physicus ob Um diese wirksam zu frihren, hat der 
Kreis-Ph^öicus die Lehrlinge in den Aputhekea semes Kreises wenig- 
stens einmal jeden Jahres im Beisein und nnter Beistand des Lehr- 
herrn fiber ihre Kenntnisse und Fortschritte in der Botanik, Physik« 
Chemie und pharmaceutischen Technik zu prüfen und sich davon zu 
überzeugen, ob dieselben mit dem Verständniss der lateinischen Sprache 
genügend vertraut geblieben sind, ihr Herbarium in Orduung ge- 
halten nnd ihr Labormtions-Jonrnsl (f. 6.) v<»schriftBmlssig geführt 
haben. 

Uelier den Ausfall der Prüfung wird von dem Kreis-Physicus ein 
bei den riiysicats- Akten verbleibendes kurzes, von dem Lehrlierru 
mit zu unterschreibendes Protocoll aufgenommen. Der lueis rii^bi- 
ens hat hierbei sowohl den Lehrherm, als aueh den Lehrling auf die 
der Förderung und NaehhOlfs besonders bedHrfitigen Unterrichts - Ge- 
o^enstände aufmerksam sn maehen, nnd wie dies gesehehen, im Pro- 
tocoll zu vermerken. 

Sollte sich bei wiederholter derartiger Prlifuu^ eine auffallende 
Qntttehtigkeit des Lehrlings oder eine Vemachlissigung desselben 
Seitens des Lebrherrn herau^^^tellen, so hat der Kreie-Phjsicus hier- 
über an die voTgssetste Königl. Regierung snr weiteren Veraolassnng 
zu berichten. 

§, 8. Wenn der Lehriiiig die festgesetzte LehizeU zur Zufnedeu- 
heit seines Principals snrückgelegt hat» so ist er von Letati»rem bei 
dem Kreis-Physicus zur Prüfung als Oehülfe ansnmelden. 

§. 9. Die Gehülfnn Prnfung wird vor einer Commission ab- 
gelegt, welche aus dem Kreis-Fhysicus, als Vorsitzendem, dem Lehr- 
herrn und einem zweiten Apotheker, der selbst Lehrlinge oder Ge- 
hftlfen ansiebildet hat, besteht. 

Den hinzuzuziehenden Apotheker wählt der Kreis-Physicus vor- 
behaltlich der Oenehmigung der vorgesetsten Königlichen Regierung. 
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§. 10. üeber den Gang der PriifuTig niTnmt der Kreis -Physicas 
ein ProtocoU auf. Derselbe ist berechtigt, über die Auswahl der ein- 
zelnen Prüfungsgegeustände zu entscheiden und auch, soweit es iliui 
▼OD Belnem jStaudpuukti geeignet scheint, mit^u prüfen. 

Der Lehrherr des Examinanden hat nur in den Gegenst&ndeilu bH 
prüfen, welche ihm dnrch den Kreis -Physicus, im Eiavernehmeii mit 
dem hinzugeaogeueu Apotheker, bezeichnet werden. 

§. 11. Die Gehülfen-Früfuug zerteilt in einen practischeu und 
in einen mfindlielien Abschnitt. 

a) Der Hanptiweck des practischen Prüfungs - Abschnit* 
tes ist, zu ermitteln, ob dem Examinanden die Function eines 
Reteptarin^ anvertraut werden darf. Zu dem Endo hat der 
Leiiiiing drei Recepte zu verschiedenen Arzneiformen zu lesen, 
regelrecht ansnfertigen (resp. za dispensiren) nnd zn taziren. 

Wo es die Umstände gestatten, bleibt es der Gommissioa 
fiberlassen, den Examinanden ausserdem noch ein leicht darzu- 
stellendes pharmaceutisches Präparat (in massigem Umfang) be- 
reiten zu lassen. 

b) Die mfindliche Prfifnng wird mit der Vorlage einiger Dro- 
gnen nnd chemischen Präparate, zur pharmacologischen Besiim- 

mnn^ nnd einer Anzahl frischer oder eingelegter Pflanzen, 7ur 
Erkennung und terminologischen Demonstration eingeleitet. 
Demnächst hat Examinand mindestens zwei Artikel aus der la- 
teinischen Landes -niarmaG<MpOe an flbenetsen. Hieran ist in 
angemessener Weise die I^flning in den Grundlehren der Bota- 
nik, Physik nnd pharmacentisr-hen Chemie anzuknüpfen. Schliess- 
lich bat sich der Examinand über seine Bekanntachaft mit den 
Bestimmungen, welche für das Verhalten und die Wirksam- 
keit des GehtUron in einer Apothelce maaengebend sind, aom- 
weisen. 

§. 12. Der ganze Pt iifiii]p:s-.\kt ist wfihrcnd eines Tages 7.11 ab- 
solviren. Die mündliche Prüfung darf in der Kegel die Zeit V04 drei 
Stunden nicht überschreiten. 

§. 13. Im Fall die Gommission die Leistungen des Geprüften 
für genügend erlclftrt hat, ist der KreisphTsikus ennachtigt, dem Lehr- 
ling da- Zengnis'^ als Apothekcr-Uehülfe auszustellen, wor- 
auf der Lehrherr demselben das übliche Dimissions- Attest zu erthei- 
len hat 

Die Ton den Mitgliedern der Gommission unterschriebene Prä* 

fnngs-Verhandlung wird zu den Physikats-Akten genommen. 

Können sirh der Kreisphysikus un l der als Examinator zugezo- 
gene Apotheker über den Ausfall der Prütuug nicht einigen, ist 
mittelst gemeinschaftlichen Berichts unter Vorlegung der Prüfuugs- 
Terhandlung und der schriftlichen Arbeiten die Entscheidung der Tor- 
gesetzten Königlichen Regierung einzuholen. 

§. 14. Das NichtbestohfTi der Prüfung hat die Verlängerung der 
Lehrzeit um ein halbes Jahr zur Folge, nach welcher Frist die Oe- 
hüifen -Prüfung wiederholt werden muss. Wer auch nach der zwei- 
ten Wiederholung nidit besteht, wird snr Prüfung nicht wieder ange- 
lassen. 

§. 15. Die ans der Prüfung entstandenen Kosten fallen dem 
Examinanden zur Last. Der Kreis-Physicus und der als Pixaminator 
zugezogene Apotheker erhalten ausser den etwanigen reglementsmäs- 
eigen Reisekosten jeder drei Thaler an Gebühren. 

Von den Apotheker-Geh ülfen. 
§. 16. Der Gehüife steht zu dem Apothekeubesitzer, seinem 
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Principal, in dem persönUchen Vertrags-Verhältniss eines ihm für den 
Geschäftsbetrieb Dienenden und ist dessen Anordnungen pQnktlichen 
Gehorsam schuldig. 

Der Apothekenbesitzer darf dem Gehülfen das Dispensiren von 
Arzneimitteln in der Officio (das Ree eptiri n) und die Anfertigung vou 
pharmaeeutischen Pr&paraten im Laboratorium (das Defectiren) selbst- 
ständig überlassen, ist aber fllr die Arbeit des Gehülfen Terant- 
wortlich. 

Wahrend kurzer zufUlUger Abwesenheit des Apothekenbesitzers 
ist der Gehüife dessen Stellvertreter. Bei längerer Eutfernung vom 
Geschäft (Reisen) aber ist der Apotheker, falls sein Gehülfe nicht be- 
reits die Approbation ab Apotheker erlangt liaben sollte, verpflichtet, 
einen approbirten Apotheker als eeinen Stellvertreter ansonehroen und 
dies dem Krei.s-Physicus anzuzeigen. 

§. 17. Der Gehülfe, welcher die Approbatioo als Apotheker noch 
nicht erlangt bat, ist verpflichtet, die als Lehrling erworbene pharma- 
ceutische Ausbildung durch Uebung und Privatstudiom so rervoUstän- 
digen. Hierzu ist er von dem Principal anzuhalten und mit Anwei- 
sung zu versehen. Das während der Lehrzeit begonnen*' Liiborations- 
Journal (§. 6) hat er ordnungsmassig fortzusetzen, mit Hirlaubni-^s des 
Principais botanische Excursiouen zu machen und sein Herbarium zu 
erweitem. 

Der Gehüife mofls den Lehrlingen in allen Beziehungen mit gutem 
Beispiel vomTigeln^n und in der DoterweiBiing derselben den Principal 

gewissenhaft unterstützen. 

§. IB. Die Servirzeit eines Gehülfen wird auf drei Jahre fest- 
gesetzt, von welcher Zeit ein Nachlass nicht stattfindet 

Dae Militair - Dienetjahr als einjähriger freiwilliger Pharmaceut 

in einer Militair - Dispensir- Anstalt wird dem Gehülfen als ein hal- 
bes Jahr auf die Servirzeit in einer Civil -Apotheke in Anrechnung 
gebracht. 

§. 19. Behnfi Zulassung zur Ablegung der pharmaeentiseheB 
Staatsprüfung haben die Gehulfen nach XbeolTirnng der dreijähri- 
gen Servi rz eit (§. 18) noch drei S em ester hindurch dem Studium 
der pharmaeeutischen Wissenschaften an einer der Preussischen Uni- 
versitäten obzuliegen. 

Bei länger als drei Jahre fortgesetzter Servirzeit ist ffir 
jedes fiberzählige Servirjahr der Erlass eines Studien-Semesters ge- 
stattet. Es sind foljrli* h nach vier Servirjahreu mindestens noch 
zwei Semester, nach fünf öervirjahren noch ein Seraester des phar- 
. maceutischen Studiums erforderlich, wogegen Gebülfen, welche sechs 
Jahre oder darüber vorwurfid^i couditionirt haben, nnd sieh über 



Universitäts-Studium zur Staats-Prüfoag werden zugelassen werden. 
Berlin, den 11. August 1664. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 

Angelegenheiten. 
van Muhler, 



Xf, BelrefliBiid dki üatatragmf der RlnAevpeet anf 'WoUenvieb, 

Auf den Bericht vom . . ., die Inficirung des Wollen-Viehes von 
der Rinderpest betreffend, erwidere ich der Königlichen Regierung, 
dass die Uebertragbarkeit der Rinderpest auf Schafe und Ziegen be- 
reite aus anderer Veraalassoug wiederholt Gegenstand amtlicher Er- 
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wigiiag geworden ist Nach den bierAber gemachten Beobachtungen 
erachtet die hiesige Königliche Tbieranneiachale die Schlaaefolge für 
gerechtfertigt, 

dass die bei Schafen und Ziegeo beobachteten Krankheite- und 
Sectioos-Erdcheiniingeu mit denen der Rinderpest bei deo Rio- 
dern eine hinreichende Aeholichlceit besitzen, nm die Krank- 
heit bei den genannten Thiergattongen als identisch ansehen an 

können. 

£8%Dd insbesondere Fälle nachgewiesen, in denen die Erkran* 
kuDg der Schafe durch Ansteckung von rinderpestkranken Rindern er- 
folgte, und eine Rückfibertragnng der Krankheit von Schafen auf Rin* 
der statt&nd. 

In wie weit hierdurch Anlass za einer Abänderung der bestehenden 
Gesetzgebung geboten ist, wird bei der beabsichtigten Revision der 
einschlagenden Verordnungen in Erwägung gesogen werden, bis zu 
welchem Zeitpunkt es der Königlichen Regierung unter Bezugnahme 
auf den §. 307 des Stra%esetzbuchs und das Erkenntniss des Kdnig- 
lichen Obertribunuls ?oni 26. Februar 1855 ~ Horn I. S. 253 — 
überlassen bleiben muss, eintretenden Falls die nothwendigen Anord- 
nungen gegen die Einschleppung und Weiterverbreitung der Krankheit 
im Anscbluas an die fttr die Rinderpest bestehenden Vorschriften su 
treffen. 

Inzwischen erscheint es aber mit Rücksicht darauf, dass die Um- 
stände, unter denen eine Uebertragung der Rinderpest auf Schafe und 
Ziegen stattfindet, noch sehr im Dunkeln liegen, noth wendig, die 
Thierirste, namentlich in den Grenzprovinzen, mit den bis jetzt ge- 
wonnenen Erfahrungen, welche sich im ersten diesjährigen Heft des 
Magazins fOr die gesammte Thierheilkunde zusammengestellt finden, 
bekannt zu machen, ihre Aufmerksamkeit auf dieselben besondei^ hin- 
znlenken und sie in schleuniger und genauer Berichterstattung fiber 
die etwa zu ihrer Kenntniss gelangenden Erkrankungsfälle und Ober 
das Resultat der von ihnen dabei gemachten Beobachtungen anau- 
weisen. ^ 

Die Königliche Regierung Teranlaase ich, in diesem Sinne Verfü- 
gung zu treffen. 

Berlin, den 23. August 1864. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 

Angelegenheiten. 
In Vertretung: LehnerL 
An die Königlichen Regierungen zu 14. 



Betreffend den Rabatt der Apotheker und die INspennr- 
Anstalten der Krankenhänser. 

Auf den Bericht vom — eröifne ich der Königlichen Regieroag, 
dass die fintsoheidnng der awischen den Knappechnfts -Verein sn 
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und den Apothekern des Kreises N. hinsichtlich der Rabattbewil> 
ligung bestehenden Differenzen principiell keine Schwierigkeit dar- 
bietet, da die Bestimmiing znr Arzneitaxe pro 1864, durch welche die 
Bewilligung eines Rabatts von dispensirten Arsneien aufgehoben wor- 
den, publici juris ist und daher befolgt werden muss, wenn aneh 
ältere Verträge entgegenstehen. Wenn jedoch der Knappschafte-Ver- 
ein sich auf die BrklSrung in meinem Sehrdben an den 'Herrn Han- 
dels-Mioister vom 5. Mira d. J. beroft, dass ich nichts dagegen so 
etinnem habe, wenn dk swisehen beiden Theilen bestehenden Verträge 
im Einverständniss mit den betreffenden Apothekern bis sn ihrem 
Ablauf eingehidten werden, so ist hierbei ftbefsehen, dass die thst- 
sächlichen Voranssetiungen jenes Schreibens hier in so ferne nicht 
sntreffen, als es an dem gegeoseitigeu Einverständnis« der fietheilig- 
ten fehlt 

Was die Bedenken der K. Regierung hinsichtlich der Hansapo- 
theke des Krankenhanses sn N. betrifft, so kann ich dieselben für 
bc^i ündet nicht erachten. 

Wenn im Allgemeinen schon die f&r die Hausapotheke einzelner 
Aerzte maassgebenden Bestimmungen auf die fast in allen grosseren 
Krankenhäusern ffir den täglichen Gebrauch zu haltenden Vorrftthe 
von Hedicamenten in undispensirtem oder rohem Zustande, mag den- 
selben der Name Hausapotheke oder Dispensir-Anstalt beigelegt wer- 
den, keine Anwendung finden k^^nnen, so wird* die König]. Regierung 
schon aus den, dem BQrgermeister zu M. ertheilten Weisungen, welche 
mit den in Folge der neuen Ausgabe der Landes-Pharmacopöe modi- 
ficirten diesf&lligen Bestimmungen in Einklang stehen, ermessen,^ dass 
die von der K. Regierung erlassene Verordnung vom 22. Bfai 1866, 
die Hausapotheken der Kranken*Anstalten betreffend, nicht mehr in 
allen Punkten aufrecht erhalten werden kann. Abgesehen davon, dsas 
es den Direetionen der Krankenhinser nicht versagt werden kann, 
nach Hassgabe des Verzeichnisses B. der Bekanntmachung vom S9. Juli 
1857 viele einfache Arzneistoffe und chemische FHIparate in QuantitK- 
ten von mehr als einem Givil-Pfunde fns Drognerienhandlnngen, Also 
von Nichtapothekern zu entnehmen, so ist es auch , nicht gerechtfertigt, 
den dirigürenden Arzt'^einer Krankenanstalt auf eine bestimmte, von 
der Aufsichtsbehörde zu controlirende Auswahl und Zahl der zu hal- 
tenden nnzasammengesetzten und nndispensirten Arzneimittel zn be- 
schränken. Es muss demselben vielmehr überlassen bleiben, sieh 
hierin ledig^ch an das durch das BedOrfhiss der Anstalt bedingte 
Maaae zn halten, znmal derselbe die Arzneien aus der Hansapotheke ' 
nicht an Kranke ausserhalb des Hauses verabreiehen darf. 

Demgemftss muss ich die von dem Arzt des Krankenhauses zn 
K, Dr. N. gegen die Revisionsbemerkungen des Kreisphjsicns erhobe- 
nen Binwendnngen f&r begründet erachten. I>a der genannte Arzt 
sieh überdies dahin erklXrt hat, dasa er anf eine Bereitung resp. 

^n«rtoQ«hrtt6hr. f. g«r. Med. N. F. L S. 23 * 
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I)itp«BBatioii oomponirtir AnnfilbniiMi noh afckt «fadina. Müdem 
nur die VertiieUmg der ein&elien Pripante in den s^ignetea Ge- 
wichtogrOeeen aa die emtelneD Knmkea selbei bewirke, eo kann ikm 
anch die Veipdichtang, einen approbirten Apotkekergekttfen oder eine 
Biacoaiaein %xm Diepeneiren der Medteainente ansnn^men, niebl anf* 
erlegt werden. 

Die Rdnigl. Regiernng wolle hiernaeb das Erforderlicke inr Re* 
gnlirnog der Aagelegenkett anordnen nnd bei den künftigen Visitatio- 
Ben der Hanaapotbeke des N . . . sehen Kraakenbanies nnd anderer 
Kranken-Anstalten dengemSss verfahren. 

Berlin, den 29. Angnst 1864. 

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinai- 

Angelegenheiten. 

In Vertretung: LehmrL 

An die Königliche Regierung sn N. 



Yh Betreffend das Tentamen philosophicnm. 

Durch die Yerl&gong vom 7. Januar 1826 wurde bestimmt, dass 
diejenigen Aspiranten des medicinischen Doctorgradee» welche nach- 
weisen kennen, dass sie nach Einretchung einer latmnisehen Diaser- 
tation und nach einer förmlichen milndltcben Prfifung bei der phik>- 
iophischen Facnltit einer iniindischen UntTcrsit&t die philo so- 
phisck« Doctor- oder Magie terwfir de erlangt haben, von d«r 
Beibringung des Zeugnisses Sbeir das bestandene T^ntum^n philo^ 
%ophicum befreit sein soUen. Diese Bestimmung kann bei der ver- 
änderten Binrichtnng der ersten mediciniechen Pr&fbng, -~ des unter 
dem 19. Februar 1861 eingefShrten Tmtamen phyticum^ nicht in ihrem 
ganzen Chnfange aufrecht erhalten werden, weit bei der Erwerbung 
des philosophischen Doctor- oder Magistergrades eine Prtfhng in den 
Fftekem, welche Gegenstand des Tenttmm phyHeHm sind, theils gar 
nicht Statt findet, theils wenigetons nicht unerlSeslich ist 

Ich bestimme daher nach Anhörung eimmtli^er Paenltiton der 
Landes-Universititen, dass künftig die auf einer inlindiechen Dniver* 
sitftt rite erworbene philosophiBche Doctor- oder Magisterwfirde die 
Aspiranten der mediciniscfaen DoctorwQrde nicht von der Beibringung 
des ZeugnisBes fiber das bestandene Tmiaman phyHem» befreit, die- 
ses Tsntamm aber bei depjenigen Doctoren oder Magistern der Phi- 
losophie, welche von einer iulftndiacheu Facultiit auf Grund ihrer na- 
turwissenschaftlichen Kenntnisse promovirt worden sind, auf die Prfi- 
fung in der Anatomie nnd Physiologie beschränkt werde. 

Ew« fp. ersuche ich ergebenst, der dortigen metfeiniaehen und 
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pMloflophischen FaeiiltSt das himioh Brlbrderliche geflIUigst mitfbel- 
len ML wollen. . , 

Bdriui, den 90. Angnet 1864. 
Der Uiaieter der geisfL, Dnterrichte* und Medicfnal-iAgelegenheiteii. 

▼OD MShUr. 

Circnlere an sSmmtliche K. Universitftts-Gorataren. 



▼IL BolidItNid MatenaMMgela gefOB die Bandawotb. 

Es ist hier zur Anzeige gekommen, dass in einaelaen Theilen dee 
dortigen Regierungs- Bezirks die ToHwoih unter den Hnnden sich ii^ 
bedenklielier Weise verbreitet habe^ nnd es ist hierbei darüber geklagt 
worden, dass in der dortigen Gegend von allen Binwohnerklassea eine 
ftbergrosse Menge von Hnnden gehalten werde, welche nicht blos das 
Pnbliknm belästige, sondern anch die Gefshr der Terlnreitung da* 
Tollwnth Termehre. 

Wir nehmen hieraus Veranlassvng, die KSnigllehe Regienmg zn 
einer näheren PrOfnng und Anzeige anfznfordem, welche Maassregeln 
znr Verhütung der Weitenrerbreitnng der Krankhdt bisher ergriffen 
worden sind nnd etwa noch zu ergreifen sein mochten. — In der 
Rhein - Provinz hat sich die Erfahrung geltend gemacht, dass es hei 
einer stattfindenden Ausdehnung der Tollwuth zweckmässig ist, die 
polizeilichen Maassregeln anstatt blos Aber den nächsten Umkreis 
derjenigen Orte, an welchen sich ein toller Hund gezeigt hat, fiber 
grossere Bezirke' zu verfugen, insbesondere in diesen Bezirken alle 
Kunde durch längere Zeit einsperren, resp. festlegen zu hiaaen. 
Von diesem Gesichtspunkt aus hat die Kdnig^he Rägierung zu Dfls- 
seldorf die abschriftlich beiliegende Polizei - Verordnuug von 14. Ja- 
nuar 1862 (Anlage A.) für ihren ganzen Beznrk erlassen. JedenfUls 
wird dttrch eine solche Maassregel die Gefahr der Verbreitung der 
ToHwttth durch Ansteckung wiiktamer verhütet» als dadurch, dass, 
wie dies im Kreise N. nach den ans dem KreisUatt ersichtiichen Be- 
kanntmachungen des Landiaths geschehen ist, nach und nach lür jeden 
einaehieii der laUreicben inficirten Orte die Vorschiift erlassen wird, 
säamüiche Hunde im Umkreise einer Meile anf 4 oder 6 Wochen an 
die Kette zu legen oder einzuq^erren. 

Die KteigUche Regierung wolle daher bei etwa bedenkUeher Fort» 
dauer der Tollwnth in dem dortigen Regierungs- Bezirk in Erwägung 
nehmen, ob nicht eine ähnliche Verordnung, wie im Re^emngs-Besiik 
l>fisseldor( auch dort^ wenn nieht fär den ganzen Regierungs-Besirk, 
doch für grossere, bedroht erscheinende Th«le desselben sich empfiehlt. 

Berlin, den 81. August 1864. 



Der ICiüetor der gejetUchen, ün- Minister des Innern. 



tenrichts* und Medicinal-Ange« 
legeaheiten: wm MühUr, 
An die K&aigliohe Regierang an M. 



Graf zu Eulenbwrg. 
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(AnUg« A.) 

Polizei-Verordnung, betreffend das Festlegen der Hunde. 

Auf Anlass des üeberlianduelimens der Tollwuth in vielen Krei- 
sen unseres Bezirks und auf Grund des §. 11. des Gesetzes über die 
Polizei -Verwattang vom 11. Mirs 1860 Terordnen wir Ar den graseii 

Umfang; unseres Bezirks: 

§ 1. Für die Zeit bis zum 1 März d. J in ! h-immtliche Hunde, 
80 weit sie nicht iu geschloi^seueu Räumeu gehalten werden, an- 
zulegen. 

2. Auf den Affentiieliett Wecen nnd Straasen mllseen die 

Hunde während dieser Frist an der Leine geführt werden oder mit 

Maulkörben ver5!ehen sein, welche das Beissen verhindern. Ausnah- 
men finden nur ^tatt hijirsirlitüch der Jagd- und Ilirtenhunde, wäh- 
rend sie zur Ausübung der Jagd oder zum ilüteu von Vieh benutzt 
werden. 

§. 3. Contraventionen gegen diese Anordnung unterliegen einer 
Strafe* v<.n Einem Zehn Thalern und sind die Behörden angewie- 
sen, herrenlos umherlaufende Hunde, als der Wuth verdächtig, sofort 
tödteu zu lassen. 

DQseeldoff, den 14. Jannar 186S. 

Kdnigliclie Regierong. 



VUL Betreffend die Anwendong mraenikhaitifer HLupferfkrbeB 
mim Firben tob Tapeten ii. a. w. 

Darch unsere Belianntmachungen vom 5. Februar 1848 (Amfcir- 
blatt Nr. 8.), 4. September 1848 (AmteblaU Nr. 59.) nnd 80. Jannar 
1860 (Amtsblatt Nr. 58.) ist anf die gefährlichen Polgen anfmerkaain 
gemacht, welche die Anwendung arsenikhaltiger Knpferfturben snm 
Pftrben von T^ten, Fenstervorbingen, Papieren nnd ähnlichen Qe- 
genstinden f&r die menschliche Gesundheit mit sich ffihrt, nnd die 
Anfertigung wie der Verkauf derartig gefllrbter Oegenstiade mit einer 
Strafe von 10 Thlm. belegt. Bs ist sugleich den Kauflenten sur 
Pflicht gemacht» bei Anschaffnng der Yorrftthe sich nur an solche Fa- 
briken an wenden, von denen sie sich fiberzeugt halten, dasa an dem 
FIrben derartige giftige StolEe nicht benntst werden, und* sugleich 
ein Verfahren angegeben, mittelst dessen man sich leicht von der 
schftdlichen Beschaifenbeit flberzengen kann. Da die Eriahmng er- 
geben , dass noch immer Contraventionen gegen dieses Verbot vor- 
kommen, auch das Publikum bei dem Ankaufe von Tapeten und Shn* 
liehen Gegenstlnden nicht immer die so dringend im eigenen Oesund- 
beits-Interesae gebotene Vorsicht anwendet, vielmehr selbst sur Be- 
kleidung dienende, mit giftigen Farben» besonders grfinen, geflbrbte 
Stoife henuixt, namentlich grüne Tailatane, kflnstliche Blumen sum 
Kopfputz tt. 6ijL m., so können wir nicht umhin, die obige Warnung 
dringend au wiederholen, die Polisei- nnd Medicinal- Beamten aber, 
anauwelsen, mit besonderer Anfinerksamkeit die Ausflihrung dee Ver- 
bots an Aber wachen. Die Herren Landrithe wollen Sorge tragen, 
dasa gegenwirtige Verordnung in da« Kreiablttt anfgenoanai irardo. 
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Das obeD bezeichnete, tob der Königl. Techoieehen Deputation für 
Gewerbe zur Ermittelong des ArseBikgehalts angegebene Verfahren 
ist folgeodea: Man sclineidet von grOnen Tapeten einen daumenbrei- 
ten, fingerlangen Streifen ab, zerschneidet ihn in kleine Stfickehen und 
thiit diese in ein Liquenrgias. Ist eine grüne Farbe zu prüfen, so 
nimmt man eine Erbse gross zur Probe in das Glas. Auf die zer- 
schnittene Tapete oder die Farbe schftttet man 1 bis 2 Theelöffel vj»ll 
Salmiakgeist {Liquor Ammonii causticus der Apotheker), welcher 
sieh alsbald schön blau färbt. Nach etwa 3 bis ö Minuten, je n;i h 
dem die Tapete hell- oder dunkelgrün, setzt man hinzu | Theelöffel 
voll Salzsäure, wodurch die blaue Flüssigkeit hellgrün wird, nnd ein 
dicker weisser Rauch sich entwickelt. Ein wenig Salzsäure zu viel 
schadet nicht, wohl aber zu wenig: die Flüssigkeit darf nach dem 
Zusatz der Salzsäure nicht mehr blau oder bläulich aussehen. Hier- 
auf bringt man eine völlig blanke Kupfermfinze {NB. sie muss, wenn 
sie nicht etwa ganz neu ist, dnrch Scheuem, Putzen völlig blank ge- 
macht werden) in das Gläschen, so dass sie in die Flüssigkeit ein- 
taucht. Es ist nicht nothwendig, dass sie völlig eingetaucht sei. 
Fünf Minuten nach dem Eintauchen nimmt man die Mfinze heraus, 
und ist sie dann völlig roth geblieben und etwas matt geworden, so 
weit sie eingetaucht war, hat sich kein farbiger Ueberzug auf ihr ge- 
bildet, so ist in der Kupferfarbe kein Arsenik enthalten. Im ent- 
gegengesetzten Falle ist die Münze mit einem bräunlich schwarzen 
Ueberznge bedockt, welcher an der Oberfläche einen strahlartigen 
Schimmer zeigt. Dieser deutet den Arsenikgehalt an. Soll die Münze 
zu einem neuen Versuche dieuen, so muss sie vorher auf das Sorg- 
fältigste abgescheuert und gereinigt werden. Den Salmiakgeist mns8 - 
man in einem sehr gut verstöpselten Glase aulbewahren, sonst wird 
er unkräftig. 

Düsseldorf, den 8. April 18H4. 

Königl. Regierung. 



IX. Baireffend die Reiniguag des anfenschwemmenden Holzes 
von Waaser -Selileirling nnd Tertilguiig desselben. 

Auf Grund des §. 11. des Gesetzes vom 11. März 18r>0 über die 
Polizei-Verwaltung verordnet das Königliche Polizei-Präsidium für den 
engeren Polizei- Bezirk Hpriins, unter Aufhebung der Vcrordnunfr vom 
24. März löUB nnd der darauf Bezu«; habenden Bekanntnia<-hung vom 
3. Mai 1850 (Berliner Intelligenz -Blatt vom Jahre 1Ö50 Nr. 115.) 
was folgt: 

Zur Vermeidung von Vergifi unpcn , welche durch den Ge- 
nuas des Wasser-Schierlings herbeigeführt werden können, sind 
Holzhändler, Ziuimerleute und jeder Andere, welcher lloizlager 
auf den hieeigen Gewässern hält, oder die Aufsicht darüber 
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führt, bei Vermeidong einer Geldbussc bis zn 5 Thlrn. oder im 
UnvennögeDsfalle yerhältnisBinftesiger Gef&ngnissstraie, sofern 
nicht nach den bestehenden Strafgesetzen eine höhere Strafe 
verwirkt ist, yerpflichtet, das Holz, ehe solches zum Gebrauch 
ausgeschwemmt wird, von dem auf demselben et^va befindlicher! 
Wasser -Schierling za reinigen nnd den 1. t/ttren dergestalt zu 
vertilgen, dass er von Kiemand im Belitz und Gebrauch genom- 
men werden kann. 
Beiün, den 18. Mai 1853. 



KOnigl. Polizei-rraäidium. 
Lüdemann, 
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Anilin und Anilinfarben in toxicologirfcher und medicinal- 
polizeilicber Beziehung. Vom Professor Dr. Somenkalby 
«BeiirkB- und Gerichtsarst. Leipzig, Verlag yon Otto 
Wigand, 1864. (8. S. IV und 61.) 

Die vielseitige YerwenduDg, welche in neuerer Zeit die Ani- 
linfarben, diese glänzenden Producte der unscheinbarsten Sub- 
stanz, des Steinkolilentlieers, in der Technik gefunden haben, 
die Benutzung derselben nicht bloB für ToilettengegenBt&nde, 
sondern selbst zur kosmeüselien AnsstaMung von GonsuiAtibilien 
(Liqaemr, Eis, eingemachte Frflchte n. s. w.), rechtfertigt es, 
wenn in dieses neu erworbene Gebiet der Technologie aadi ein 
medicinal-polizeilicher Blick geworfen wird, um zu ermessen, ob 
sich nicht, wie fast an jeden andern Fortschritt in der gewerb- 
lichen Thäti2:keit, auch an dioson Gefahren für Gesundheit und 
Lüben knüpfen. Verf. vorliegender Schrift setzt mit vieler Sach- 
kermtniss und einer sich durch ihre Prägnanz auszeiclinenden 
Darstellung die Proceduren auseinander, mittelst deren das Ani> 
lin nnd die Anilinfarben erzeugt werden, und widmet den Pro« 
dneten, wdche hierbei als Hittelglieder der Proeedar in Betracht 
kommen, dem Benzin nnd dem Nitrobcnzin, eine .kurze toxicolo- 
gische Besprechung. Das Benzin, dnroh Destillation 'aus dem 
Steinkohlentheer-Oel (welches seinerseits ein Destillations -Pro- 
duct des Steinkohlentheers ist) gewonnen, ist eine Substanz, de- 
ren feindselige Wirkung auf niedere Organismen in der Veteri- 
nair- und Menschenheilkunde schon mannigfache Vorwortlmng 
gefunden hat (wir erinnern namentlich an Reynai und ikirUiü ge- 
lungene Versuche, Krätze mittelst Benzin -Einreibungen zu hei- 
len, und an Moiler & Euipfehlmig des Benzin gegen Darm-Trichi- 
nen), dk aber auf den Mensdien k^ne oder doch nnr eine sehr 
geringe tolische Binwlrkung zu haben scheint, da Binathmnn* 
gen desselben, sowie Ingei^on In den Magen bdchstens Anlre- 
gnng und rmaehartige Znatande eraengeo« Ans dem Bensin wurd 
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durch B^ hnn llang mit ranchender Salpetersäure da« Nitrobenzin 
oder kiaiätiiciieö Bittermaiidelul dargestellt; die Bcrtrituii^weise 
kann dnrcli die dabei sich entwickelnde Menge salpetrig sanrer 
Dämpfe Too sckadlicbem EiiifliisBe airf die Arbeiter sein; das 
Nitrobenzin selbst, welches wegen seines Gemches nach bittem 
Mandeln in der Parfümerie-Fabrikation vielfache Anwendnng fin- 
det, inssert zwar toxische Wirkni^en, jedoch nur dann, wenn 
es in proHSpn Dosen dem Or£rar}i'=3inns einrerleibt wird. Durch 
die KinwirkuDg von Eisenfeile und EssigsäT^rr* auf das Nitroben- 
zin wird das Anilin erzeugt rdiese Darstelluiigsweise darf immer 
noch als die technisch am lucisteü verbreitete und ergiebigste 
bezeichnet werden;. Das Anilin, an und für sich fast farblos, 
hat die Eigenthumlichkeit, durch verschiedene, oxydirend anf 
dasselbe einwirkende Körper, wobn namentüch Qnecksilberoxyd, 
salpetersaores Qnecksilberoxydnl, Bleisnperoiyd, Zimichlond, 
Arsensänre, Antimonsftnre, salpetersaures Knpferoxyd, salpeteir- 
saures Silberoxyd xl s. w. in einen Stoff umgeändert zu werden, 
das Kosanilin, welcher mit Säoren die mannigfachsten und präch- 
tigsten P'arbstoffe liefert. — Wenn nun nueh dns Anilin nach 
den früher mit diesem Stoffe angestellten \ ersu< hen. denen sich 
die des Verfassers anreihen, als Gift gelten mu^s, so lässt sich 
dies von den Anilinfarben nicht ohne Weiteres sagen, da in die- 
sen das Anilin in eine andere, und wie es scheint, toxicologisch 
indifferente Snbstans, das Bosanilm, metamorpbo«rt ist Niehts- 
destoweniger kommen die schädlichen Stoffe, welche bei der Be- 
reitung des Kosanilins mitwirken, namentUeb die für die Dar- 
stellung des Fuchsins gebrauchte Arsensänre, in Betracht nnd 
können dieselben, sofern die Darstellung keine sorgfältige ge- 
wesen, noch in dem Farbstoffe selbst in fiberschfissiger Weise 
vorhanden sein und bei der Verwendung dieses 1< t/teren für con- 
sumtible Gegenstände Giftwirkungen erzeugt n. Dahmgegcn ist 
das Tragen von Kleiderstoffen u. s. w., welche mit Anilinfarben 
gefärbt sind, vollkommen unverfänglich, da die Anilinfarben sich 
den Stoffen fest imprägniren und nicht blos, wie dies bei vielen 
Arsenikfarben der Fall ist, mechaniseh anhafibni und yerstän- 
ben. — Verf. empfiehlt den Medicinalpolizei- Behörden, daranf 
zu achten, dass die zur Färbung von Gennssmitteln bestimmten 
Anilinfarben giftfrei dargestellt werden, wozu die Technik sichere 
Procednren an die Hand giebt. 

So dankenswertb uns nun aiifh des Verf. rntersuelum5:^en 
erscheinen und so lehrreich sie den meisten l.esern sein werden, 
so vermissen wir in denselben doch die Berücksichtigung einer 
Seite, welche der vorliegende Gegenstand an sich trägt, und 
welche für die Sanitfttspolicei nnd die (^entliehe Gesondheits- 
pflege gerade die wichtigsten Incidenqinnkte bieten dttilte. Es 
ut oies der fiinfluss, welchen die Anilinfabrication auf die Ge- 
sundheit der damit beschäftigten Arbeiter übt, und die gesnnd- 
heitsgefährlichen Folgen, welche sie durch Imprägnirung der 
öffentlichen Wnsc^erläufe mit schjidlifben Stoffen für die Bewoh- 
ner der Umgegend liaben kann. Gerade in dieser letzteren Be- 
ziehung sind in den Preussischen Industrie -Bezirken so auffal-^ 
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lende Thatsachen znr Erörterung gekomraen, dass es von we- 
sentlichem Interesse ist, hierauf mit besonderer Aofmerksamkeit 

das Studium hinzulenken, und wir Trurden ps für eine sehr pas- 
sende Ergänzung halten, wenn der Herr Verf bei einer etwaigen 
Reproduction seiner Schrift aucli über diese Seiten der in Kede 
stehenden Frage seine Beobachtungen und Erfahrungen mitthei- 
len wollte. 

Adolph HenkiB Zeitschrift für die Staatsarzneikunde, 1864« 
Drittes Vierteljahr^^ lieft. 

Den interessantesten Theil des vorliegenden Heftes bietet 
unbedingt die Arbeit des Professor BhsfeM in Kasan über die 
Gewichtsverliältnisse der wichtigsten Organe des 
menschlichen Körpers zu einander und zum Gesa mm t- 
gcwichte, zunächst in gerichtsärztlicher Beziehung. 
Der Verfasser hat eine Keihe von Wäguugen der eiuzelnen Or- 
gane gemacht und daraus nicht nnerheblidie Resultate gewon- 
nen, die zwar ffir^s Erste noch nicht sa einem abgeschlossenen 
und unmittelbar für die gerichtsftrztliche Praxis zu verwerthei^ 
den Ganzen sich gruppiren, die aber jedenfalls einen wichtigen 
Anhaltspunkt für weiterhin in dieser Richtung anzui^tellende Un- 
tersuchungen abgeben. Aus: den Resultaten, welche der Verf. 
in den Schlussbemerkungen zu seiner umfangreichen Arbeit zu- 
sammenstellt, heben wir lüigende hervor: Gewichtsabnahme des 
Gehirns im acuten Akoholismus (wahrend man in der Re^el zwr 
Annahme cerebraler Hyperämie und somit a priori zur Voraus- 
setzung einer Gewichtsyermehrung des Gehirns geneigt ist), was, 
in Verbindung mit der HyperAmie und Gewichtszunahme der 
Lungen, den Tod hei acutem Alcoholismus als asphjctischen und 
nicht als apoplectischen erscheinen lässt; Leber und Milz erfah- 
ren ebenfalls eine erhebliche Gewichtszunahme. — Bei chroni- 
schem Alcoholismus erfolgt eine Gewichtszunahme des Gehirns, 
die um so auffallender, als das allgemeine Körpergewicht eine 
Verminderung erleidet; Lungen und Leber sind ebenfalls in ihrem 
Gewichte vermehrt. Bei der Säufer - Dyskrasie (wie Verf. den 
vorgeschrittensten Grad des chronischen Alcoholismus bezeichnet) 
ist das marasmatische Gehirn in seinem Gewichte vermindert. — 
Bei dem durch manni^ache Bedingungen eingeleitete asph}cti- 
schen Todesprocesse sind die Lungen in ihrem Gewichte oedeu- 
tend vermehrt; bei der Synkope starker Blutgdialt Im Herzen 
und bedeutende Gewichts Vermehrung desselben; nach Intermit- 
tcns und Typhus, sowie rU Bcp:leiter mancher Herzl^ranlcheiten, 
starke Gewichtsvermchrung der Milz. — Aus diesen wenigen 
Anführungen durfte sich die für die pathologische Anatomie, wie 
für die gerichtliche Medicin gleich hohe Bedeutung der vorlie- 
genden Arbeit ergeben, bei der wir nur gewünscht hätten, dass 
die Diversionen auf andere Gebiete, wie namentlich die weit- 
l&ulige Auseinandersetinng der GultniTerhUtnisse,. unter denen 
die Bewohner Kasan's leben, die Schilderung ihrer socialen Be- 
nehnngen u. s. w«, untecbliebon wSren. Bs mag in gewisser 
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Beziehung zur Sache gehören, wenn bemerkt wird, dass der Al- 
cobolismas eine unter deu durti^eu Einwohnern Tiel verbreitete 
Knnkheitibediiigang ist und dftdorch die Hänfij^eit gewisser 
Krankheiti-Compliefttioiieii nod necmcopigelier Bneli^aDgen 
erkl&rt wird; denurttge Primiasei) dOrfen aber nicht diii«h uire 
Breite das Gewicht der ganzen Arbeit erdrflckeii und ihren 
eigentlichen Kern verdunkeln. Abgesehen davon aber, sind wir 
dem Verf. Dnnk dafür sclinldi!!, einen neuen Weg der Untersu- 
chung eröffnet zu haben, und wünschen von Herzen, dass die 
von ihni angebahnte Wissenschaft, der er bereits den wohlklin- 
genden Namen der Organostathniologie verliehen hat, anch durch 
die Forschungen Anderer Förderung finden inüge. 

£ine andere im vorliegenden Hefte befindliche Arbeit, auf 
die wir die AafmerkBankeit der Leser richten, ist die des Be- 
ziKksantes Dr. Albert in Enerdoif, welcher sich die Mflhe ninunt, 
einen neneriichst gemachten Versuch, der <%i0*8chen Schädel* 
lehre einen Platz in der forensischen Medicin zu vindiciren, zn- 
rückzuweisen und durch wissenschaftliche Deduction und that- 
sachliche Beweisführung darzuthun, wie wenig dieses Phantasma, 
das tansendmal widerlegt, doch immer wieder auf's ^^eue auf- 
taucht, geeignet sei, als ein wissenschaftliches Hülfsmittel der 
Kechtspüege verwendet zu werden. 

Dr. J. B, Schrauth (in München): Heilwissenschaft und To- 
desstrafe. (Sep.-Abdr, am dem bayer. ärztl. Int.-Bl. 
Nr. 330 

Die Todesstrafe wnrde von der bayerischen Kegiemng bei- 
behalten: 1) weil die Doctrin bisher ihre Unrechtmässigkeit nicht 
habe beweisen können,- nnd 2) weil, um ihre Entbehrlichkeit 
anzunehmen, ein höherer Grad von Bildung und Gesittung nöthig 
sein wurde, als ihn die grosse Mnsse des Volkes besitzt. Den 
letzteren Satz weist Verf. für Bayern einfach zurück. Hon er- 
stereii giebt er zwar zu, aber er will ihn dadurch entkräften, 
dass er die Unrechtmilssigkeit der Todesstrafe nachweist. Er 
wendet üicli zu dem Zwecke aii die Naturwissenschaften, welche 
zur Entscheidung der Frage nocli nicht in Anspruch genommen 
seien, nnd entlehnt ihnen als Naturgesetz den Satz: »Kein Thier 
tödtet m anderes seiner eignen Gattung ansser in der Leiden- 
schaft oder in der Noth der Selbsterhaltung^« Ans Leidenschaft 
(Rache) straft heut der Staat nicht mehr, der Selbsterhaltung 
aber könne im Frieden und bei geordneten Rechtszuständen ohne 
die Todesstrafe durch andere Mittel genügt werden. 

Sander, 
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